Hochkreuz auf dem Gräberberg bei Lodz 
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Allgemeines 

Die Jahre der chriſtlichen Zeitrechnung werden von Chriſti Geburt 
an gerechnet. Das gegenwärtige 1938ſte Jahr ift ein Gemeinjahr von 
365 Tagen oder 52 Wochen und 1 Tag und beginnt am Sonnabend, dem 
Januar. 

Die griechiſche Kirche zählt ihre Jahre ſeit Erſchaffung der Welt nach 

der byzantiniſchen Aera. Sie ſetzt die Epoche der Weltſchöpfung auf den 
1. September des Jahres 5509 vor Chriſti Geburt und beginnt ihr 7447- 
ftes Jahr mit dem 14. September unſeres 1938ſten Jahres. 
Ruſſen zählten ihre Jahre nach dieſer Aera bis zu Peter de 
Großen. eit dem Anfange des achtzehnten Jahrhunderts bedienen fie 
unſerer Jahreszahl; am 12. Juni 1923 ift auch in Rußland der Gregoria- 
niſche Kalender eingeführt worden. 

Die Araber, Perſer und andere Bekenner des F 
Glaubens zählen ihre Jahre feit Mohammeds Auswanderung von Mekka 
nach Medina, welche von ihnen Hidſchred (Hedſchra) genannt wird. Gier 
5 am 14. März 1938 ihr 1357ſtes Jahr, ein Gemeinjahr von 
354 Tagen, 

In der Türkei ift am 1. Januar 1926 der Gregorianiſche Kalender 
eingeführt worden. 


Zeittafel der beweglichen Feſte 


1. 


em 


Jahr Oftern | Pfingften | Trinitatis | 1. Advent 


1939 9. April | 18. Mai 15 Mai CN 4. Juni 3. Dezb. 
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) Schalfjahr. 
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Stier Löwe HE Skorpion Waſſermann 
Zwillinge & Jungfrau; M Schütze Fiſche 


Zeitunterſchiede zwiſchen mitteleuropäiſcher Zeit 
und den Ortszeiten größerer Städte in Polen 


Bei den im vorliegenden Volksfreund -Kalender angegebenen Zeiten 
der Sonnen. und Mond⸗Auf. und Antergänge kommt die mittelewopät- 
fhe Zeit zur Anwendung. ( den 15. Grad öſtlich von Greenwich, 9690 
genen Meridian — Stargard — und die geographiſche Breite 52 Gr. 
M. Berlin). In den nachſtehend verzeichneten Städten Polens faden 
dieſe Auf- und Lntergänge zeitiger ſtatt, und zwar wie folgt: Warſchau 

24 Mit Lodz — 18 Min., Poſen — 8 Min., Krakau — 20 
36 Min., Wilna — 41 M., Bromberg — 12 Min., 


Min., Lemb 
Liſſa — 6 M 


inuten. 
Die vier Quatember 
9. März — 8. Juni — 21. September — 14. Dezember 


Die vier Jahreszeiten 
Frühling 21. März, Sommer 21. Juni, Herbſt 23. Sept., Winter 22. Dez. 
Die Sonn- und Feiertage der evangeliſchen Kirche, ſowie die für 
Polen geltenden allgemeinen Feiertage find im nachfolgenden Kalenda- 
rium durch Fettdruck hervorgehoben. 


Mut 


geht über Gut 


Aim 3. Januar Sonne in Erbnäbe, 


Datum Feite, Crinnerungsa | Sonnen- | Monde 3 5 
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19. Lied Rr. 225. | bensaufgabe und unſere 
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226| 6 mein trocken, ſchön und 
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mer. 


Hartung — Styczeń 
31 Tage 


Dorf Miliz bei Lodz. 


Januar: Ausdruſch der Kleeſamenkolben, Anfertigung eines Vorrats 
von Stielen für Handgeräte, von Baumpfählen, Heinzen, Kleereutern, 
Strohbändern, Säcke ausbeſſern, Streutücher nähen. Anreifen Kompoſt 
durcharbeiten. Mift ausfahren und ſofort ausbreiten. Beſtellungsplan fürs 
Frübjahr aufſtellen. Ankauf von Saatgut, Dünge- und Beizmittel erwä⸗ 
b icten beobachten. Viehzucht: Warmhalten der Ställe und 
Sorge Lufterneuerung. Sachgemäße Behandlung und Fütterung der 
Kühe in der Kalbezeft, Pflege der Klauen und Hufe. Geflügelzucht: 
Warmhalten der Tiere. feuchtes Weichfutter angewärmt mittags bei 
großer Kälte geben. Trinkwaſſer eisfrei halten. Keimhafer, Rice- oder 
Luzerneheumehl als Grünfuttererſag gut. Zuſammenſtellen der Zucht⸗ 
ſtämme. Beſtellung der Nachzucht. Legeleiſtung 9—11 Stück. Obſt und 
Gartenbau: Bäume, Sträucher, Hecken beſchneiden, Edelreiſer ſchneiden 
und paſſend aufbewahren. Bienenzucht: Bienen nicht ſtören, wenig 
füttern, Stöcke warm, Fluglöcher offen halten. 


Sebrugr 


Selten der verdirbt, 
der nach Treue wirbt. 


Datum | Sefe, Grinnerungs- 1 Sonnen» | monda p 87 
Sag . Hamenstage at" mmg Wg Mig Kein Orud jo hart, 
1 D. | Sigbert 743/445] 735] 6 14] Æ| fein Leid jo ſchwer, daß 
2 m. Mariä Rein. 42447 755 725 deutſche Treu nicht Dër, 
3 D. | Rother 740/448) 815| 330 | fer wär. 
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10, 38.42, wh, 27-2, 4, der. 9, 33.24 „Vis zum 11, ſchön jy 
z eg Ce Ti mild; vom 12. — 1 
SH beis Ban Schnee und Wind, dann 
14 m. | lech us e |7205 bis Ende ſehr kalt. 
Dä Ulrich 71805 12 
16 mM. | Sigrun 7105 4 
17 D. | Dolkrat 7145 16 4 Wettervegeln. 
18 $. | Werburg 712/5 17/10 29| 8 05%] Wenn es an Lichtmeß 
19 5. | Konrad 7.10, 5 1911 40| 8 32l] ſtürmt und ſchneit, ift der 


9. Qut, 8, 4-15, Ey. 2. Ror, 12, 5 10. ga Rr. 350. — Job. Frühling nicht mehr weit, 
«12. Lied ge, 261. Scheint die Sonne heiß, 


Woche 11, 20. Poit, 1, 1221, 
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a | die Lerche vor Lichtmeß 
EN 7 99 14900 ae finat, fo lange nach Sicht- 
ung € 3 26 10 all F. meß kein Lied ibr er- 
Meinhard 7 1526| 2491051 8 kling. — Nordwind 
arike 65915281 880114212 | im Febra find ar. 
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10. get. 18, 31-43, Ep. J. Ror. 13. Lied Rr. 234. — Mart 10, gewöhnlich im April zu 
Woche 35-45, Job. 11, 47-57, J. Kor. 1, 21-31, Lied Ne. 94. kommen und nachteilige 
27 5. Eſtomihi 6531534] 514| 2 500 Folgen zu haben. 
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28 m | Ermina 650.535] 5381 3591| gnädig macht, bringt der 


Lenz den Froſt bei Nacht. 
— Wenn im Februar 
die Mucken geigen, müf- 
fen fie im Maͤrzen jchiwet- 
gen. 


Hornung — Luty 
28 Tage 


Haus Steinert, Lodz 


Februar: Ankauf von Sämereien, Kunſtdünger, nigung des 
Saatgetreides, Geräte, Wege und Einfriedungen in Stand ſeten. Keller 
und Mieten bei warmer Witterung lüften. Das Waſſer von Winterſaaten 
ableiten. Dünger fahren. Wieſen düngen, mooſige Wieſen walzen und 
eggen; Abgeoggtes ift Einſtreu. Maſchinen, Geräte und ſchirr in Ord- 
nung bringe Obfi- und Gartenbau Ausputzen, Verjüngen und 
Pfropfen älterer Bäume, Sprigen gegen Krankheſten und Schädlinge mit 
Kupfer⸗Kalkbrühe, Obſtbaum⸗Karbolineum u. a. Frübbeete anlegen. Lager ⸗ 
obſt durchſehen. Fruchtfolge — und Düngungsplan für den Gemüſegarten 
aufſtellen. Samenbedarf errechnen; Sämereien beſtellen. Vie h zucht: 
Neichliche Fütterung aller Haustiere je nach Zuchtzweck und Leiſtung. Sach ⸗ 
gemäße Pflege des Jungvfehs, Verkauf des Maftviehs, Prüfung der Heu- 
te. Geflügelzucht: Zwangsbrut zwei- und mehrjähriger Puten. 
uchteinrichtungen prüfen und reinigen. Beginn der künſtlichen Brut, 
ige Zuchthähne für das nächſte Jahr zu erhalten. Legeleiſtung 
10—12 Gr Durchſchnittslegeleiſtu. von Oktober bis 1. März muß 
40—50 Eier fein, Bienenzucht: Fütterung der ſchwachen Stöcke, Stöcke 
gegen Raubbienen verblenden. 


Der ſich ehrt, 
der ſich wehrt. 


Sege, Srimnerunge ees 
Ne Mamenstage Je getest Mag Viel lieber geſtritten 
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30 M. | Roswitha 541/629] 444| 517) viel Schlag, oder Ge- 
31 D. | Wigand @ 153563115 5| 6347| witterregen im Sommer. 


Märzenwind, April. 
regen verheißen im 
großen Gegen, — 
zenſchnee tut der 
weh. — Naffer Mär: ift 
des Bauern Scherz. 


Am 21. März Frühlingsanfang. Cag und Nacht glei, 


Ca 
Lenzmond — Marzec 
31 Tage 


Gehöft in Neu-Sulzfeld 


März: Kräftigung der Winterſaaten durch Kopfdüngung, jedoch nur 
bei trockenem Wetter. Drainage nachſehen. Pflugarbeit rechtzeitig begin 
nen. Winterſaat auf gehobenem Boden walzen, Klee, Luzerne und Wei- 
zenfelder eggen. Glattſchleifen bzw. Abeggen der in rauher urche liegen · 
den Felder. Sommerroggen zeitig beſtellen. Verleſen der Saatkartoffeln. 
Verlader Kartoffeln gut und jauber! — Einſäuern der erfrorenen Kartof- 
feln. — Steine vom lde ableſen. Hauptbeſtellzeit der wichtigſten Som- 
1 akaa Bedingung gutes Gedeihen; ein garer, für die betreffende 


Feldfrucht genügend nährſtoffreicher und richtig abgeſtimmter Boden. Im 
Walzenſtrich darf jetzt der Acker auch nicht nur kurze Zeit liegen bleiben. 
Nur Saatgut mit hohem Gebrauchswert verwenden. (Keimpro Beizen 
nicht vergeſſen. Kunſtdüngergemiſche fertigſtellen. Alle nur möglichen Ur- 
beitskräfte gebören der übjahrsbeſtellung. — Obft- und Garten- 
ba Obſtſortenwahl mit Rückſicht auf Klima und Boden! Baumbe- 


pflanzungen vorbereiten. Pfähle erſetzen! 
Schutz gegen Wildverbiß! Weinſtöcke beſchn. 
und gießen. Vorbereitungen für die Ausſaaten. Vorkeimen der Früh ⸗ 
kartoffeln; Möhren, Radieschen, Zwiebeln, rote Rüben, Erbſen und Salat 
ſäen. B ehzuchtt: Schonung der ere während des Haaxwechſels. 
Kräftige Fütterung der Ochſen und Pferde. Klauenpflege der Zugochſen 
iſt notwendig. Geflügelzucht: Beginn der Brut mit Glucken, für 
ruhigen Naum ſorgen. Legeleiſtung 17—19 Stück. Bienenzucht: 
Anterſtügung beim Brutgeſchäft durch paſſende Fütterung und Warmhal⸗ 
tung der Stöcke. 


ornen oder Drahtgitter als 
den. Frühbeete richtig lüften 


Es ift beffer, viel zu arbeiten, 
als viel zu reden. 


Felts, Grinnerungs- | Sonnen- 

Sag u. Namendtage - 

1$. | Otto 5 29| KOR, 
2 5. | Elma 515 56| 9 10 C 
15, Dob, 8, 40-50, ep. Debe. 9, 11-15. Lied M Jeb. 18. 
wehe ` 31-35, Lut. 23, 27-34a, 1. Petri 1, 

35. 5. Judiba Rihord 18 6.371 028 

4 m. | Krimhild 79 

5 D. | Albert 80 

6 m. Ina 52516421 9 1 

7 D. hermann 452306401012 

85. | Tilde 5.20) 645|1127 

9 5. | Ewald 518/6 47/12 45| 2 

16. Sat, Dob, 12, 12-18, Lied Nr. 
Bode 1. Gad. 9, 8-12. Lied Rr, 

10 S. Palmar. Hulda SIRE 
11 M. | Hildebrand 31 & 
12 D. | Eifa 58 K 
13 m. | Kunz 14 56 
14 D. | Hedwig e 30 6e 
15 5, Karfreitag Ier 
16 5, | Hilde 5 29. 
17, Mark 10,48, Ep. 1. Ror 5, . Co Nr, 192. Math, 281 
Rode 1-10, 1 20, l. Cied Ne. 252. 
17 5. laens 0 7 1019| 6 2] 
18 M. Ojtermontag 5817 21118 641 

19 D. | Hartwin 517 4 — | 727 

20 m. | ora 317 5| 0 0| 820 

21 D. | Arndt 117 7) 040| 9 18) 
22 5. | Walfrid D 97 91 11211020 
23 S. | Adalbert 717 11| 13911 26 

JB Sop, 20, 10-81, Cn; 1, J0, 5, 1-5, Cie Mr, 1 
Bode ` 15-10, 1, Petri 1, 3.0, 1. Mofe 3 

24 5, [J.Quajim. Sigburg 1 44 

25 M. | Erwin 42 

26 D. | Magda 

27 M.| Wolfhart 

28 D. | Senta 

20 $. | Dieter 
A 5. | Othilt 2 


Es gibt nur einen 
Adel — den Adel der 
Arbeit. Hitler. 


Mutmaßliche Witterung 
nach dem undertjähr. 
Kalender. 


Vis 6. ſchön, worauf 
Regen mit Graupeln und 
Schnee eintritt; raub, 
veränderlich und un- 
freundlich bis zum Ende. 


Wetterregeln. 


Bald trüb und rauh, 
bald licht und mild, iſt 
der April des Menſchen 
Lebensbild. Warme 
Regen im April ver⸗ 
ſprechen eine gute Ernte. 
— Je zeitiger im April 
der Schlehdorn blübt, um 
er vor Jakobi iſt 

h Venn ſich 


im Korne verſtecken mag, 
deutets auf ein gutes 
Jahr. — Der April iſt 
nicht ſo gut, er ſchneit 
dem Hirt und Acker ⸗ 
mann auf den Huf, — 
Wenn der April Spel 
takel macht, gibt's Heu 
und Korn in voller 


Pracht. 


Oſtermond —Kwiecien 
30 Tage 


Lentzen an der Weichſel 


at wie auch Klee und Luzerne 
rradella in Winterroggen ein- 


April: Pflege ſchwächlicher eeh 
durch Aufeggen, Düngen und Nachſaat. 
ſäen. Ambruch ſchlechter Wieſen. Wieſen und Weiden bejauchen, Maul 
wurfshaufen ebnen. Futtergemenge in vierzehn Abſchnitten ſäen. 
Obft- und Gartenba Zweite Spritzung gegen Pitzkrantheiten und 
freſſende Inſekten ausführen. Obſtbäume richtig düngen. Fanggürtel anle⸗ 
gen. Runkeln, Kohlrüben und Krautſetzlit auf das Feld verpflanzen. 
Viehzucht: Schonende Behandlung der fohlenden und E © 
ten. Hengſte kaſtrieren. Fohlenhufe auswirken. Geflügelzucht: Fi 
gute Aufzucht ſorgen. Fütterung der Küken: bei tintti Aufzucht 35 
40%, bei natürlicher % Eiweiß geben. Viel Gr futter, Frühjahrs. 
nigung der Ställe, Kalten uſw. Legeleiſtung 20 Stück. Bienen zucht: 
Stöcke reinigen, überflüſſigen Honig abnehmen, Brut ſchonen. 


Co. 1. Petri 2, 21.25. Lieb 
2. 4-10, Pf. 28. Lib Nre 
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ndfinlernis, in Mitteleuropa nicht fihtbar. 
Am 20, Mai totale Sonnenfinfernis in Mitteleuropa nicht fihtbar, 


Alles was wir haben, 
muß SÉ im Dienft: 
wo nicht im Dienſt 
ZA fo ſtehets im Raub, 

Luther. 


Mutmaßliche Witterung 
nach dem hundertjährig. 
Kalender. 

Vis zum 22. ſchön und 
fruchtbar, zuweilen Ge- 
witter und warmer Re- 
gen; 23. unfreundlich; 
24.—25. trüb und fo kalt, 
daß der nicht belaubte 

Weinſtock erfriert. 


Wetterregeln. 


Regen am 1. Mai deus 
tet auf wenig Korn und 
Heu. — Abendtau und 
kühl im Mai bringt 
Wein und vieles Heu. 
— Naſſer Mai, trockener 
Juni. — Wenn am 1. 
Mai Reif fällt, ſo iſt ein 
fruchtbares Jahr zu hof- 
fen. — Wenn das Wet- 
ter gut am 1. Mai, 
gibt's recht viel und ou 
tes Heu. — Mai kühl 
und Juni naß, füllt dem 
Bauern Scheuer und 
Faß. — Ein Bienen- 
ſchwarm im Mai, iſt 
wert ein Fuder Heu, 
aber ein Schwarm im 
Juli, der lohnet kaum 
Die Müh. — Pankraz 
und Arbanitag ohne Ne- 
gen, verſprechen reichen 
Weinſegen. — Naſſe 
Pfingſten, fette Weih- 
nachten. 


Wonnemond — Maj 
31 Tage 


Blühende Feldbirnen, Zabieniec 


Mai: Erſatzteile für Erntemaſchinen beſtellen. Getreide auf dem 
Speicher umſtechen. Wohnungen, Ställe reinigen und ausweißen. Scheunen, 
Speicher und Keller reinigen und lüften. Dächer, Bauten und Tennen aus⸗ 
beſſern. Drainagearbeiten. Gerſtenſaat, Kartoffellegen beenden. Mit den 
Kartoffeln kann jetzt noch der fehlende Kalt gegeben werden. Mais ſäen. 
Getreide und Rüben hacken. Rüben nachpflanzen. Hederichvertilgung. Rar- 
toffi bearbeiten, Difteln ſtechen. Neufaat der Wiefen; dünne Abiefenftellen 
nachſäen. Klappertopf und Herbſtzeitloſe, die nun Samen tragen, bekämpfen. 
Hagelverſicherung. Obe und Gartenbau: Nach Abfall der Blüten ⸗ 
blätter die Frühſommerſpritzung gegen Pilzkrankheiten und freſſende In⸗ 
ſekten ausführen. Bohnen legen, Gemüſeſetzlinge verpflanzen, Erdbeeren 
unkrautfrei halten, d. h. jäten, jedoch jetzt nicht hacken. Holzwolle, Stroh 
oder Torf unterſtreuen. Triebe der veredelten Bäumchen anbinden. Bänder 
der kopulierten lüften. Blutlaus bekämpfen. Viehzucht: Weidevieh⸗ 
austrieb. Allmählicher Aebergang zur Grünfütterung mit kleinen Mengen 
und Strohbeigaben. Grünfutter im Stall dünn oder auf Leiterpritſchen 
lagern. Tummelplätze für Fohlenauslauf und Schweine ſchaffen. Geflü- 
gelzucht: Anfang Mai eventuell letzte Brut bei leichten Rafjen, D 
nicht mehr erbrüten. Porſicht vor Keberfüllung der Aufzuchthä if tälle 
ungezieferfrei halten. Legeleiftung 20 Ei Bienenzucht: Schwärmen 
iſt zu erwarten, Ende Mai mit Ablegen beginnen. Nach 14 Tagen Stöcke 
auf junge Mütter beobachten. Anterſtützung der Honigtracht durch Einhän⸗ 
gen leerer Waben. el 


J 


uni 


Sauerfehn gibt kein Brot. 


Feite, 


Erinmerungs: 
u. Hamenstage 


| Alan 
Meta 
Egmont 
Ortlind 


Pfingſtmont. 
Gottlieb 
Ulla 
Sottfchalk 
Hiltrut 
Sigurd 


ek, 3, 1-15, Ep. Mm. 1 
28, . erb. 1, 8-14, 


job. 
5 5. Pfingftfonntag p |340 


Sonnen, | Monde 


ufa. Unta. Mufg Untg 
3 8 12 
8 18 1114 
9 3801141 
8 15[10 50 


Lied Sr, 147. 
22.28 


81611213] 0 4 
317 
818 


1. 88:90. leb 0. 


Kor. 13, 11. 


Viel leiſten, wenig 
hervortreten, mehr ſein, 
als ſcheinen. 

Schlieffen. 


Mutmaßliche Witterung 
nach dem hundertjähr. 
Kalender. 

Bis 8. rauh und kalt, 
dann bis 11. 8 und 
warm, worauf Falter Re- 
en und Wind eintritt; 
ebr heiß bis zum Endo, 
wo das Wetter wieder 

verändert wird. 


Wetterregeln. 
Wenn im Juni Nord- 
wind weht, kommt Ge- 
witterkraft recht ſpät. 
Juni feucht und warm, 
machen den Bauern 
nicht arm. — Wenn naß 


Trinitatis Urfula 822) 752 318 
13 M. | Otoin A 3” 828| 836 4 6 
14 D. | Rotraut 336 823] 914 5 1 
15 M. | Gerold 336 824] 945 6 0 
16 D Fronleichnam |336,824]1010 7 2 
17 $. | Adolf 3 36/8 25/10 34| 8 8 
18 5, | Edburg 3368 25/10 54| 9 14| 
26. Luk. 10. 10-31, Ep. 1. Job, 4, 10-21. Lied Nr. 369. — 
Woche Matth. 13, 31-35, Apoſtelg. 4. 32-35, Lied Nr. 761. 
19 5. I. u. Tr. Gerhard RRG 1a S 
20 M. | Adelgunde 330,8 261134 
21 D. | Eberhard? 4 |33682611 55 4 
22 fi. Sighild 3 36| 8 26| — ER] 
23 D. | Holger 337 927] 020 ae 
24 5. | Rofa 337 827 050 Gë 
25 5. | Gunthart 337827] 127 aP 
2 2 14, 16-24, Ep. 1. J 13-18. Lied Nr. 105. — 
Woche Matth. 9. 9-13, Rom. 10, 1-15, 18185 Sal. 9, 1-10. Lied 219. 
26 5. . n. Tr. Edeltraut |3 381827] 215] 651 
27 M. | atoer 338/8 27| 316| 750 
28 D. | Sigrid 339/8 27| 4 29| 836 
29 M. Peter u. Paul 3 39 8 27 550| 0 18 
30 D. | Erika 340] 827| 7 13| 943) 


und falt der Juni war, 


verdirbt er meiſt das 
ganze Jahr. — Wie rs 
wittert auf Medardus- 
tag, ſo bleibts 6 Wochen 
lang darnach. — Wer 
auf Medardus und auf 
Benno baut, der kriegt 


viel Flachs und auch viel 
Kraut. — Regen am Jo- 
hannistag, naſſe Ernt 
man warten mag. 


Brachet — Czerwiec 
30 Tage 


Kaliſcher Land 


Juni: Für die Heuernte Reuter, Wagen und Werkzeuge in Stand 
ſetzen, Wege und Brücken ausbeſſern. Behacken der einzelnen Kulturpflan. 
zen ſortſetzen. Kartoffeln weiter bearbeiten, igeln bzw. meißeln. Die Ernte 
der Futtergewächſe erfolgt beim Eintritt der Blüte. Heumahd. Kohl und 
Rüben nachpflanzen. Luzerne mähen und reutern und ihr Feld beim 
trockenen Wetter abeggen. Kompoſthaufen an Regentagen bejauchen und 
bearbeiten. Dünger feucht und feft halten. Obſt- und Gartenbau: 
Bäume, Rofen, Zie ther okulieren. den nicht während der Brutzeit 
der Vögel beſchneiden. Beſpritzen der Obſtbäume. Sommerſchnitt der 
Spaliere. Weinreben RAEN i und anhefte Man pflanzt noch Kopfſalat, 
jät Spinat, Kerbel, Kohlrabi, Radieschen, Herbſtrettiche. Vieb zucht: 
Vorſicht und Einteilung bei der Sommer tal erung. Stall fühl halten, 
Fliegenzutritt verwehren. (Kaltanſtrich mit Alaun, Fenſterſcheiben blauen 
mit waſchblauer Halkmilch.) In den Ställen find Gittertüren einzuhängen. 
Milch ift nach dem Melken abzukühlen! Schweine gegen Hitze durch ſchat⸗ 
tige Tummelplätze und Badegelegenheiten ſchützen. Notlaufvorbeuge. Ge- 
lügelzuch t: Generalreinigung der Ställe gegen Angezlefergefahr. Jet 
ſchon mauſernde Tiere abſchaffen, da ſchlechte Leger. Gute Fütterung der 
Spätbruten zur ſchnellen Entwicklung. ir reichlichen Schattenſchutz in den 
Ausläufen und genügend ſtets friſches Trinkwaſſer ſorgen. Eierleiſtung 16 
bis 18 Stück. Bienenzucht: Die Nachſchwärme find mit Bau- und 
Brutſcheiben zu verſehen. Honig ſchleudern. 


Juli 


ES? 


Fest, Gunmerungs⸗ 
m. Namenstage 


Sonnen» 


Aug Ang. 


Ein Löffel voll Tat 
iſt beſſer als ein Scheffel voll Rat. 


Go 3411827] 
Inge 341/8 20 
28. Luk. 15, 1-10, €p 1. Petri 5, 5b-11. Qi A 
Woche 15, „ Apoſteig. 3, 1-10, If. n 326, 
3 5, 8. u. Tr. Dietwin |3 428 26/11 13/10 52| & 
4 M. | Burghilt > |342 1227111 1584 
5 D | Ottokar 348 138111 39, 9% 
6 m. | Hilde 344 247 — | 
7 D. | Willibald 345) 352) 0 Ve 
85 | Uta 346 454 039 fr 
9 5. | Tankred 347 548| 1 17 K. 
29. Luk. 6, 30-42, Ep. Röm. 8, Lied Rr, 415, 
5, 13-10, Seite, 4, "irie, 84 06, 0 
4 94808 21 684 
R 3491820] 714| 2 
12 D. Reinpit 3508 19 749 
13 M. | Heinrich 35218 19|-8 16 
14 D. | Ĝifa 353/818] 840 
15 §. Lienhard 3 54.8179 1 
16 5. | Helmtrut 355,816] 9211 & 
Re, 376. — Qut 
B, 22-32. gi 005 


25 m. | 


5. n. Tr. Edwald 


45. CR n. Tr. Siglinde 


Wiltrud 


Nortrud 
Sriderich 


Dieter 2 
Teoda 31 
Ulfrid e 44 
Hedda H 
Sranz 7 30| 
851 


e b. ä 19-20, Sieb 
1. Ein. 6, 0-12, Ief. 


GEES 


Am 3, Suli Sonne in Erbferne 


Man ſoll immer nur 
um Kraft beten. 


Flex. 


Mutmaßliche Witterung 
nach dem hundertjähr. 
Kalender. 

Bis 9. kalt und un- 
freundlich, von da kühle 
Nächte und heiße Tage; 
vom 12. bis zum Ende 

unfvuchtbare Dürre. 


Wetterregeln. 


Sit es hell am Jakobi⸗ 
tag, viel Früchte man 
fih verſprechen mag. — 
Scheint die Sonne am 
Jakobitag, bringt im 
Winter die Kälte große 
Klag. — Hundstage hell 
und klar, deuten auf ein 
gutes Jahr. Werden 
Regen fie bereiten, fome 
men nicht die beſten 
Zeiten. Die Trau: 
den ſollen Mitte Juni 
ſich hängen und am Ende 
d. M. größtenteils aus- 
gewachſen ſein. Soll 
der Wein gedeih'n, muß 
der Juli ſonnig fein. 


Heuert — Lipiec 
31 Tage P | 


Erntefeld, Lodzer Land 


len der 


Kartoffelſchlägs auf Krankhen 
Ernte und Trocknung der 
Nonilia befallenen Kirſchzweige verbrennen. Hacken, Jäten, Gießen 
pflanzen, Karotten für den Herbſtgebrauch ſäen. Erdbeeren abranten 
Pflänzchen aufpflanzen zur Anlage neuer Beete. Spargelbeete 

düngen, abhügeln. Viehzucht: Kein friſches Heu verfüttern. Geflü- 
gelzucht: Wie Juni. Jungtiere mit Hühnerwagen eder verſetzbare Häus⸗ 
chen auf Stoppeln oder Weiden bringen. Vor ichfutter und Mi 
nicht ſäuern laſſen. Eier öfter einſammeln, kühl aufbewahren. Stetes Aus- 
merzen von Schwächlingen unter den Jungtieren. Bienen eucht: Die 
abgeſchwärmten Bienenvölker find auf Weiſelrichtigkeit zu unterfuchen 
brut iſt zu beſeitigen. 


beſehen, 
und Gartenbau i 


n. 


f 
Datin | zt. Grinnerungs 


Lag Mamenslage 


Dagobert 
Elfride 


Jrma 
Konradin 
Ragelind 


28 5. II. n. Tr. Dietgart 
29 m | Hertnot 
30 D. | Rathilt 
31 M. | Willibert 


Reiner 
Edh ilt si 
Egon 
Selma 
ace 7, 13.23, €p. Nəm. 8, 

Bode Zum, 12, 46-50, gro. So 
75. S. u. Tr. Hartwig” DEE 
8 m, | Hiltrut 
9 D. Eike 
10 M. | 3folde 
11 D. | Gernot e 
12 5. | Eghilt 
13 5, | Lambert 
34, Qut. 16, 1-12, €p. 1. Ror. 10, 1-13. Lieb Ne. 386. 

Woch. . 44-46, Apofteig. 17, 16-34. Lied Mr. 760. 

14 5. b. n. Zr. Brunhild |430]720] 8 88 
15 m. M. Himmelf. 44107270831 
16 D. | Teodelind 442/7 25| 856 
17 m. | Bertram 4 44| 7 23| 925 
18 D. | Amaltrud € |44572110 2 
19 5. Ludwig 447 719/10 49 215 

20 5. | Ortlind 449/7 17/11 46| 3 10 
35, gut. 19, 41-48, ët 1. Ror. 12, 1-11, gen die 2. 
Mode Match. 23, 54-30, Npoftelg. 20, 17-38. Lied Re. 300. 

Id. n. Tr. Alaridh 155 "uge 
| Adelinde 056| 459) 
Dietbald 


1231| 


917 


E 


Nur wer gehorchen 
gelernt hat, kann ſpäter 
auch befehlen! 


Hindenburg. 


Mutmaßliche Witterung 
nach dem hundertjähr. 
Kalender. 


Die erſten Tage ſind 
warm, dann unfreundlich 
bis 11., worauf bis zum 
30. ſchönes Wetter ein- 
tritt; 31. ungeſtüm. 


Wetterregeln. 


Iſt in den erſten Ta- 
gen des Auguſt eine 
außerordentlich ſtrenge 
Hitze, jo pflegt gewöhn- 
lich ein harter Winter 
zu kommen. — Je mehr 
Regen im Auguſt, ES 
weniger Mein, Ma- 
Himmelfahrt Son- 
nenſchein, bringt meiſt 
viel und guten Wein. — 
Wenn's im Auguſt 
tauen tut, bleibt auch 
gewöhnlich das Wetter 
gut. — Wer im Heuet 
Dar gabelt, in der 
Ernte nicht zappelt, im 
Herbſt nicht früh auf 
ſteht, ſieh zu, wie es 
ibm im Winter gebt. 


Ernting — Sierpień 
31 Tage 


Bauernhaus in Glo 
a. d. Weichſel 


Auguſt: Beſtellungsplan für den Herbſt erwägen. Saatgut, Dünge 
und Beizmittel 1 Wo am Play, auch an den Ankauf von Mag 
vieh denken. Geräte und Maſchinen für Hackfruchternte und Herſtbeſtellung 
durchſehen laſſen. Nietenplätze anlegen. Getreideernte in vollem Gange. 
Mäht in der Gelbreife (Nagelprobe), beſſer zu früh als zu ſpät; mit dem 
Einfahren haltet es umgekehrt. Bei feuchter Witterung ſetzt kleine Stiegen. 
Der Senſe folgt der Schälpflug, bei Zeitmangel der Kultivator, Beſtellung 
der Gründüngüngs. und Futterpflanzen. Stoppel durch Weidegang aus- 
nutzen. Unter günſtigen Verhältniſſen vom Felde wegdreſchen. Obft- und 
Gartenbau: Erdbeeren pflanzen. Sommexobſt ernten. Fallobſt ſammeln. 
und nach Dämpfen (Töten der Maden) an Schweine Ba Säen und 
Verſetzen von Winterfaat. Spinat und Porree für Frühjahrsbedarf ſäen. 
Schwertragende Obſtbäume ſchütteln und ſtützen. Kohlweißlingsraupen ver · 
nichten. Viehzucht: Sprungzeit in Schäfereien mit Winterlammung. Zu- 
lage von Kraftfutter für das Zuchtvieh während der Herbſtarbeſten. Vorſicht 

H beim Beweiden von Stoppelklee. Kein friſches Getreide verfüttern. Ge⸗ 
flügelzucht: Gute Fütterung. Jeden plötzlichen Stall- oder Futter- 
wechſel vermeiden, da leicht Mauſer eintritt. Bei eintretender Mauſer dem 
Futter Schwefelblüte oder Leinſamen und Kalt zusetzen. Angezieferbe. 

ämpfung, Schatten D Frinkwaſſer beachten. Legeleiſtung 12 Stück. 

Bienenzucht: Beſeitigung von Drohnen, Abwehren von Raubbienen, 

Fluglöcher verkleinern. 


Fest- Erinnerungs- 
u. Namenstage 


Sonnen 


Ruf Recht ſtehen 
hält aufrecht. 


Harald 3 
Ellen 
GR 


Mart 


21.47, €p, 
Apeſteig. 10, 


Tr. Jrmburg 
Dun: 
Kunigart 
. | Sifa 
| Berchta 

Witfrio e 
Regina 


San 
12, 41:44, 1 

18.1. Tr. Burkhart 

Alwine 

Gunter 

Gotelind 

Uwe 

Hildegart 

Wendelin 


ut, 17, 1110,00; Oa 
44. 1. Em, i. 12-1 


Ep. Rom. 3, 
Petri 2. 1. 


ee Hiltraut 
Edmund 


15.1. Tr. Heinz 
Ratgard 
Roland 
Gertrud 
Lutz 
Edith 


Am 23. Eeptember Hesbflanfan 


5 50 
551 
552 


554 
5 50 
558 


„ Tag und Nacht gleidh. 


Wir ſind nicht auf 
der Welt, um glücklich 
zu werden, ſondern um 
unſere Pflicht zu erfül⸗ 
len. Kant. 


Mutmaßliche Witterung 
nach dem hundertj 
Kalender. 

Anfreundlich und regne- 
riſch bis 10., dann ſchön 
bis 14., darauf acht Tage 
Regenwetter, darauf drei 
Tage ſchön, ein Tag Ne 


gen, ſchön bis zu Ende. 
Wetterregeln. 
September klar, frucht. 
bar Jahr. — Mie hat 
der September zu beſſern 
C| vermocht, was ein un- 
sünftiger Auguſt nicht 


gekocht. — Donnert's im 
September noch, wird der 
Schnee um Wei 
nacht hoch. — 
tember Regen kommt 
Saat und Reben gele⸗ 
gen. — Treffen die he 
vögel zeitlich ein, wird 
und ſtreng der 
Winter fein. 


Scheiding — Wrzesień 


30 Tage 


Diaeulſches Schulhaus 
in Barany, Kreis Rypin 


lag für den Winter. Kauft Kraftfutter 
nur nach Gewähr. aatfurche für die Winterung geben. Ausſtreuen von 
Kunſtdünger. Beginn der Kartoffelernte. Zweiter Kleeſchnitt; adella, 
Luzerne- und Grümmeternte aufret Johannesroggen und Zottelwicke 


ausſäen. Beginn der Saatzeit für vgetreide, Obft- und Gar- 
tenba Samenpflangen, Gurken, K H onen ernten. Die eigent- 


Fallobſt ſammeln. Obft getrennt nach Güte und 
uswerfen. Obſtbäume 
Leimrin 


liche Obſternte beginnt. 
Sorte ernten. Baumlöcher für neue Pflanzungen 
mit fali- und phosphorſäurehaltigen Düngemitteln düngen. 
den Froſtſpanner anlegen. Viehzucht: Bei Beginn d 
Maſtvieh aufſtellen. Zweite Schur der zweiſchürigen Schafe. Gei) 
zucht: Einſtallen der Jungtiere. Jungtiere und Zuchthähne für das nächte 
Zuchtjahr jetzt am preiswerteſten. Abgelegte Hennen vor dem Verkauf auf 
10- bis 12tägige lchmaſt ſetzen. Bienenzucht: In kalten Nächten 
öde bedecken, in ſchlechten Trachtjahren nicht ſchleudern, ſondern füttern. 


Oktober 


Aber, wenn und gar 
find des Teufels War. 


Datum | 


und | Feſt⸗, Grinnerungs» | Sonnen- 
Tag | N Mamenstage Je unig Alle Aengſtlichteit 
1 5. | Volker $ 10545 0 tommt vom Teufel, der 


Al. Qut. 12, 15-21, €p. Pf. 145, 15-21, Lied Nr, 374.— Job. 6, | Mut und die Freudig 

z e Pi. be. 29, Lieb de 033. teit kommt von Gott. 

25. IS.. Tr. Gerda Io A 
Erntedankfejt Luther. 

3 m. | Uoo 6 


4 D, | Ertrun 6 
5 M. | Srank 6 
6 D. | Eiltrut 6 
75. | Bruno 6 
s 5. | Wendelgart 


42. Qut, 14, 1-11, Ey. 1 „ 1- 
3, $i 


Woche 12, 18. Sehr. A Re 17 
95. II. n. Tr. Gil 6 100 P 
10 M, | Dankhild 720 C Mutmaßliche Witterung 
11 D | Edwin 6165 16) SA nach dem hundertjähr, 
12 M. | Bergart 61805 180 647| 956.4) Kalender, 
13 D. | Arnold 620/511] 73 3 Schönes Wetter bis 
14 | Meinhilt 9| 83712 3 8, von da trüb bis 13., 
15 8. | Herwig Al 9471262] 14.; 15. ſehr ſchön; 1 
A3. Mattb äer 1, 40, ib Nr, 419, — reif; 18. Eis; 19—21 
Mode Mart. 10 10-17, Lied Nr, 40. nadm, fe ön und warm; 
16 5. 18s. n. EE 27. bis Ende Zepp, 
17 M. | Winibert 
18 D. | Hiltrun 0 2014 0 
10 m. | Sis 0 1458 enge, 
20 D. | Hiltrut 6 33| 4 56| Bringt der Oktober 
21 §. | Gerd 63445 viel Froſt und Wind, jo 
22 5. Irmtraut ift der Januar und Fer 
5 r gelind. — Iſt die 
(Et e nicht mehr wei 
Bode J. 4 S 2 en hohe Zeit. 
23 5 119. u. Tr. Ulbert 00 35 450 Iſt im Herbſt das 
24 M. | Ortrud 6 404.48 Wetter hell, bringt es 
25 D. | Dech 042 4.46 eie Wind und Winter 
26 m. | Gotlinde 6 43 4 44) ſchnell. Sitzt das Laub 
27 D. | Sigwalt 645/442 ! noch feft auf dem Baum, 
28 Imma 647| 4 4011140). 817 fehlt ein ſtrenger Wink 
29 5. | Hartmann 649| 4 3512 18| 9151 2 | ter taum. — Wenn's im 
45. a 7, 1-14, Ep, Ep9. 5, 15. J Sieb, Mr, 179. Job, | Oktober friert und 
Wide 15, 1.8, Röm. 14, 1-9, Sor. Sal. 2. 1.8, Lied Nr. schneit 123 55 der Jän- 
5 ` ner milde Zeit; wenn's 
30 S. Lein. Er. Walfrid [651 29 aber donnert und wetter- 


Wolfgang 


leuchtet, der Winter dem 
April an Launen, 
gleichet. — 


Gilbbart—Pazdziernik 
31 Tage 


Deuſches Bauernhaus im 


Warlbebruch b. Konin 


Oktober: Auseinandernehmen, Reinigen und Anter⸗Dachbringen aller 
nicht mehr erforderlichen Naſchinen und Geräte. Saat der Winterung 
beenden. Kartoffelernte. Einmieten und Einſäuern der Hackfrüchte. Kar- 
toffel trocken, kühl und reif in die eten bringen! Prüft die Mietentempe- 
ratur! Je weniger über O E, deſto beſſer. Winterfurche für die Sommer- 
jaat geben. Ob ft- und Gartenbau: Umgraben bzw. Rigolen der leeren 
Beete. Erdbeerbeete mit kurzem Dung belegen, Beendigung der Obite: 
Obſtbäume pflanzen. Einlagerung und häufigere Durchſicht der Obſtvork 
ua cht: Weidevieh aufſtallen, Gewichtszunahme während der Wei- 

e 


dezeit feftftellen. Siegen decken laſſen. Geflügelzucht: Gründliche 
Reinigung der Ställe und Inſtandſetzung für den Winter. Schutz gegen 
Erkältungen. Gute eiweißreſche Fütterung. Legeleiſtung 6, Sti Nach 


Abſchluß des Legejahres, das vom 1. September bis 31. Oktober läuft, Ser 
die Eierleiſtung ca. 130 bis 150 Eier betragen, um die Ankoſten pro Henne 
zu decken. Bienenzucht: Einwintern der Stöcke, kein Stock, der über 
drei Jahre alte Königin hat, darf überwintert werden. Schickt Eure Söhne 
und Töchter auf die Fachſchulen oder zu land- und haus wirtſchaftlichen 
Kurſen! 


November 


Ohn Spott, 
mit Gott. 


Datum | ef, Grinnerungs- | Gonnene 

u. Namenstage Jug Ang An die Ewigkeit zu 

Allerheiligen | denken, ijt das Zeichen 
Allerfeelen 56) 43 | eines höheren Geiſtes. 


Witold f 
Ortrun Bismard, 


| witigis 


Lied Nr. 252, 
40. Lied Me. 305 


0 8. 

7 m. | Gotfrid 
8 D | Armgard 
9 m. | Leonhart 
0D 
15 
25 


Eda 
Guſtav 
Hiltrut 


47, Fer Matip, 18, 21.35, gr Pb. 1, 3-11. Lic Nr, 179. — Lut. 
Wohe 957-62, Pebr. 13, 1.9, Gpr. Cal, 24, 14-20. jed Mr. 181. 


13 5. 22. n. Tr. Albin 10. 912 107 
14 M. Lieſe 1127124 8 

15 D. HE ` Mutmaßliche Witterung 
16 m. | Hilde nach dem hundertjähr. 
17 d. Sritjof Kalender. 

18 $. | Arnteut Bis 7. ſchön, dann 
19 5. Otmar Regen bis 10 2 1119. 
# F 3.14, Stan — | COM; 20. ſchön, 


darauf unfreundlich bis 
zu Ende. 


3, Cen, Job, 


20 5. KE 
21 m. | Sriduff 


2,9-17, 345. 35, 3-10. . 


539 3118 
345 


22 T 15 ® 148 Wetterregeln. 

23 m. | Walter >46 Iſt's zu Allerheiligen 
24 D | Irmtraud 9 34 . rein, tritt Altweiberfom- 
25 5 | Armin 1015| S mer ein. — Wenn's zu 
% 5. | Hildburg 11050) 8 4147) Allerheiligen ſchneit, lege 


au, 21, 1-9, er. Nom. 13, 11-14, gä, — Wue), | Deinen Pelz bereit. — 
ode 68-79, Sebr 10, 19-25, Zen 3, 31-34. Les We Wenn im November 
27 5. J. Donner rollt, wird dem 
28 M., Cutgard Getreide Lob gezollt. — 
20 D | Gerald RRA re ſich an 

Schnee, bringt er reiche 
E Frucht und Klee. — 
Am 7. und B. Nobember totale Bringt November viel 
Am 2). und 22. November partiell Naß, gibt's auf Wieſen 
nicht fibtbar. vieles Gras, — Sitzt 
November feſt im Laub, 
Wird der Winter hart, 
das glaub‘, 


— 9 * 7 


| Nebelung — Listopad 


30 Tage 


Friedhof in Leonberg 


E November: Vornahme von Verbeſſerungen an Schlägen. f den 
freien Feldern für die Drainage vorarbeiten. Ausheben von Waffergräben. 
Streutorf beſchaffen. Eindecken der Hackfruchtmieten. Fortſetzung der 
Pflugarbeit Frühjahrsſaat und Kalkung der bläge. Beſucht über 
Winter regelmäßig die Verſammlungen Eu Berufsorganiſation. Anfuhr 
von Brennmaterial. Getreidemieten abdreſchen. Obſt und Garten 
bau: Gemüſeernte und Einkellerung beenden. Wintergemüſe und Rofen 
leicht bedecken. Bäume gegen Haſenfraß ſchüten. Obſtbäume pflanzen. 
Viehzuch Futterordnung einhalten. Futter zweckmäßig zuſammen⸗ 
ſetzen, Futterkalk und Salzleckſteine nicht vergeſſen. Geflügelzucht: 
Legebeginn der Junghennen. Künſtliche Beleuchtung der Legetiere. Richtige 
Tutterzuſammenſtellun, Eierproduktion: 8 bis 10 Stück. Bienenzucht: 
ie Stöcke ſind mit Winterfutter zu verſehen und die Wohnungen vor 
Kälte und rauhen Winden zu ſchützen. 


Dezember 


Wer entbehrt der Ehre, 
dem fehlt die befte Wehre. 


Seite, Erinnerungs- 
u, Namenstage 


Sonnen | 
Murg. Unta | Gott wohnt nur in 
Ruprecht A 2451 0241| ftolzen Herzen, und für 
Mathilde 1 6 132| den niedrigen Sinn ift 
Dokar e der Himmel zu hoch. 

ib. Cut. 21, 25-36, Co. Röm. 15, A de ied Nr. 769, of 
7. 20-30, 2 Petri . 3-11, . 19.24. Lied 752. Arndt. 
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. der Winter keine Kraft. 


. KaT d Kalter Dezember und 
j Fee 0 viel Schnee verheißt ein 
Lothar 811/3 51/10 29/10 108] jebr fruchtbares Jahr. — 
. | Nothilde 8 11/35210 50/11 16] Froſt im Dezember, der 
Orlib 511/835311 10| — g| bald wieder aufbricht, 
Heilburg 811 1132| 0 24ſt deutet auf einen m 
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"el pindig an den Meih- 
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Bäume viele Früchte 
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rguartal, bringt 
uns Kälte ohne Zahl. 


Julmond — Grudzień 
31 Tage 


Auf dem Gräberberg bei Lodz 


Dezember: Denk an die Erneuerung der mit dem Kalenderjahr 
ablaufenden Vorträ, die Verjährung deiner Forderungen. Bei gelin 
dem Wetter pflügen, Froſt dreſchen, Miſt oder en Kompoſt fahr 
Steinſchotter ſchlagen laſſen. Schneewehen auf den Saaten durchſtechen. 
Vorkehrungen gegen ſtrenge Winterkälte treffen. Brunnen mit Stroh ein 
decken, Waſſerleitungsrohren, Ausgußrohren fm. Froſtſchutz geben. O% ft- 
und Gartenbau: Bei gelindem Watter auch bier die Bodenarbeiten 
ſortſetzen, Gemüſeland düngen und umgraben. Abkragen der älteren 
ämme und Ankalken der Stämme mit Kalkmilch. Die Bäume für die 
rühfahrsveredelung zurecht machen. Vieh zucht: Gründliche Haupt- 


pflege, Einrichten der Kälberboxen und Abkalbeſtälle. Stalltemperatur iber- 
wachen. Geflügelzucht: Schützen der Tiere vor naßkaltem Wetter, ber 
ſonders die Ställe ſauber und trocken halten. Eierproduktion 9—10 Stück. 
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An der Schwelle des Jahres 1938 


ferr, des neuen Jahres Pforten 

Sind göffnet angelweit. 

Jögernd ſtehn wir an der Schwelle .. 
Schenke Du uns Dein Geleit! 


Durch des Jahres dunkle Weiten, 

Durch das unbekannte Land, 

Ob durch Sonnenſchein, durch Stürme — 
Führe uns an feſter Aand. 


Schenß uns einen Meldenglauben, 
Der durch Ainderniffe bricht, 

Der in heißen Prüfungsftunden 
Füllt die Bruſt mit Juverſicht. 


Send uns heit oer Liebe Fluten, 
Lieb’, die Bruderlaſten trägt; 

Schenk ein Merz voll Feuergluten, 
Das für deutſches Volkstum ſchlägt. 


Schenk uns eiſenſtarze fände, 
Aräftig zwingend jede Not; 

Feſte ßinie, die nicht wanken, 
Wenn der Feind uns hart bedroht. 


Gib uns frohen Lebenswillen, 
Den kein Ungemach verſehrt, 
Und ein kindliches Vertrauen, 
Das die Hände falten lehrt. 


Caß, o fjerr, zum feil uns werden 
Alle Not, die uns umringt ... 
Nimm in Deine Gnadenhände 

Uns und was das Jahr uns bringt. 


Suſtav Prill. 


Hilfe von oben. 
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filfe von oben 


„Siehe, das iſt unſer Gott, auf den wir harren, und Er 
wird uns helfen“. gef. 25, 9. 


An der Wende zweier Jahre in unſerer harten Gegenwart 
ſoll dieſes Wort erklingen, ſtärkend und wegweiſend zugleich. Mit 
dieſem Worte tröſtete einſt der Prophet Gottes in altersgrauer Zeit 
ſein Volk, das von Feinden zertreten, von Sünde und Not bedrängt, 
leidverzehrt und ſchuldbelaſtet war. Er glaubte feſt daran, daß 
keiner zuſchanden werden darf, wenn er ſeines Gottes harrt. Und 
darum rief er zum Gottvertrauen auf. „Siehe, das iſt unſer Gott, 
auf den wir harren, und Er wird uns helfen“. 

Mit dieſem Wort wollen auch wir in ſchwerer, leiddurch⸗ 
furchter Zeit an der Schwelle eines neuen Jahres einander tröſten 
und ſtärken. Wir wollen uns bei der begonnenen Wanderung durch 
das Jahr 1938 nach oben weiſen laffen, nach oben zu Gott, nach 
oben zu Chriſtus, unſerem lebendigen Herrn. Dieſes Nach-oben- 
Schauen brauchen wir in unſeren bewegten Zeitläuften je länger je 
mehr. Wir brauchen es beſonders in den Stunden der Dunkelheit 
unſeres Lebens. 

Unten im Bergwerk war eine Schar Bergarbeiter ver⸗ 
ſchültet. Ihre Augen blickten hart drein, einige wiſchten fidh ver: 
ſtohlen die Tränen ab. Dumpf und ſtill kauerten ſie beieinander. 
Da ruft einer: „Die Retter kommen von oben! Still! Horcht nach 
oben!“ Nun kommt Bewegung in die ganze Schar. Erſt rufen 
zwei, dann drei, und dann alle: „Die Retter kommen von oben!“ 
Von unten konnten ſie ſich nicht ſelber retten. Sie hatten es wohl 
verſucht, aber immer wieder war das ſchwarze Geſtein nachgefallen 
und ſchließlich hatten fie ihre Rettungsverſuche aufgegeben. Aber 
der Ruf: „Die Retter kommen von oben“ weckte neue Hoffnung 
und ſtählte ihren Mut, bis die Rettung anbrach. Iſt das nicht vie 
fach unſere Lage und ſollte das nicht das erſchütternde Erlebnis 
unſerer Gegenwart ſein, daß wir erkennen, daß letzte Hilfe in allen 
inneren und äußeren Nöten von oben kommt und daß gerade diefe 
von oben uns not tut, aber daß auch dieſe Hilfe von oben 
h ift? Deshalb kam Chriſtus von oben in diefe Welt, damit 


Hilfe von oben, al 


er alle die, die verſchüttet find in Sünde und Schuld, in Not und 
Harm des Lebens, rettete und befreite. 

Wenn man zwar mit offenem Ohr hineinhorcht in das Stim 
mengewirr unſerer Tage, dann mag man wohl hin und her den 
Ruf daraus entnehmen: Chriſtus habe unſerer Zeit nichts mehr zu 
ſagen; das Chriſtentum habe reichlich verſagt. Stimmt das? Was 
iſt darauf zu antworten? Man mag wohl zugeben, daß die Chri⸗ 
ſtenheit oft verſagt habe, daß wir Chriſten oft nicht beſtanden haben 
in den Proben des Alltags und daß wir oft ein unzulängliches 
Zeugnis für die uns umgebende Welt geweſen ſind, die mit Recht 
von uns mehr erwartet, als von andern. Aber Chriſtus ſelbſt hat 
nicht verſagt. Gottes Macht und Chriſti Herrſchaft reichen auch 
heute überall da hin, wo man gelernt hat, zu lauſchen auf das 
Wehen des Geiſtes von oben, wo man mit dem lebendigen Gott 
und dem lebendigen Chriſtus in wirkliche und lebensvolle Ber- 
bindung getreten ift. 

Es iſt nicht nur für die fernſte Zukunft und für die jen⸗ 
ſeitigen Dinge, ſondern auch für dieſes Leben und dieje Erde ein 
Gewinn, wenn einer ſein Leben unter Gott ſtellt. Wer all ſein 
Tun und Laſſen, ſeine Arbeit, ſein Geld und Gut, ſeine Ehre, ſeine 
Gaben und feine Aufgaben, fein Leid und feine Freuden unter die 
Verontwortung vor Gott ſtellt, dem muß es gedeihen. Wenn 
Sündigen arm macht, äußerlich und innerlich arm, jo macht der 
Glaube, das Gottvertrauen wahrhaft reich. Das gilt nicht nur vom 
inneren Leben, ſondern das gilt auch vom praktifchen Leben. Als 
einſt die vertriebenen Hugenotten oder Salzburger bei den preußi⸗ 
ſchen Kurfürſten und igen um Aufnahme nachſuchten, wurde 
dieſe ihnen willig und gern gewährt, obwohl ſie bettelarm waren. 
Man wußte, daß fie mit ihrem ganzen Leben unter Gott ſtanden 
und feinen Ordnungen. Und darum brachten fie Arbeit, Fleiß und 
Wohlſtand ins Land zugleich mit ihrem feſten, erprobten Glauben. 

Fürwahr, auf den Glauben, der letzte Hilfe von oben 
erwartet, der ſeines Gottes harrt und gewiß iſt, kommt auch im 
neuen Jahr für uns fo viel an, für unfer Gelingen und für unfer 
Vorwärtskommen, für unſere Arbeit und unſern Dienſt, für jeden 
einzelnen und für unſer Volk. Dieſer Glaube muß unſer eiſernes 
Kapital ſein bei der Wanderung durch Freud und Leid des neuen 
Jahres. Er wird in uns das Vertrauen zu unſerm Vater im Him⸗ 
mel wirken und befeſtigen. Er gibt uns die Freudigheit, nicht im- 
mer ängſtlich auf die Wetterwolken am Horizont zu ſchauen, ſondern 
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auf den Allmächtigen ſelbſt. Er leitet uns nach ſeinem Willen und 
auf ſeinen Wegen. Das macht uns ruhig und zufrieden, ſtark und 
geborgen. Er ruft uns in feine Gemeinſchaft, die bleibt beſtehen, 
auch wo alles andere in Tod und Vergänglichkeit ſinkt. Dieſer 
Glaube gibt uns die rechte Freiheit, dieſer Glaube iſt unſer größter 
Reichtum, in dieſem Glauben können wir Taten tun. 

Darum ſoll das für jeden von uns Loſung im Blick aufs neue 
Jahr ſein und bleiben. „Harre auf Gott! Vertraue ihm allein!“ 
Und du wirft es erleben, daß er auch im neuen Jahr deines An- 
geſichtes Hilfe und dein Gott iſt. 

Vom Befehlshaber einer eingeſchloſſenen Feſtung wird er- 
zählt, man habe ihm gemeldet, daß die Belagerer die Waſſerzuſuhr 
abgefchnitten hätten, da habe der Feldherr gejagt: „Nun, dann 
müffen wir unſere Brunnen tiefer graben“. In unferer bedrängten 
Zeit, da der Anſchlag auf unſeren Glauben immer heftiger wird, 
müſſen wir es mit jenem Befehlshaber halten und an der Ver⸗ 
tiefung unſeres Glaubens arbeiten. Sollten im neuen Jahre für 
jeden von uns Stunden kommen, da uns iſt, als hörten alle Brun⸗ 
nen der Freude, der Kraft und des Troſtes auf, Waſſer zu geben, 
wohlan, dann grabe tiefer, dringe durchs Felsgeſtein, bis die Brun⸗ 
nen Bottes wieder rauſchen, und fei gewiß, dieſe Quellen der Kraft 
und der Freude, ungebrochenen Mutes und freudiger Tatkraft, die 
Gott der Herr ſchenkt, ſind für den Glaubenden unverſieglich. 

„Siehe, das iſt unſer Gott, auf den wir harren — Er wird 
uns helfen“. 


Paſtor Bruno Löffler, 
Rektor des Hauſes der Barmherzigkeit zu Lodz. 


Spivejtergloden 


Menſchen, die nie der Glocken achten, 
Menſchen, die ohne Sonntag ſind, 
lauſchen am letzten Tage des Jahres 
Tönen, die wehender Mitternachtswind 
fanft auf ſeine Schwingen genommen, 
Glocken, die durch die Lande geh'n, 
ſtürmend, wogend, wie Orgelbrauſen, 
ſanft, wie holdes Maiwindweh'n. 

Läuten das alte Jahr zur Ruhe, 

rufen das neue empor zum Licht: 
Menſch, im Strudel des haſtenden Lebens 
vergiß die heiligen Glocken nicht! 
Hans Gäfgen. 


Winterpracht 
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| | Volk, Glaube, Heimat | | 


Eiche Volk 


Eiche Dolk, dein Stamm ift Jahrtaufende alt. 
Reiner Kriege verheerende Sturmgewalt 
Ponnte dich fällen; 

Mochten im Strafgericht 

Heite zerſpellen — 

Die Frone beugte fih nicht. 

Aus den Stümpfen, die ßlagend zum Himmel ſchauten, 
Brachen im Frühling neue Jweige empor, 

Die in Trotz und in Treue dem Licht vertrauten — 
Schöner und mächtiger wurdeſt du als zuvor. 

Eiche Dolk, wir find an dir nur das Laub 

Und die Früchte des enteilenden Jahres, 

allen wehrlos dem nächſten fjerbſte zum Raub. 

Unſer Leben — ein flüchtiges Lächeln nur war es ... 
Und es ift an uns fo wenig gelegen, 

Daß du unfer Vergehen bemerkteft kaum: 

Weiter ſtrahlt dir die Sonne, tränkt dich der Regen, 
Höher ſteigſt du, geweihter, unendlicher Baum; 
Spannft deine Bette königlich über die Jeit — 

Eiche Dolk, o grüne in Ewigkeit! 

fleinrich nacher. 


Anſer Weg. 


Unter Weg 


Das Deutſchtum in Polen führt feit Jahren einen ſchweren 
Eriftenzkampf. Wenn auch in den einzelnen Gebieten es manchmal 
den Anſchein hat, als ob wirtſchaftliche, kulturelle oder gar kirch⸗ 
liche Fragen dieſen Exiſtenzkampf beſtimmen, fo ift es bei genauer 
Prüfung doch der Kampf um unſere völkiſche Exiſtenz. Gerade 
in unſerem mittelpolniſchen Gebiet trägt der Exiſtenzkampf der 
Deutſchen ein ausſchließlich völkiſches Gepräge. Neben den ſeit 
Jahrzehnten auf parlamentariſchem Boden unternommenen Be⸗ 
mühungen um Erhaltung und Auswertung der uns in der Ver⸗ 
faſſung verbrieften Rechte bedeutet der Kampf der deutſchen Volks- 
gruppe in Polen heute ein Ringen, in dem es um Sein oder 
Nichtſein geht. Es iſt dies ein Ringen um die Geſundung, Erſtar⸗ 
kung, das Wachstum und den Aufbau einer deutſchen Volksgruppe 
im mittelpolniſchen Raum. 

Die Lage, in der ſich unſer Deutſchtum die Jahre hindurch 
bis in die letzte Zeit befand, mutet einen zunächſt kataſtrophal an. 
Es geſchieht auch mitunter, daß deutſchſtämmige Menſchen die Be- 
fürchtung äußern, das Deutſchtum hierzulande fei dem Untergange 
verfallen. Prüfen wir genauer die Lage unferes Deutſchtums, fo 
ſteigt in uns die Frage auf, wie es möglich war, daß Tauſende von 
ehemals deutſchen Menſchen die Reihen unſeres Volkes verlaſſen, 
haben und im fremden Volkstum aufgegangen find. Erfahrungs: 
gemäß ſind ſie die ſchlimmſten Bekämpfer alles deſſen, was deutſch 
ijt. Es ſteht alfo zweifellos feft, daß in unſerer deutſchen Volks- 
gruppe im mittelpolniſchen Gebiet etwas nicht in Ordnung iſt. Be⸗ 
ſonders gefährlich aber wirkt es fich aus, wenn Menſchen, die unfer 
Volk führen ſollten, zahlreiche Paſtoren und Lehrer unſerem Volk 
die Treue nicht nur ſelbſt nicht wahren, ſondern den Volksverrat 
auch in den Reihen der ihnen anvertrauten Schüler oder Gemeinde⸗ 
glieder fortpflanzen. Von Erziehung und Seelſorge kann nicht mehr 
die Rede ſein. 

Heute wird uns endlich klar, daß unſer Volkskörper in einen 
gefährlichen Krankheitszuſtand hineingeraten war, der uns faſt das 
Leben gekoſtet hätte. — Wir haben uns bisher wie die kleinen 
Kinder verhalten, die aus der Hand in den Mund leben, haben 
uns mit dem Aufbau einer wirtſchaftlichen Exiſtenz begnügt und 
aus Gewohnheit wohl auch Kirchen und Schulen gebaut. Wir bauen 
auch heute noch Kirchen ohne zu bemerken, daß unſere Volks- 
gruppe auf dem beſten Wege ift, ein abſterbender Aft am Baume 
unſeres Volkes zu werden. Ein fortſchreitender völkiſcher Verfall 
bringt notgedrungen einen Verfall der Kirche mit ſich. Ebenſo 

ze 
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wie Kinder nicht danach fragen, woher ihre Eltern 
das tägliche Brot und die Kleidung hernehmen, jo 
haben wir uns nicht darum gekümmert, woher uns 
die Kraft zum wirtſchaftlichen Aufbau unſerer 
Kirchen und Schulen gekommen iſt. Denn wir haben oft 
an einzelnen Stellen durch Einzelaktionen für das kulturelle und 
kirchliche Leben Hervorragendes geleiſtet. Wir haben es aber nicht 
verſtanden, als Ganzes zu denken und zu handeln, dafür zu ſorgen, 
daß kein Volksglied uns verloren geht. 

Heute nun ſtehen wir mitten drin in der großen Zeiten- 
wende und auch an uns ergeht der Ruf des Schickſals: Jetz: 
oder niel Wir wiſſen, wenn es uns jetzt nicht gelingt, alle Kräfte 
zuſammenzureißen und zum Einſatz für unſer Volk zu bringen, 
dann geſchieht unſerem Deutſchtum ein unermeßlicher Schaden. Es 
gilt daher in dieſer Notzeit, klar zu erkennen, wohin der Weg 
unſerer Volksgruppe und damit auch der Weg jedes Einzelnen 
führt. Uns fehlte bis heute das klare Wiſſen um die Pflichten 
unſerem Volke gegenüber. Wir behandelten die Dinge unferes 
Volkes, unſer Volkstum als etwas Nebenſächliches, das erſt an drit⸗ 
ter oder vierter Stelle in unſerem Leben drankommt. Heute willen 
wir: Volk ift Gottes Ordnung. Die Erfüllung der Pflichten dem 
Volk gegenüber iſt Gottes Befehl. Wer den Pflichten ſeinem an⸗ 
geſtammten Volle gegenüber nicht nachkommt, wer lau und träge 
abſeits ſteht, begeht Volksverrat und vergeht ſich gegen Gott. 


Es genügt aber nicht, daß man um Dinge feines Volkes weiß, 
und beſtenfalls in der Zeitung davon lieſt, ſondern es wird von 
jedem von uns gefordert, daß er mit Hand anlege und an dem 
Gebäude unſerer Volksgruppe mitbaue. Freilich verlangt unſere 
Volksgruppe von jedem Einzelnen Verzicht auf Bequemlichkeit, ver⸗ 
langt Opfer an Zeit und Geld, verlangt Mut und ſtändige Ein- 
ſatzbereitſchaft. Schule und Kirche find nicht mehr wie in früheren 
Zeiten die Grundpfeiler unſeres Daſeins hier draußen, fie genügen 
auch unter normalen Verhältniſſen im Auslanddeutſchtum nicht. 
Wir brauchen zum Aufbau, zur Erziehung und zum Schutze unferer 
Volksgruppe eine Organiſation. Dieſe Organiſation iſt für uns. 
der Deutſche Volksverband in Polen. 

Unſer Dafein hier draußen hat nur dann einen Sinn, wenn 
wir dafür Sorge tragen, daß wir, unſere Kinder und unſere Enkel 
fejt im deutſchen Volke wurzeln, daß wir im deutſchen Volkstum, 
im deutſchen Lied, im deutſchen Buch und deutſchen Brauchtum zu 
Haufe find und auf Schritt und Tritt teilhaben an den Gütern 
deutſcher Kultur. 

Die Vorausſetzung für eine Verbeſſerung auch der wirtſchaft⸗ 
lichen Lage liegt in erſter Linie in der Bindung jedes Einzelnen 
an ſein Volkstum. Aus der Kraft ihres Volkstums, aus ihren 
überragenden Fähigkeiten heraus haben unſere Väter im polni⸗ 
ſchen Land Großes geleiſtet. Ueberall in Stadt und Land ſchauen, 


Reihen ziehen, Kolonnen dröhnen Augen brennen, Herzen bekennen 


im gleichen Schritt. 


Tragen das Geſtern, nimmer verzagen, 


tragen das Heute 
zum Morgen mit, 
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mit gleichem Schlag: 


hart weitertragen — 
es kommt der Tag. 


Konturen dämmern, Fäuſte hämmern, 
ſchmieden die Zeit. | 
Aus Not und Darben, I 
aus blutigen Narben | 
wächſt Ewigkeit. 

Artur Atta. 
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uns die Zeugen diefer Leiſtung unſerer Ahnen an und mahnen uns 
zur Pflichterfüllung. Zu dieſer Pflichterfüllung, zur Verwurzelung 
in unſerer Kultur brauchen wir aber immer wieder die Bindung 
an die Volksgruppenorganiſation. Die Einfamkeit in den Dörfern 
und den Städten draußen iſt für uns eine tödliche Gefahr. Jeder 
Einzelne gehört in eine Gemeinſchaft hinein, jeder Einzelne muß 
Glied der Volksgruppenorganiſation und im Rahmen feiner 
zuſtändigen Ortsgruppe ein Stein im Bau des Hauſes unferer 
Volksgruppe ſein. 

Feſt verwurzelt im deutſchen Volkstum und ſtraff organiſiert, 
ſorgen wir nicht nur für die Erhaltung unſerer Volksgruppe, ſon⸗ 
dern bilden ebenfalls ein Bollwerk der Ordnung und Pflicht⸗ 
erfüllung im polniſchen Staate. Durch die Erziehung unſerer Volks- 
genoſſen ſchützen wir den Einzelnen und damit auch den Staat vor 
den verderblichen Verirrungen des Weltkommunismus. 

Der Weg, den wir gehen, iſt ſteil und ſteinig. Wir müſſen 
ihn aber gehen, ob alt oder jung, weil wir nicht elend zugrunde 
gehen wollen. Wir wollen uns unſerer Ahnen würdig erweiſen. 

Wir wollen leben! 
Ludwig Wolff. 


Deutſche Kraft 


Wir ſind ſchon ſo von unſeren Vätern her, 
die wir ihr Erbe tief im Blute tragen. 

Uns blenden nicht viel Worte ſchön und leer, 
wenn wir des Daſeins tiefſten Sinn erfragen. 


Der Ahne ſchritt ein ſt über Deutſchlands Erde, 

er führt den Pflug bedächtig, brach die Schollen, 

warf hoffnungsfroh die Saat, und wußte, feinem Wollen 
gibt ſegnend Gott ein frühlingsjunges Werde. 


Und wo in dieſem Geiſt ein Deutſcher ſchafft, 
wo er ſich auch ſein Wirkungsfeld erwählte — 
in ſeinem Tun liegt jene ſtille Kraft, 

die einſt dem Ahn bei ſeinem Pflug beſeelte. 


Ob im Maſchinenraum, am Büchertiſch, 

er führt den Hammer gut und führt die Feder: 

ſein Werk iſt ehrenwert und kräftig friſch ` 

am deutſchen jungen Werden baut ein jeder. 

Edith Gellert. 
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Wir müſſen uns voll und ganz deſſen bewußt fein, daß wir 
nicht vom Zufall in dieſes Leben geſtellt wurden, ſondern daß uns 
der Schöpfer ſelbſt als Deutſche erſchaffen und dem deutſchen 
Volk zugezählt hat. Hat uns Gott einmal als Deutſche erſchaffen, 
dann will er auch, daß wir deutſchbleiben. Es ift uns ſomit 
Pflicht, dafür zu ſorgen, daß deutſch bleibe, was deutſch iſt. Wer 
dieſes Gottesgebot überſieht oder gar dagegen handelt, verſündigt 
ſich gegen den Schöpfer und ſeine Ordnung und läuft Gefahr, ſeinem 
Strafgericht zu verfallen. 

Es müßte uns die größte Freude bereiten, dieſes Gottesgebot 
zu befolgen. Hat uns doch der Schöpfer einem großen und herr⸗ 
lichen Volk zugeteilt. Hundert Millionen Deutſche gibt es in der 
Welt! Und was dieſes Volk der Menſchheit war und iſt, welch 
hohe Kulturwerte es errungen, das läßt ſich nicht im engen Rahmen 
eines Aufſatzes fagen, darüber müßte man dicke Bücher ſchreiben. 
Selbſt als die Menſchheit, im Heidentum befangen, noch auf niedri⸗ 
ger Kulturſtufe ſtand, hatten unſere Vorfahren, die alten Deutſchen, 
bereits eine ſittliche Höhe erklommen, die ſelbſt einem römiſchen 
Geſchichtsſchreiber Tacitus Achtung und Bewunderung abzwang. 
Während andere heidniſche Völker der Vielgötterei huldigten und 
ihre religiöſen Uebungen oft mit ſchlimmſter Unzucht verbunden 
waren, verehrten unfere Vorfahren den Lichtgott und führten 
einen ſtrengen ſittlichen Lebenswandel. Ehebruch wurde ſchwer 
beſtraft. Die Frau, bei andern Völkern rechtloſe Sklavin des 
Mannes, ſtand hier im Kreiſe der Familie in hohen Ehren, geachtet 
von den Männern, und ſpielte ſelbſt im Kriege eine nicht unbedeu⸗ 
tende Rolle. Und denken wir daran, mit welcher Ehrlichkeit und 
Offenheit die alten Deutſchen ihren Feinden gegenübertraten, mit 
welchem Heldenmut diefe blauäugigen und goldlockigen, hode 
gewachſenen Recken kämpften, daß ſelbſt die Frauen ſamt ihren 
Kindern lieber freiwillig den Tod erwählten, als die Schmach und 
Schande der Gefangenſchaft zu ertragen! 

Wenn auch die Feinde unſere Vorfahren vielfach als Bar- 
baren verſchreien — wir haben keinen Grund, uns ihrer zu 
ſchämen. Es gab kein fo tapferes und heldenhaftes Volk zu jener 
Zeit, wie die alten Deutſchen es waren. 

Können wir auf unſere Vorfahren aus heidniſcher Zeit ſchon 
ſtolz fein, dann dürfen wir es erſt recht im Blick auf das chriſtliche 
Zeitalter. Wohl nirgends ift das Chriſtentum fo in die Tiefe 
gedrungen, wie gerade in den Herzen des deutſchen Volkes. Als 
das Chriſtentum nach Deutſchland kam, hatte es bereits oberfläch⸗ 
liche Formen angenommen und war mit allerlei menſchlichen Un⸗ 
zulänglichkeiten durchſetzt. Im deutſchen Volke erlebte es eine 
Läuterung und Neubelebung, wie wir fie bei anderen chriſllichen 
Völkern vergeblich ſuchen. Wir brauchen nur an Luther und die 
Reformation zu denken. 
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Was nun die Errungenſchaften in Bildung, Kunſt und Tech⸗ 
nik anbelangt, jo marſchierte das deutſche Voll ſtets in vorderſter 
Reihe. In der Gegenwart ſteht das deutſche Volk mit ſeinen 
Leiſtungen einzig da. Namentlich in den letzten fünf Jahren hat 
es ſich in unermüdlicher Arbeit und Treue zu einer Höhe auf- 
geſchwungen, daß ihm kein anderes Volk hier gleichkommt und 
ſelbſt die Menſchheitsgeſchichte ein ähnliches Beiſpiel von Geſchloſ⸗ 
ſenheit und Leiſtungskraft nicht aufzuweiſen hat. 

Auch unſere Väter, die von polniſchen Landesherren in dieſes 
Land gerufen, uns hier eine Heimat ſchufen und Heimatrecht 
erwarben, verdienen die größte Hochachtung. In unſäglicher Mühe 
und Arbeit, unter den größten Entbehrungen haben ſie die Wälder 
gerodet und den Boden urbar gemacht, vorbildliche Dörfer und 
Siedlungen geſchaffen und find fo durch ihre Leiſtungen dem polni⸗ 
ſchen Staate zum großen Segen geworden. Wir dürfen uns freuen, 
ſolche tapferen Ahnen zu beſitzen, ſolchem großen und herrlichen 
Volke anzugehören, wollen aber ihm gegenüber auch unſere 
Pflicht, die uns Gottesgebot iſt, nicht vergeſſen. 

Vor allem dürfen wir nicht auf den Lorbeeren unſerer Bor- 
fahren ausruhen. Unfere Väter haben Großes geleiſtet, unfere 
Aufgabe iſt es, noch Größeres zu vollbringen, wenn wir uns 
ihrer würdig erweiſen wollen. Damals waren die Deutſchen und 
ihre Wirtſchaftsweiſe hier vorbildlich, heute laufen wir bereits 
Gefahr, überflügelt zu werden. Da heißt es, wetteifern, zulernen, 
fih dem Fortſchritt anzupaſſen, die neueſten Errungenſchaften fih 
anzueignen, dem Boden den Höchſtertrag abzuringen, in Haus und 
Hof, Garten und Feld muſterhaft zu wirtſchaften. Eine deutſche Wirt⸗ 
ſchaft müßte ſich ſtets durch Ordnung und vorbildliche Führung 
von der Umgebung abheben. Dazu iſt es notwendig, daß wir Fach⸗ 
zeitſchriften leſen, entſprechende Vorträge hören, Muſterwirtſchaften 
beſichtigen, unſeren Söhnen und Töchtern den Beſuch von wirt⸗ 
ſchaftlichen Schulen oder Kurſen ermöglichen. Nur fo werden wir 
in der Lage fein, unſerer Väter Erbe in würdiger Weiſe zu 
erhalten. 

Zu dem materiellen kommt das geiſtige Erbe, das vielfach 
von uns überſehen wird, das aber noch bedeutungsvoller iſt, weil 
es uns im Streben nach materiellen Werten erſt den Erfolg ver⸗ 
bürgt. Das geiſtige Erbe wurzelt in Blut und Raſſe. Dieſe rein 
zu erhalten, iſt heilige Pflicht. Laßt uns deshalb vor allem natio⸗ 
nale Miſchehen meiden und einen reinen und ſittlichen Lebens⸗ 
wandel führen. 

Der Odem, der das deutſche Volk durchflutet, iſt der deut⸗ 
ſche Geiſt, wie er ſich im Laufe der Jahrtauſende in unſerem 
Volke herausgebildet hat. Dieſen Geiſt wollen wir vor geiſtiger 
Ueberfremdung bewahren und ihm durch Vertiefung in deutſche 
Lebensgeſchichte neue Kraftimpulſe zuführen. 

Lebensquell des Geiſtes ift die Volhsgemeinſchaft. 
Zu ihrer Stärkung und Erhaltung nach Kräften beizutragen, iſt 
Pflicht eines jeden Deutſchen. Wir verfündigen uns am eigenen 
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Volkskörper, wenn wir durch Abwanderung, Verirrung und Eigen- 
brödelei die Volksgemeinſchaft ſchwächen. Selbſtmord begeht, wer 
durch Kinderbeſchränkung oder gar durch ſelbſtverſchuldete Kinder⸗ 
loſigkeit dem Volke den Nachwuchs vorenthält. 

Trägerin und Mittlerin des deutſchen Geiſtes iſt die deut⸗ 
ſche Sprache. Halte ſie in Ehren! Lebe in ihr, indem du das 
Heiligſte deines Herzens nur in der Mutterſprache ausſprichſt. 
Pflege und vererbe ſie unverfälſcht auf deine Kinder. 

Pflege die deutſchen Tugenden: deutſche Treue und 
Wahrhaftigkeit, Fleiß und Pflichtbewußtſein; pflege deut ſche 
Sitten und Gebräuche, weil ſie zur Erhaltung und Förde⸗ 
rung deutſchen Lebens beitragen; wache über der deutſchen 
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Evang., luth. Kirche in Königsbach (Bukowiec) 


Ehre und laß fie dir von niemand nehmen. Bekämpfe alle Laſter 
und Untugenden im deutſchen Volkskörper und bringe keine 
Schande auf den deutſchen Namen, ſondern erweiſe ihm Ehre durch 
vorbildlichen Lebenswandel. 

So wahre und pflege das Erbe deiner Väter. 

Gott hat ſich im Laufe der Geſchichte zu dem deutſchen Volke 
bekannt, hat es aus Niederlagen und tieſſten Tiefen immer wie⸗ 
der herausgeriſſen, hat es gegenwärtig durch den Führer Adolf 
Hitler zu einer bisher unerreichten Höhe emporgeführt, um es im 
Herzen Europas zur Geſundung der Völker zu gebrauchen. Biſt 
du mehr als Gott, daß du dich deinem Volkskörper entziehſt? Tue, 
was Gott tut, und bekenne dich voll und ganz zu deinem Volk, 
lebe und webe in ihm nach dem Willen des Schöpfers, und der 
Segen des Himmels wird auf dir ruhen. 

Fürchtegott Volkmann. 
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Mir ſehen in der Frau die ewige Mutter unferers Volkes 
und die Lebens-, Arbeits⸗ und Kampfgefährtin des Mannes. 

Bei den germanifchen Nationen hat es nie etwas an= 
deres gegeben als die Gleichberechtigung der Frau. Beide 
Geſchlechter hatten ihr Recht, hatten ihre Aufgaben, und dieſe 
Aufgaben waren einander vollkommen gleichwürdig, gleich⸗ 
wertig und damit ebenbürtig. Die Frau hat noch immer 
Reſpekt gehabt vor dem tapferen, entſchloſſenen und kühnen 
Mann, und der Mann hat ſtets Bewunderung und Hinnei⸗ 
gung gezeigt zur weiblichen Frau. 

Wenn man ſagt, die Welt des Mannes iſt der Staat, 
die Welt des Mannes iſt ſein Ringen, die Einſatzbereitſchaft 
für die Gemeinſchaft, ſo könnte man vielleicht ſagen, daß die 
welt der Frau eine kleinere ſei, denn ihre Welt iſt ihr Mann, 
ihre Familie, ihre Kinder, und ihr Haus. Wo aber wäre die 
größere Welt, wenn niemand die kleine Welt betreuen 
wollte? Wie könnte die größere Welt beſtehen, wenn nie- 
mand wäre, der die Sorgen um die kleinere Welt zu feinem 
Lebensinhalt machen würde? Nein: Die große Welt a Dé 
auf diefer kleinen Welt auf. Dieſe große Welt kann nicht 
beſtehn, wenn die kleine Welt nicht feſt iſt. 

So war die Frau zu allen Zeiten die Gehilfin des Man: 
nes und damit feine treueſte Freundin, und der Mann“ war 
zu allen Zeiten der Hüter feines Weibes und damit ihr befier 
Freund. Und beide ſahen in dieſer Führung des Lebens die 
gemeinſame Grundlage für den Beſtand deffen, was fie lieb- 
ten und für deſſen Forterhaltung. 

Wir haben deshalb die Frau eingebaut in den Kampf 
der völkiſchen Gemeinſchaft, ſo wie die Natur und die Vor⸗ 
ſehung es beſtimmt hat. Das, was die Männer im großen 
in unſerem Volk geſtalten wollen, das müſſen die Frauen im 
Inneren gut fundieren und feſt unterbauen. Die Frauen 
müſſen in dieſem Ringen, das wir heute um unſeres Volkes 
Freiheit, Gleichberechtigung, Ehre und Frieden führen, die 
Ergänzung des Mannes ſein, ſo daß wir mit dem Blick in 
die Zukunft als wirkliche Kämpfer vor unſerem Volk und für 
unſer Volk beſtehen können. Hitler. 
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Die Sendung der deutſchen Frau 


Durch unſere Zeit geht eine tiefe Sehnſucht, die jeden erfaßt, 
der ſich noch irgendwie inneres Leben bewahrt hat, der noch nicht 
ganz in Eigenſucht erſtarrt ift: die Sehnſucht, Volk zu werden! Dieſe 
Sehnſucht führte unſer Volk über den Abgrund hinweg, in den es 
zu ſtürzen drohte, und wies ihm neue Wege zum Auſſtieg. Durch 
die nationalſozialiſtiſche Idee, die das Volk belehrte, daß es durch 
den Klaſſenhaß ſich ſelbſt zerfleiſche und daß jeder, der zum Licht 
geboren ſei, auch Anrecht auf das Licht habe, hat ſich im Volke ein 
tiefer Umbruch vollzogen. Wir wiſſen heute, daß wir alle Räder 
und Rädchen in dem großen Werk ſind, und daß es von jedem ein⸗ 
zelnen und feiner pflichtgetreuen Arbeit abhängt, daß das Werk 
nicht ſtillſteht. Dieſes Bewußtſein legt uns die Verpflichtung auf, 
leiſtungsfähig zu ſein und vorbildlich in der Pflichterfüllung. Dieſes 
Bewußtſein, daß es auf jeden ankommt, lehrt uns, unſere Arbeit 
nicht ſtumpf und mechaniſch zu tun, fondern in das kleinſte Werk 
unfere Seele hineinzulegen, die Arbeit nicht aus einem Zwange 
heraus, als Sklave zu tun, ſondern als freier Menſch, um Der 
Werte willen, die wir dadurch ſchaffen. In dieſem Schaffen hat 
der Arbeiter der Fauſt das Recht und die Pflicht, neben dem Arbei— 
ter der Stirn zu ſtehen, denn ſie alle eint die eine große Aufgabe: 
der Dienſt am Volk. 

Darüber hinaus wiſſen wir heute, daß überall in der Welt, wo 
Deutſche wohnen, ſie ſtolz und froh ſind, blutsmäßig zu einem 
Volke zu gehören, das ſich auf ſich ſelbſt beſonnen hat und wieder 
im Erſtarken iſt. Und überall, wo Deutſche wohnen, nehmen fie 
das Recht für ſich in Anſpruch, der Kulturgemeinſchaft mit den 
Brüdern im Reiche teilhaftig zu werden. Es gab eine böſe Zeit, da 
hatte man im Mutterlande vergeſſen, daß vor Jahrhunderten 
deutſche Menſchen, durch die Ungunſt der damaligen Zeitverhältniſſe 
gezwungen, ausgezogen waren, um in der Fremde Heimat und 
Brot zu finden. Ueberall, wo ſie das Schickſal hinführte, in Ur⸗ 
wälder, Steppen und Sümpfe, verrichteten ſie ihr Werk als Träger 
deutſcher Kultur, verbiſſen ſich mit zähem Trotz in ihre Arbeit, 
rodeten, pflanzten und fäten, bis herrliche Meder da blühten und 
reiften, wo ehemals Urwald und Oedland war. 

Als treueſte Kameraden hatten die Koloniſten ihre Frauen 
milgenommen, die friſch und tapfer am Aufbauwerk ihrer Männer 
mithalſen. Es war von jeher die Eigenart der deutſchen Frau, daß 
ſie vollwertige Arbeitskameradin des Mannes war. Sie war aber 
auch die Volksmutter, die ihre Kinder ſo in das Leben ſtellte, daß 
ſie geiſtig und körperlich fähig waren, gleich den Vorfahren, Pioniere 
deutſcher Kultur zu werden. Sie war ihren Kindern Heimat im 
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beſten Sinne dieſes Wortes, mit dem Reichtum ihrer Lieder, Spiele, 
Sagen, dem Brauchtum und dem Gebet, die fie aus dem Mutter- 
lande in die Fremde mitgenommen hatte, um ſie an Kind und 
Kindeskind als koſtbarſtes Vermächtnis weiterzugeben. Sie war 
den Ihren Heimat mit der Gottnähe ihrer Naturverbundenheit, mit 
der Heiterkeit ihrer Seele, dem Reichtum ihrer Treue und Stärke, 
mit der Reinheit ihres Frauentums. 

Wenn wir Frauen heute, da der Scheinglanz einer Zeit 
der Irrungen verblaßt iſt, vor dem Glanz des Echten und 
Ewigwahren uns beſinnen und umkehren, um den rechten Weg zu 
finden, wenn wir auf dieſem Wege mitgehen wollen, wie wir im⸗ 


Auf Waldwegen. 


Aufnahme A. Kiß. 


mer mitgegangen ſind, wenn große Männer neue Zeiten ſchufen, ſo 
wiſſen wir nichts Beſſeres, als uns zu beſinnen auf die Mütter 
unſeres Volkes, die zwar nicht viel vom Volkstum redeten, die 
aber ihr Volkstum als Selbſtverſtändlichkeit lebten. Wir aus- 
landdeutſchen Frauen können keine andere Sendung haben, als die 
des Dienſtes am Volk; als Frauen zu ſein, die ihr Volk verftehen, 
die durch dieſen ihren Dienſt am Volk zu einer lebendigen Gemein: 
ſchaft werden, die ſtark genug ift, Beſtand und Zukunft unſerer 
Volksgruppe zu ſichern. Ob wir an der Maſchine ſtehen, im Büro 
ſitzen, das Land bebauen oder Kinderſeelen in das Leben führen — 
wir müſſen uns darüber klar werden, daß wir alle Schweſtern ſind 
aus der innerſten Gleichheit unſeres Weſens heraus. Und daß wir 
aus dieſer Weſensgemeinſchaft heraus die Kraft ſchöpfen müſſen für 
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unfere artgemäßen Aufgaben in der Volksgemeinſchaft, ob es ſich 
nun um Volkshilfe, Volksgeſundheit oder Kinderfürſorge handelt. 
Die Frau iſt die Trägerin des Volkes, die Hüterin ſeiner Kultur; 
Leben und Wohlergehen künftiger Generationen liegen in ihr 
beſchloſſen. Unſer deutſches Volk in Polen braucht die Frauen, die 
das Haus hell machen und die Seelen ſtark — ſelbſt in den dun⸗ 
kelſten Notzeiten. 

Wenn dein Blick, deutſche Frau, dein Haus umfaßt oder deine 
Scholle und dein Herz den Dienſt verſteht, dann haft du genug 
getan, dann biſt du die rechte Sippenmutter deines Volkes. Aus 
unzähligen Sippen, unzähligen kleinen Zellen baut ſich unſere 
Volksgemeinſchaft auf. Aber auch die unverheiratete Frau hat in 
Ber Volksgemeinſchaft einen ungemein wichtigen Platz auszufüllen. 
r Bereich ihrer Pflichten erſtreckt ſich auf die Kinder, die Jugend. 
5 Schwachen und Geſunden, die in der großen Volkseinheit Müt⸗ 
terlichkeit gebrauchen. 

Deutſche Frau, du biſt die Brücke zu unſeren Brüdern gleichen 
Blutes im Mutterlande. Während der Mann in die Zukunft 
ſtürmt, in die Weite ſorgt und finnt, ruhſt du in der Vergangenheit 
und trägſt das Erbe unzählbarer Geſchlechterfolgen. Verſchaffe dir 
Klarheit über den Wert deines Blutes und deiner Reinheit. Ber- 
geude dein hoſtbarſtes Gut nicht im Leichtſinn. Deine Stärke gibt 
dir frohe und geſunde Kinder. Und achte darauf, ob der Mann, 
dem du fürs Leben die Hand reichſt, deiner wert iſt, ob er deines 
Blutes ift. Alle Kinder, die du einem fremden Volke ſchenkſt, find 
deinem Volke verloren. Du lehrſt dein Kind das erſte Wörtlein 
lallen, das erſte Gebet ſtammeln, gib ihm damit auch den rechten 
Geiſt in die aufnahmebereite Seele. Du biſt die Bewahrerin des 
Volksgutes, die Trägerin deutſcher Kultur. Deutſche Frau, dir foll 
vor allem gejagt fein: Das Herz warm, das Auge hell und die 
Hände rein und ſtark zum SE am Bolk. Edit h Gellert. 


Der deutſchen Mutter 


Deutſche Mutter, auf den Plan! Deutſche Mutter, halte Wacht! 
Deinem Kinde drohn Gefahren. Deine Sprache, deinen Glauben 
Siehſt du ihre düſtern Scharen? Will man deinem Kinde rauben: 
Siehſt du, wie fie grimmig nahn? Schläfſt du, iſt es bald vollbracht 
Deutſche Mutter, auf den Plan! Deutſche Mutter, halte Wacht! 


Deutſche Mutter, auf zur Tat! Deutſche Mutter, ſei getreu! 

Nüſte dich zu hartem Streite, Laß zu deines Volkes Fahnen, 
Schützend deine Arme breite Die vorangeſchwebt den Ahnen, 
Aebers Kind, dem Unheil naht. Schwören auch dein Kind aufs nen, 
Deutſche Mutter, auf zur Tat! Deutſche Mutter, fei getreu! 


Deutſche Mutter, wanke nicht! 
Lehr dein Kind nach Edlem trachten, 
Deutſches Weſen heilig achten. 
Bis der Tod dein Herze bricht, 
Deutſche Mutter, wanke nicht! 
Julian Will. 


Volk und Kirche 
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Volk und fieche 


Volk und Kirche — ein Thema, das in unſerer Gegenwart 
nicht nur ſchriftlich und theoretiſch häufig behandelt wird, jondern 
eine Behandlung in der Praxis des Lebens erfährt: das Volk ſelbſt, 
nicht als Begriff, ſondern als lebendige Wirklichkeit, nimmt heute 
Stellung zu ihm. 

Dabei erweiſt fidh, daß das Verhältnis des Volkes zur Kirche 
vor allem durch das klare Bewußtſein der natürlichen Verbunden⸗ 
heit von Religion und Volkstum fein Rückgrat erhält. Der innere 
Zuſammenhang von Religion und Volkstum ſollte heute kaum 
mehr aufgezeigt zu werden brauchen; das iſt ja in letzter Zeit 
genügend geſchehen. Beſonders hat da das feine Schriftchen Paſtor 
Kruſches „Der Chriſt und das Volkstum“ für unſere Verhältniſſe 
klare Worte geſprochen. Dennoch muß immer wieder davon die 
Rede ſein, weil unſerem einfachen Manne in der Stadt und beſon⸗ 
ders dem Landmann einzureden verſucht wird, es ſei unchriſtlich 
oder treulos gegen den Staat, an ſeinem Volkstum feſtzuhalten. 
Demgegenüber ſoll aber der Bauer im entlegenſten Dorfe wiſſen, 
daß Deutſchſein für den Deutſchſtämmigen nicht nur etwas Exlaub⸗ 
tes iſt, ſondern ein unumſtößliches Gebot des allmäch⸗ 
tigen Gottes. Das ſoll der Ungebildete ſich von keinem Gebil⸗ 
deten, der Einfache von keinem Würdenträger ausreden laſſen. 
Luther ſagt zum 1. Glaubensartikel: „Ich glaube, daß mich Gott 
geſchaffen hat.“ Gott iſt's alſo, der mich geſchaffen hat, ſo wie er 
wollte. Wäre es ſein Wille geweſen, daß wir als Chineſen oder 
Ruſſen durchs Leben gingen, er hätte uns wahrhaftig als ſolche 
zur Welt kommen laſſen. Und wir ſollten ihm ins Handwerk 
pfuſchen und uns ſelber umgeſtalten? Wir ſollten beſſer wiſſen 
als er, was wir im Leben ſind und ſein ſollen? Es iſt ſein Wille, 
daß wir Deutſche ſein ſollen. Es iſt ſein Wille, daß wir in dieſem 
Lande leben, das wir als Wahlheimat unſerer Väter lieben trotz 
aller Bitterkeit, die das Zeitgeſchehen in uns wachrufen mag. Gott 
hat uns das Deutſchſein ſchwer gemacht in einer fremden Um⸗ 
gebung, ſo wollen wir auch mit ſeiner Hilfe den ſchweren und 
ganz gewiß unbequemen Weg der Treue gehen. Sein Wille war 
es, daß wir Kinder deutſcher Eltern wurden, und ſo ſollen wir 
nach dem 4. Gebot unſerer Eltern Art und Willen ehren und be⸗ 
wahren. 

Der Neuendettelsauer Pfarrer Wilhelm Löhe, dem ſelbſt 
niederträchtigſter Wille rechte lutheriſche Frömmigkeit nicht ab⸗ 
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ſprechen kann, hat 1845 in einem „Zuruf aus der Heimat“ an die 
nach Amerika ausgewanderten Deutſchen eine ergreifende Mah⸗ 
nung gerichtet, doch nicht in der fremden Umgebung aufzugehen und 
Beſſeres gegen Schlechteres hinzugeben. Beſonders von der Sprache 
ſagt er: „Mit Eurer Sprache verliert Ihr Eure Geſchichte, damit 
das leichteſte Verſtändnis der Reformation, ferner Eure wunder⸗ 
ſchöne deutſche Bibel, Eure Lieder, die bis in den Himmel wider⸗ 
klingen, Eure ganze heimatliche Literatur, die geiſtliche und jede 
andre, endlich Euer Väter Sinn und Art, ja auch die Achtung dies⸗ 
ſeits und jenſeits bei den Zeitgenoſſen, denn der iſt wahrlich 
keiner Achtung wert, der ſeine Erſtgeburt für ein 
Linſengericht dahingibt. Darum behaltet, was Ihr habt. 
Behaltet es für Euch und Eure Kinder. Denn wahrlich, ein 
Deutſcher, der nicht deutſch iſt, iſt ein geſtrafter 
Mann auf Erden ...“ 

Faſt hundert Jahre ſind vergangen, aber dieſer Aufruf könnte 
erſt geſtern geſchrieben ſein, und zwar an uns hier, damit auch 
wir nicht vergeſſen: Gott wird von uns Rechenſchaft verlangen 
auch über das Gut des Volkstums und fragen, was wir damit ge⸗ 
macht haben, 

Vom Verſtändnis des Volkstums als Gottesordnung klärt 
fi) von ſelbſt, wie das Verhältnis von Kirche und Volk fein foll. 
Die Kirche hat in erſter Linie die Gnadenbotſchaft von Jefus Chri⸗ 
ſtus zu verkündigen, aber fie hat ebenſo den Willen und das Gebot 
Gottes kundzutun, alſo auch das Gebot der Treue zum gottgewoll⸗ 
ten Volkstum. Wo eine Kirche die Gegebenheit des Volkes irgend- 
wie mißachtet, da wird fie auch nicht ernſt genommen werden kön- 
nen, wenn ſie Gehorſam gegen Gott in anderen Dingen predigt. Der 
deutſchſtämmige Paſtor, der um unchriſtlicher Karriere willen oder 
aus Brotangſt nicht mehr deutſch ſein will — gegen Gottes 
Schöpfungswillen — der kann mit gutem Gewiſſen nicht mehr 
Kindern die Erfüllung des 4. Gebotes ans Herz legen oder Braut⸗ 
leuten die eheliche Treue predigen, denn Volk, Familie und Ehe 
ſind gleich wichtige Ordnungen Gottes, und ein Verlaſſen des einen 
kommt dem Verlaſſen des anderen gleich. 


Eine Selbſtverſtändlichkeit iſt, daß die Kirche in zweifelloſer 
Staatstreue ſteht und von hier aus auch ihr Verhältnis zum Volks⸗ 
tum kontrolliert. Umgekehrt dürfen wir Verſtändnis von ſeiten 
des Staates erwarten, wenn es um das Thema Kirche und Volk 
geht. Wo aber auf Koſten unſeres Deutſchſeins Unbilliges von uns 
erwartet oder verlangt wird, da gilt immer noch Apoſtelgeſch. 5, 29: 
„Man muß Gott mehr gehorchen denn den Menſchen.“ 

Beſonders wegweiſend und mahnend für Gegenwart und Zu- 
kunft eines deutſchen evangeliſchen Kirchentums hierzulande iſt für 
mich perſönlich immer ein ſtiller Gang durch alle Winkel unſeres 
Kirchleins, das über hundert Jahre ſchon an ſeinem Platze ſteht 
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und mit ſeiner Vergangenheit geradezu Sinnbild einer Verwachſen⸗ 
heit von Kirche und Voll darſtellt. Mancher hat ſchon die Nafe 
gerümpft über die ſonderbare Bauart dieſer Kirche, er wußte dann 
aber nicht, daß deutſche Bauern und kleinſtädtiſche Tuchmacher und 
Weber, aus deutſchen Landen hierher in die Fremde gerufen, es 
waren, die in ihrer neuen Heimat mit unſagbaren Opfern eine 
Kirche bauten, ſo gut ſie es verſtanden. Dies Kirchlein iſt ein 
Denkmal deutſcher Frömmigkeit, die Bäche von Schweiß nicht 
ertränken konnten, die das Beten nicht vergaß auch beim Roden 
des Urwaldes und bei ſaurer Heimarbeit. Das Wort „Halte, was 
du haſt“ ſchwebt im ſonnigen Kirchenraum, über der Kanzel, von 
der über hundert Jahre lang das Evangelium in Luthers Sprache 
verkündet wurde, über der ſpeckigen Altarbibel, die 1830 in Halle 
gedruckt, ſeit 1865 hier ihren Ehrenplatz einnimmt, über dem Tauf⸗ 
Dein, über dem unzählige deutſche Kinder Chriftus übergeben wor- 
den find. Beſonders mahnend vernehme ich die Stimme der Ver: 
gangenheit an uns Heutige, wenn ich durchs Dachgeſtühl gehe: 
mächtige Balken liegen da, vor 120 Jahren aus Lärchenſtämmen 
gezimmert, die aus den damals unſere Gegend bedechenden Ur- 
wäldern ſtammen, harte unbeſchadete, von Harz glänzende Stämme, 
an denen Schweiß und eine große Liebe zur Kirche all der Männer 
haften, die mit rauhen Fäuſten zum Werke griffen, damit die erſte 
Kirche weit und breit entſtände, eine Kirche, in der deutſche Men⸗ 
ſchen das Evangelium in ihrer Sprache hörten, in der ſie ſich Kraft 
erbaten zur ſchweren Arbeit in der neuen Heimat, und in der die 
Verbundenheit mit den Brüdern im Mutterland immer wieder auf⸗ 
gefriſcht wurde und ein Untergehen in der fremden Umgebung ver- 
hinderte. Wenn wir's heute noch fo halten wollten! Wir hätten 
eine in Treue geſegnete Volkskirche und ein treues Kirchen volk. 
Das gebe Gott. 


P. Ben ke⸗Alexandrow. 


Kameraden, Fackelträger Kameraden, Fackelträger 
deutſchen Glaubens ſollt ihr ſein! deutſcher Liebe ſollt ihr ſein! 
Heilge Lehre ſollt ihr künden, Helft dem Bruder, der entrechtet, 
Herz um Herz ſollt ihr entzünden helft dem Bruder, der geknechtet 
und zu hohen Taten weihn! ſich verzehrt in Sorg und Pein! 


Kameraden, Fackelträger 
deutſcher Hoffnung ſollt ihr ſein! 
Lehrt die Zweifelnden vertrauen, 
laßt ſie ahnen, laßt ſie ſchauen 
deutſcher Zukunft Morgenſchein! 


Heinrich Anacker. 
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Wir bleiben treu 

Im Fluß der Feit, der ffjaſt, 

Die alle Welt berückt. 

Wir ftehen feft, 

Wenn ſchwere Arbeitslaft 

Die Schultern niederdrückt. 

Im Tageskampf, im heißen Ringen, 

Im Schaffen, Wirken und Dollbringen — 
Wir bleiben treu! 


Wir bleiben treu 

Der Mutterſprache Laut, 

Der wunderfüß uns klingt; 

Dem deutſchen Lied, 

Das wonnevoll und traut 

Dom deutſchen Weſen fingt. 

Die deutſche Art, der Däter Glauben 
Soll Feindes Macht uns nimmer rauben! 
Wir bleiben treu! 


Wir bleiben treu 
In Freude und in Leid, 
Im Regen, Sonnenſchein. 
Wir wanken nicht, 
Wenn auch zur Prüfungszeit 
Sich lichten unſre Reihn. 
Solang die Aerzen in uns ſchlagen, 
Wolln wirken wir, im Leid nicht klagen. 
Wir bleiben treu! 
Fürchtegott Volkmann. 
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Jedes Volk ift dem heimatlichen Boden, der es nährt und 
trägt, ſchichſalhaft verbunden: es ſchöpft aus ihm gleich einem Baum 
Saft und Kraft, es formt und geſtaltet ihn aber auch zugleich durch 
das Werk feiner Hände nach ſeiner Art und gibt ihm dadurch das 
ihm eigentümliche Gepräge. Die bewohnte Landſchaft kündet uns 
darum nicht nur vom Geiſt und Willen der Menſchen, die heut in 
ihr leben — fie zeigt uns auch ihr geſchichtliches Werden und ver- 
mag uns in ihre fernfte Vergangenheit zurückzuführen. 

Das deutſche Land iſt beſonders reich an Stätten, die uns 
vom Weg erzählen, den unſer Volk aus Urzeiten her gegangen iſt, 
und von ſeiner Not und Größe in früheren Tagen. 

Wir denken hierbei vor allem an die ſagenumwobene Wart⸗ 
burg mitten im Herzen Deutſchlands, die ſo viele Bilder aus der 
Blütezeit deutſchen Rittertums in ſich birgt und die einſt Luther, 
unſerem größten Glaubenshelden, Schutz und Schirm bot. Wir den: 
ken ferner an das Tannenberg-Denkmal bei Hohenſtein, 
das errichtet wurde zur Erinnerung an den Sieg Hindenburgs 
über die Ruſſen und in dem nun dieſer große deutſche Mann und 
Feldherr auch begraben liegt. Gleichfalls dem Gedächtnis eines 
lden aus unſeren Tagen gilt ein Denkmal im Weſten — das 
Hochkreuz in der Golzheimer Heide, wo Albert 
Leo Schlageter von den Franzoſen erſchoſſen wurde, weil er 
ſich ihrem rechtloſen Eindringen in das deutſche Ruhrgebiet ent⸗ 
gegengeſetzt hatte. 

Von dem jahrtauſendalten, Kampf um deutſches Land im 
Weſten kündet ferner das Hermannsdenkmal im Teut 
burger Walde, wo Hermann der Cherusker die Legionen vernich⸗ 
tete, die Germanien Rom botmäßig machen ſollten. Daran mahnt 
das Völkerſchlachtdenkmal bei Leipzig, wo 1813 Napo⸗ 
leons Macht und Vorherrſchaft über deutſches Land gebrochen 
wurde, davon zeugt auch das Nieder wald⸗Denkmal am 
Rhein, das zum Gedenken an den ſiegreichen Krieg gegen Frank- 
reich im Jahre 1870/71 errichtet wurde. Damals wurde nach langer 
Zeit innerer Zerſplitterung wieder ein deutſcher Fürſt zum Kaifer 
gekrönt und damit die Erinnerung an die glanzvollen Jahrhunderte 
mittelalterlichen deutſchen Kaiſertums geweckt. Dies verfinnbild- 
lichen die Standbilder Kaifer Wilhelms J. und Barbaroſſas, die 
uns das Kyffhäuſer⸗Denkmal zeigt. An den Abwehrkampf 
um den Beſtand des neuen Reiches ein halbes Jahrhundert ſpäter 
mahnt uns das Marine⸗Ehrenmal Laboe bei Kiel, das zum 
Gedenken der im Weltkrieg gefallenen Angehörigen der deutſchen 
Seemacht errichtet wurde. 

So ſehen wir allenthalben in deutſchen Landen Denkmale 
ragen, die uns von fernem und nahem Geſchehen unſeres Volkes 
berichten. Der tiefſte Sinn dieſes Berichts iſt aber überall der 
gleiche: daß Volk nur leben und wachſen kann durch den ſteten 
Einſatz und durch die Treue ſeiner Männer und durch opfervollen 
Dienſt, zu dem in Zeiten der Not jeder einzelne mit voller Hin⸗ 
gabe bereit iſt. 


Hoch ragt das ſchlichte Kreuz in der Golzheimer! 
auf und kündet allen Vorübergehenden, daß ein deutſcher Held 
hier fein Leben D Albert Leo Schlageter, Ein VBauernſohn 
aus dem Schwarzwald war er, zog als Freiwilliger in den 
Großen Krieg, ſtand bis zum letzten Tag im Kampf und ſetzte 
ſich auch nach dem Zusammenbruch überall ein, wo es galt, 
deutſche Ehre und deutſches Gut zu retten. Als die Fran- 
zoſen in das Ruhrgebiet Sragen trat er ihnen entgegen und 
verſuchte zu verhindern, daß dem von Feinden ausge 
ſogenen Lande auch noch die zum Arbeitsbetrieb notwendige 
Kohle genommen wurde. Dafür wurde er von den Sot 
zum Tode verurteilt und am 26. Mai 1923 erſchoſſen. 
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Noch hat es bisher kein geſundes Volk gegeben, das vom 
Walten eines höchſten Weſens nicht zutiefſt überzeugt geweſen 
wäre. Je kräftiger, lebensbejahender und aufrechter ein Volk auf 
dieſer Erde ſtand, deſto größer und innerlicher war zumeiſt der 
Glaube an den Allmächtigen. Die Arbeitsluſt und Schaffensfreudig⸗ 
keit wurde dann zum Ausdruck eines klaren Erfaſſens des Wol⸗ 
lens, den zu befolgen wir alle als Aufgabe geſtellt erhielten. Ein 
Volk, das ſo zu leben verſteht, daß es durch ſeine Taten, nicht aber 
durch gewohnheitsmäßige Worte von der Größe des Welten⸗ 
lenkers Zeugnis gibt, ift wahrhaft gottesfürchtig und reingläubig. 
bis in den tiefſten Kern feines Weſens. Ein Volk, das den Auf- 
trag einer über uns ſtehenden Macht in ſeinem ganzen Sein 
Wirklichkeit werden läßt, ſpricht nicht über den Ordner der Welten 
bis zum Wahn, ſondern ordnet mit. Ein Volk aber, das über den 
Schöpfer nur uferlos ſtreitet und klügelt, ohne ſelbſt an der For⸗ 
mung, Geſtaltung und Vollendung des Schöpfungswerkes beizu⸗ 
tragen, iſt ein kleines Volk, das auf die Güte des Höchſten zu ſpe⸗ 
kulieren beginnt. Ein Volk hat nicht um Gnade nur zu flehen, 
ſondern ſich der Gnade durch feine Lebenshaltung auch 
würdig zu erweiſen. Nicht der Lehrling ift wertvoll, der über feinen 
Meiſter Großes nur ſpricht, um ſelbſt groß zu erſcheinen, ſondern 
der Lehrling, der feinem Meiſter auch tatſächlich behilflich und 
nützlich iſt. ? 

Nicht zufällig hing über Hindenburgs Arbeitstiſch das Wort: 
Bete und arbeite. Nicht zufällig hat der Führer des deutſchen 
Volkes mit ſtärkſter Glaubenskraft und höchſter Tatbereitſchaft 
Wege beſchritten, die vor ihm nur im Bereich eines Wunſchtraumes 
Aufzeichnung gefunden haben. Und das deutſche Volk ſchlägt heute 
tiefe Wurzeln in dieſe Erde und widmet ſich dieſen Wurzeln ganz, 
um einſt als geſunde, ſturmtrotzende Eiche dazuſtehen, die mit ihrer 
himmelanſtrebenden Krone von der Gewaltigkeit eines allumfaſ⸗ 
fenden Geiſtes künden wird. 


Glaube und Leben haben verbunden miteinander zu ſtehen, 
nicht aber getrennt nebeneinander. Das Wort beweiſt noch keinen 
Glauben, wenn es nicht durch Taten erhärtet wird. Jeder Glaube 
muß Geftalt gewinnen, muß fih immer wieder durch den Menſchen 
offenbaren und durch ſeine Taten ſichtbar werden. Ein Glaube 
aber, der ſeine Grenzen in den Kirchenmauern findet und nicht die 
Kraft beſitzt, ſich auch außerhalb des Kirchenlebens durchzu⸗ 
ſetzen, iſt ein Betäubungsglaube, der über die harte Wirklichkeit 
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hinwegzutäuſchen ſucht. Ein wahrer Glaube ijt wirklichkeitsnahe 
und hat ſich im Leben täglich und ſtündlich zu bewähren. Die 
Stärke eines Glaubens beruht nicht darauf, daß er weltfremd und 
abgeſchloſſen in kleinen Kreiſen ſorgſam gepflegt und gehütet wird, 
ſondern darauf, daß er den Kraftproben des Lebens ſtandzuhalten 
vermag und den Erſcheinungen des Lebens das Gepräge zu geben 
imſtande iſt. 

Frömmigkeit und Gottesfürchtigkeit äußern ſich niemals 
darin, daß ſie immer wieder und allzu oft beteuert und hervorge⸗ 
kehrt werden, ſondern darin, daß ſie aus der Handlungsweiſe des 
Menſchen und den Taten des Volkes ſichtbar hervorgehen. Und 
es iſt wohl an der Zeit, endlich mal dort chriſtliche Taten ſprechen 
zu laſſen, wo bisher nur Worte gefallen ſind. Es iſt wohl an der 
Zeit, die Kraft und die Lebendigkeit feines Glaubens auf dieſer 
Erde auch berghaft aufzurichten. 

Läßt nun ein Volk allen feinen Angehörigen die größte Für- 
ſorge angedeihen, vollbringt es durch die gewaltige Macht eines 
großen Glaubens Heldentaten der Nächſtenliebe, macht es mit der 
Verwirklichung wahrer chriſtlicher Lebensauffaſſung tatſächlich 
Ernſt, dann hat es die Richtung eingeſchlagen, die der Menſchheit 
idon lange vom Schöpfer aufgezeigt war. Ein ſolches Volk wird 
auch all die Formen abzulegen bemüht ſein, die ſich dieſem gött⸗ 
lichen Auftrag hinderlich entgegenſtellen. Es wird neue For⸗ 
men zu bilden beginnen, die dem wahren Geiſt ſchützende Hülle und 
reines Geſäß zu werden verſprechen. Ein Volk, das nicht durch 
eigenen Entſchluß, ſondern durch höhere Fügung ein neues Leben 
zu führen beginnt, wird dieſem Leben auch die äußere Geſtalt ver⸗ 
leihen, die dem Gehalt allein zu entſprechen vermag. 

Wenn ein Volk aus einem tiefen Erleben heraus die Neu- 
geſtaltung ſeiner Lebensformen vollzieht, dann kann es auch das 
Kirchenleben nicht umgehen, da doch die Kirche kein ſchwebendes 
Gebäude iſt, ſondern ein auf feſtem Erdengrund erbautes Gottes⸗ 
haus für die auf Erden lebenden Völker darſtellt. Ein neuwerden⸗ 
des Volk wird auch den Neubau einer Kirche bewirken, die ſchon 
in Formen erſtarrt und ein übermäßig duldſames, lebensabge⸗ 
wandtes Daſein zu führen empfiehlt. Das ergebene Leidklagen 
muß ſich in ein kraftvolles Leidtragen und Leidabwenden umge⸗ 
ſtalten, denn ein ſchaffendes Volk will nicht in den Wunden bohren 
und in Wunden verharren, die ſich die Menſchheit ſelbſt geſchlagen, 
ſondern will Gottes Ordnung mit ganzer Kraft vollenden helfen 
und das heißt, zur Heilung der Wunden beitragen. 

Die Kirche empfiehlt den Menſchen, das Leben miteinander 
nach göttlichen Geboten zu ordnen, ſie erſtrebt ein wahres chriſt⸗ 
liches Leben nach der Lehre Chriſti, die Kirche kann daher jedem 
Beginn einer erfolgreichen Verwirklichung dieſer 2000jährigen 
Lehre, von welcher Seite es auch kommen mag, nur dienlich und 
förderlich ſein. Kann es für eine Kirche größere Augenblicke geben 
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als die Feſtſtellung, daß die Menſchen in treuer Kameradſchaft und 
aufopferungsvoller Hingabe füreinander den Weg zu einer mwah- 
ren Gemeinſchaft angetreten find? Kann es freudevollere 
Tage auch für die Kirche geben als die eines aufrichtigen und ehr⸗ 
lichen Zueinanders, Tage, in denen das Miteinander einen ſolch dich⸗ 
ten und ſtarken und ſolch großen Kreis geſchlagen hat, daß es ein 
ganzes Volk ſchon umſpannt? Danken wir dem Allmäch⸗ 
tigen, wenn er durch einen Menſchen und durch ein 
Volk das wahr werden läßt, was die geſamte 
Kirche bisher im Gebet erfleht hat und aus eige⸗ 
ner Kraft bisher doch nicht erreichen konnte. 

Wenn der deutſche Menſch in der Erkenntnis ſeiner Pflichten 
den Volksgenoſſen gegenüber die Gebote Gottes zu verſtehen bes 
ginnt, dann trägt er doch eine Religiöſität in ſich, die weit über 
alles Schablonenhafte und alle Enge einer abgekapſelten Glaubens⸗ 
form hinausreicht. Darüber wird auch zuletzt in der Kirche kein 
Zweifel mehr beſtehen, wenn auch hier und dort noch Allzumenſch— 
liches zutage tritt. Heute wird im deutſchen Menſchen eine neue 
Art des Glaubens wach, bei einem ewig gleichen Ziel des 
Glaubens. Und hier ſind auch die Urſachen vieler Mißverſtändniſſe 
zu ſuchen, die ſchon zu ſcharfen Auseinanderſetzungen, zwiſchen Volk 
und Kirche geführt haben. Die Form des Glaubens hat ſich im Ab⸗ 
lauf des Geſchehens ſtets gewandelt, doch iſt das Ziel des Glaubens 
um ſo unerſchütterlicher geblieben. 

Der wiſſenſchaftliche Nachweis, daß unſere Erde nicht im 
Mittelpunkt des Weltalls Debt und die Sonne nicht um unſere 
Erde, ſondern die Erde um die Sonne kreiſt, mußte lange Zeit 
hindurch einem äußerſt ſcharſen Angriff von feiten der Kirche 
ſtandhalten. Das durch Kopernikus neuentſtandene Weltbild wollte 
die Kirche deswegen nicht anerkennen, weil es im Widerſpruch zur 
chriſtlichen Weltauffaſſung ſtehe. Man bangte wegen der Gef 
dung des wahren Glaubens und verteidigte doch nur den Geiſt, den 
man ſelber begriff. 

Und doch hat ſich die Menſchheit dieſe neue Lehre zu eigen 
gemacht und trotzdem iſt das Chriſtentum nicht zuſammengeſtürzt 
und die Kirche beſteht auch heute noch, aber die Klarheit des wah⸗ 
ren Chriſtentums hat an Leuchtkraft zugenommen — und das iſt 
ein bedeutender Gewinn für das Chriſtentum geweſen. Obwohl 
ein Teil der damaligen Geiſtlichkeit fie als Irrlehre zu verdrängen 
juchte, ſetzte fie fih doch ſieghaft durch, weil fie fi durchſetzen 
mußte! 

Dann hat Martin Luther durch ſeine Lehre eine neue Art 
Glauben geſchaffen, der ebenfalls einen Sturm in der Kirche her⸗ 
vorrief und alle Kirchenkraft gegen ihn auf den Plan brachte. Und 
auch dieſer Kampf hat zur Verflachung des Chriſtentums beſtimmt 
nicht beigetragen, er hat die Geſtalt Chriſti nur tiefer erkennen 
laſſen — und deshalb ſind die Kirchen doch nicht verſchwunden, 
deshalb iſt das Ziel des Glaubens um ſo reiner hervorgetreten. 
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Mit der Erkenntnis des Menſchen wird der Glaube vertieft 
und geläutert, mit dem Erleben des Menſchen oder eines Volkes 
gewinnt der Glaube an Klarheit und Reinheit. Und ſolchen Lebens⸗ 
erſcheinungen müßte die Kirche mit der größten Zurückhaltung be⸗ 
gegnen, denn zu oft lehrt die Geſchichte, daß die Kirche im Namen 
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Gottes oft das bekämpft und verdammt hat, was ſich nachher als 
Fügung und Wille Gottes erweiſen konnte. Die Art des Glaubens 
wechſelt ſtändig und das iſt ein erfreuliches Zeichen der Lebendig⸗ 
keit und Ewigkeit des Glaubens letzten unerſchütterlichn Zieles. 
Wenn heut das deutſche Volk gemeinſam zu leben, gemein- 
ſam zu arbeiten, gemeinſam zu tragen verſteht, dann kann wohl 
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auch die Zeit nicht mehr fern ſein, in der das deutſche Volk auch 
gemeinſam zu beten beginnen wird. Denn das Ringen des 
deutſchen Volkes iſt ein zutiefſt religiöſes, und die Ausprägung des 
Glaubens erfolgt auf der Grundlage des Verhältniſſes von Volk 
zu Gott, nicht aber von Menſch zu Gott, wie es einzelne Klein⸗ 
geiſter noch immer nicht verſtehen wollen. Der einzelne Menſch kann 
heut kein perſönliches Verhältnis zu Gott ohne ſein Volk finden. 
Er will verdammt ſein, wenn ſein Volk verdammt wird, er will 
nur dann erlöſt ſein, wenn auch ſein Volk erlöſt wird. Und da⸗ 
gegen ſoll auch die Kirche nicht Sturm laufen, wenn ſie auch den 
Anſpruch erheben will, Vermittlerin zwiſchen Volk und Chriſten⸗ 
tum zu ſein. Die Kirche dürfte nicht Einzelperſonen mehr ſehen, 
ſondern nur Glieder eines Ganzen, ſie müßte nicht zum Menſchen, 
ſondern zum Volksangehörigen ſprechen, wenn fie nicht Gefahr 
laufen will, einſt glatt vorbeizureden. Die Kirche glaubte doch, daß 
die innerſten Seelenangelegenheiten gerade des Einzelmenſchen ſie 
beſonders angingen und ſtrebte nach weiteſtmöglicher Verinner⸗ 
lichung des einzelnen, wo doch die Kirche eine Gemeinſchaft 
der Gläubigen ſein ſoll. Hier hat die Kirche dem Gottesgebot des 
Volkes mehr Achtung zu ſchenken, ſonſt kann fie an Vollstümlich⸗ 
keit noch einbüßen, wo doch die Volksverbundenheit als Grund⸗ 
ſtock einer erfolgreichen Kirchenarbeit immer gelten wird. Das 
Streben nach dem Allerinnerſten bei gleichzeitiger Flucht vor der 
harten Wirklichkeit, um bei ſich und in ſich Chriſt zu ſein, iſt die⸗ 
ſelbe Einſtellung im kleinen, die wir vor Kopernikus im großen 
geſehen haben. 

Und heut wird wieder eine neue Art des Glaubens wach, 
die aus dem Erleben eines Volkes heraus geworden iſt, ein 
Glaube, der nicht zertrümmern will die Errungenſchaften des Chri⸗ 
ſtentums, ſondern beitragen zur Verſtärkung des Lichtes in einer 
ſchattenreichen Zeit des Unglaubens und des Ich⸗Seins, und hinauf⸗ 
führen zum ewigen, aber immer neuen Ziel ſeines Seins. 

Leo Brauer. 


Herr Gott, gib uns zum Kampf die Kraft, 
Laß uns icht faul und feig verderben 
And gib zum Leben und zum Sterben 
Ans Mut und Glut und Leidenſchaft. 


Führ unſer Volk die rechte Bahn 
And laß als gläubige Gemeinde 
Ans trotzen allem Drohn der Feinde, 
Wie unſere Väter es getan. 


Herr Gott, wir jtehn voll Not vor Dir, 
Gib, daß Dein Geint uns ganz ernene 

And daß wir, ſtark durch Zucht und Treue, 
Dentſch ſein und bleiben für und für, 


Sigismund Banet 
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Immer wieder hat uns die Geſchichte der Völker gezeigt, daß 
ür ein Volk zwei Feinde gibt, die ſeinen Beſtand bedrohen: 
der äußere Feind, der als politiſche Macht ein Volk in ſeinen Rech⸗ 
ten und in ſeinem Lebensraum bedrängt, und der innere Feind, der 
in der raſſiſchen Entartung eines Volkes beſteht. Der 
innere Feind iſt weitaus gefährlicher. Im Widerſtand gegen den 
Feind von außen her, in der gemeinſamen Abwehr erſtarkt das 
Volksbewußtſein trotz Notzeiten, oder gerade durch ſie — die raſſi⸗ 
ſche Entartung dagegen zerſtört die inneren formenden Geſetze 
eines Volkes und führt es unweigerlich zum Untergang. 

Ein Bolk iſt raſſiſch entartet, wenn es geiſtig und körper- 
lich von Geſchlecht zu Geſchlecht minderwertiger wird. Um dieſen 
Vorgang raſſiſcher Entartung zu verſtehen, müſſen wir uns ein 
wenig in die Vererbungslehre vertiefen. 

Eine Eigenſchaft iſt erblich, wenn ſie bei Großeltern, Eltern, 
Kindern und Kindeskindern auftritt, aljo von Geſchlecht zu Ge- 
ſchlecht weitergegeben wird. Dieſe Vererbung ift an die Erbmaſſe 
gebunden, die in der männlichen Samenzelle und der weiblichen 
Eizelle eingeſchloſſen ift. Durch die Verbindung von Samen- und 
Eizelle kommt nun das neue Weſen zuſtande. Es vereint ſowohl 
väterliche als auch mütterliche Eigenſchaften in fih. Die Erbmaſſe 
eines Menſchen iſt durch ſeinen Lebenswandel nicht beeinflußbar; 
nur durch ſtarken Alkoholismus oder den Genuß von anderen 
ſchweren Rauſchgiften kann man ſeine Erbmaſſe ſchwer ſchädigen, 
fo daß an fih geſunde Menſchen doch erbkranke Kinder bekommen 
können. Ein Mann aber, der die Anlage für kräftigen Körperbau 
in ſich trägt, deffen Erſcheinungsbild jedoch durch dauernde Unter⸗ 
ernährung klein und ſchwächlich iſt, wird die Anlage für kräftigen 
Körperbau an ſeine Kinder vererben. 

Wir machen deshalb einen Unterſchied zwiſchen nicht ver⸗ 
erbbaren erworbenen Eigenſchaften und den erblichen Eigenfchaften. 

In der Geſchlechtszelle iſt nun die Erbmaſſe eingeſchloſſen, 
und zwar gibt es für jede Eigenſchaft zwei gleiche Erbträger, mit 
dem Fremdwort Chromoſomen benannt. Wenn ſich nun bei der 
Befruchtung Ei⸗ und Samenzelle vereinen, ſo könnte man anneh⸗ 
men, daß die Kinder nun vier Erbträger für eine Eigenſchaft haben. 
Vor der Befruchtung machen jedoch die Zellen eine Reifeteilung 
durch, die Erbträger teilen ſich, ſo daß in der Zelle, die für die 
Befruchtung reif iſt, nur ein einzelner Erbträger für eine Eigen⸗ 
ſchaft vorhanden iſt. Es vereinen ſich nun zwei reife Zellen, die 
Erbträger für die gleiche Eigenſchaft finden fih wieder paarweiſe 
zuſammen, ein Erbträger von väterlicher, ein Erbträger von müt⸗ 
terlicher Seite. 

Der Begründer der Erblehre iſt der Auguſtinerpater Gregor 
Mendel, der vor etwa 50 Jahren bei ſeinen Kreuzungsverſuchen auf 
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die Erbgeſetze geſtoßen iſt. Gregor Mendel kreuzte rotes und 
weißes Gartenlöwenmaul und erhielt in der nächſten Generation 
roſa Blüten, denn die Blumen hatten von der Elterngeneration je 
eine Anlage für weiß und eine Anlage für rot geerbt, was im 
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Erſcheinungsbild als roſa auftrat (Bild 1). Dieſe Blüten waren 
jedoch nicht imſtande, die roja Farbe an ihre Kinder weiterzugeben. 
Mendel kreuzte nun die roſa Blumen und erhielt in der nächſten 
Generation ½ rote, ½ roja und / weiße Blüten. Miſchlinge 
mit gleichſtarken Anlagen ſpalten ſich bei einer Kreuzung auf im 
Verhältnis 1:2:1 (Bild 2). Wir ſehen, daß zwei Raſſen, die mit 
einander gekreuzt werden, keine neue Raſſe ergeben, ſondern ein 
loſes Raſſengemiſch. Solche Miſchlinge oder Baſtarde ſind nicht im⸗ 
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ſtande, ihre ererbten Anlagen geſchloſſen an ihre Kinder weiter zu 
vererben. 

Als weitere Geſetzmäßigkeit ſtellte Mendel feft, daß es Eigen⸗ 


ſchaften gibt, die vorherrſchen (dominieren), alſo andere verdecken, 
und ſolche, die verdeckt (rezeſſiv) auftreten. 
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Eine rot blühende Erbſenart mit einer weißblühenden ge- 


kreuzt, ergibt lauter rotblühende Erbſen. Ihr Erbbild enthält eine 
Anlage für rot und eine für weiß; die rote Farbe herrſcht jedoch 
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vor und fo find die Blumen im Erſcheinungsbild rot. Sie haben 
aber nicht die Fähigkeit, die rote Farbe einheitlich weiter zu ver⸗ 
erben, denn in der Br ae: wir wieder / rein⸗ 


| Die der 8 

Verwandkenche n 
Seck ôb T EN EE Sé 
Gef H m 1 e © 


raſſig rote, / rote mit je einer Anlage für rot und weiß und ! 
weiße Blumen. Welche Farbe dominant auftritt, hängt von der 
einzelnen Pflanzengattung ab, ſo daß rot einmal vorherrſcht, ein 
andermal fih mit der anderen Farbe vermiſchen kann. Praktijch 
erklärt ſich hierdurch, wieſo braunäugige Eltern blauäugige Kinder 
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haben können. Die braune Farbe iſt gegenüber der blauen vor⸗ 
herrſchend. Ein Menſch, der alſo von den Eltern jene Anlage für 
blaue und braune Augen geerbt hat, hat im Erſcheinungsbild 
braune Augen. Paaren ſich nun zwei gleiche Erbtypen, jo hat / 
der Erben reinerbig braune, ½ miſcherbig braune, ½ reinerbig 
blaue Augen (Bild 3), 

Wichtig iſt es nun zu wiſſen, daß auch Erbkrankheiten ver⸗ 
deckt auftreten. Ein epileptiſcher Vater kann mit einer gefunden 
Frau ein dem Erſcheinungsbild nach geſundes Kind haben. Sein 
Erbbild dagegen enthält die Anlage für Epilepſie. Heiratet nun 
dies Kind ſo, daß ſein Partner auch eine Anlage für Epilepſie hat, 
jo werden die Kinder wieder im Verhältnis 1:2:1 erblich belaſtet 
ſein. Es beſteht die Möglichkeit, daß ſie ein krankes, zwei dem 
Erbbild nach kranke und ein geſundes Kind haben. 

Wenn wir dies in Erwägung ziehen, wird uns die Gefahr 
einer Verwandtenehe eindrücklich klar, denn es kommen hier Men⸗ 
ſchen aus gleicher Ahnenreihe, gleichen Erbes und wenn das Un⸗ 
glück es will, auch mit den gleichen Erbkrankheiten belaſtet gu- 
ſammen. Die Möglichkeit, daß aus ſolchen Ehen kranke Kinder 
hervorgehen, iſt groß (Bild 4). 

Erblich ſind beſtimmte körperliche Mißbildungen, wie z. B. 
Haſenſcharte, Wolfsrachen, Fußmißbildungen, Sechsfingrighkeit, 
Kurzfingrigkeit, Spalthand, Fiſchſchuppenhaut, Verhornungen der 
Handteller und Fußſohlen. 

Farbenblindheit, Nachtblindheit z. B. find vom Vater über die 
Töchter auf die Enkelſöhne vererbbar, während das weibliche Ge- 
ſchlecht verſchont bleibt. 

Erbliche Geiſteskrankheiten find Schwachſinn, verſchiedene 
Arten von Irreſein, Epilepſie und einige Nervenkrankheiten. Die 
damit behafteten Menſchen ſind unbeholfen, oft gemeingefährlich, 
können nicht für ſich ſorgen. Sie friſten in Anſtalten ihr menſchen⸗ 
unwürdiges Daſein, von Leben kann hier kaum noch die Rede fein: 
Ein Heer von Pflegern und Pflegerinnen muß zu ihrer ſteten Be⸗ 
dienung bereit ſtehen. Abgeſehen davon, daß dieſe Menſchen für 
die Allgemeinheit eine ſtarke finanzielle Belaſtung bilden — für 
ein krankes Kind wird fünfmal fo viel ausgegeben, wie für ein 
geſundes — ſind ſie vollkommen unfähig, Volkserbe zu erhalten 
und weiter zu tragen. In erſchütternder Weiſe ſpricht folgende 
Statiftik zu uns. Es gibt in Deutſchland auf erblicher Grundlage 
bei 13 000 Blindheit, bei 17000 körperliche Mißbildungen, bei 15 000 
Taubſtummheit, bei 35000 Hüftverrenkungen, Fallſucht bei 60 000, 
Jugendirreſein bei 80 000, periodiſches Irreſein bei 20 000, Schwach⸗ 
ſinn bei 60 000, leichter Schwachſinn bei 120 000. 

Bei ihrer angeborenen Triebhaftigkeit pflanzen ſie ſich dop⸗ 
pelt ſo ſtark fort als die geſunden und verſeuchen in raſſiſcher Hin⸗ 
ſicht das Volk. Wir können es nun ſelbſt ausrechnen, in welcher 
Zeit das Heer der Geiſteskranken in unſerem Volke überhand 
nimmt, wenn die Erbgeſunden nicht das Çin- und Zmeikinder- 
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ſyſtem überwinden und wenn ſie nicht in unerſchütterlicher Ab⸗ 
wehr gegen den Einbruch des Erbkranken in ihr geſundes Blut 
leben. 

Im Mutterlande beſtehen Geſetze zur Verhütung des erb⸗ 
kranken Nachwuchſes. Dieſe Geſetze müſſen für uns 
ungeſchrieben gelten. 


Dentjcher Jungmann aus Lodz d 
Aufnahme A, Kiß. 


Der Wille zu unſerem Volk — unſer Volk und unſer Volks⸗ 
tum in alle Zukunft hinein zu erhalten, muß in uns die treibende 
Kraft werden, daß wir an uns ſtrengſte Zucht und Sitte üben, und 
unſer geſundes Blut nicht mit erbkrankem miſchen. 

Tamara Geyer. 


Völkiſche Feiertage und Brauchtum 


Völkiſche Feiertage und Brauchtum 
im Jahreslauf 


Es gibt wohl kein Volk der Welt, das ein fo reiches Braud 
tum aufzuweiſen hat, wie das deutſche. Für jeden Stand, jede 
Generation, aber auch ſür jede Jahreszeit kennt es Bräuche, die 
im Laufe der Geſchichte aus des Volkes Leben herausgewachſen 
ſind und von denen manche bis in die Zeit unſerer germaniſchen 
Vorfahren zurückreichen. Vieles davon hat ſich Jahrhunderte hin⸗ 
durch erhalten, vieles ift verſchüttet und überwuchert und vieles ift 
gänzlich verloren gegangen. Die Zeiten überdauert hat das Echte 
und Wertvolle, während das Wertlofe und Kranke nach einiger 
Zeit von ſelbſt wieder verſchwand. Daneben iſt aber auch manches, 
das durchaus wertvoll, aber ausſchließlich für eine begrenzte Zeit 
geſchaffen war und deshalb auch nur in dieſer Zeit feinen Wert 
halte, von den folgenden Generationen nicht mehr übernommen 
worden und untergetaucht. 


Bis in das vorige Jahrhundert hinein war dieſes Brauchtum 
noch im Voltze lebendig. Faſtnachtsbrauch, Frühjahrseinzug, Som⸗ 
meranfang, Erntedank u. a. wurden feierlich begangen und waren 
mit den mannigfaltigſten Gewohnheiten verbunden. Jedoch die 
dieſer Zeit folgende Periode des allgemeinen völkiſchen Nieder⸗ 
gangs iſt auch davor nicht ſtehen geblieben. Der politiſche Zerfall, 
materialiſtiſche Geſinnung und Einzelgängertum brachten auch einen 
Verfall des Brauchtums mit ſich. Da das lebendige Brauchtum 
eines Volkes im Volke wurzelt, kann es nur leben, wenn es von 
der Gemeinſchaft erhalten und gepflegt wird. In Zeiten aber, wo 
politiſcher Niedergang das Volk zerreißt und Gemeinfchaftslofigkeit 
herrſcht, wo über das Wohl der Gemeinſchaft das Wohl des ein⸗ 
zelnen geſtellt wird, in ſolchen Zeiten muß auch jedes Brauchtum 
abſterben. So ſahen wir im Laufe der letzten Jahrzehnte die 
großen Gemeinſchaftsfeſte in Dorf und Stadt, die — ſtreng und hart 
in Form und Inhalt — geſundes, ſprühendes Leben oimeten und 
mit den herrlichſten Sitten und Bräuchen verknüpft waren, immer 
mehr herabſinken zu bloßen Vergnügungsveranſtaltungen, bar jeden 
Inhalts und bar jeder echten aus gemeinſchaftlichem Erleben erwach 
ſenden Feſtesfreude. An Stelle der Gebundenheit trat Zügel⸗ 
loſigkeit und an Stelle des frohen gemeinſamen Treibens aller krat 
das „Sichamüſieren“ zu zweien oder beſtenfalls zu Cliquen. 


Dieſe Entwicklung betraf das ganze deutſche Volk und auch 
wir Deutſchen im Auslande wurden davon nicht verſchont. 


Unſere Vorfahren haben bei ihrer Einwanderung in dieſes 
Land nicht nur Pflugſchar und Spaten, ſondern auch ihre alten 
Sitten und Bräuche mit in ihre neue Heimat übernommen. Die 
dörflichen Geſetze und die feſten, ſeit Generationen beſtehenden 
Formen ihres gemeinſchaftlichen Lebens, ſollten auch in der neuen 
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Heimat beſtehen bleiben. So wie ſie in ihrem alten Vaterlande 
in Brauch und Sitte den Winter austrieben und den Frühling feſt⸗ 
lich begrüßten, oder im Herbſt, wenn die letzte Garbe eingefahren 
am Erntedankfeſt, zu ihrem Herrgott aus tiefſtem Herzen Dank 
emporſchickten, ſo hielten ſie es auch hier. Das überlieferte Brauch⸗ 
tum lebte auch hier in der fremden Umgebung weiter. Und mit 
ihm die frohen und ernſten Feſttage. 

Aber auch hier ſind dieſe Bräuche im Laufe der Jahrzehnte 
mehr und mehr abgekommen und in Vergeſſenheit geraten. Man⸗ 
ches, was den erſten Deutſchen in dieſem Lande noch heilig war, 
ſchien ihren Kindern ſchon gleichgültig und wurde einige Genera⸗ 
tionen ſpäter als „altmodiſch“ verlachk. So manche alten Trachten 
H B. liegen wohl noch bei der einen oder anderen Bauersfrau in 

er Truhe, ſie werden aber nur als wunderſame Behänge der alten 
Großmütter manchmal noch hervorgeholt und gezeigt. Dabei ſpielt 
wohl noch ein kleines überlegenes Lächeln um den Mund der 
modernen Tochter, das etwa heißen ſoll: „Ja, die Alten waren 
eben noch ſehr umſtändlich und eigenartig, wir tragen ſolche Sachen 
heut ſchon nicht mehr, wir gehen ſchon modern nach neueſtem Schnitt 
der Stadt angezogen.“ Und dabei kommen ſie ſich wunder wie 
überlegen vor. — So kam es dann auch mit den Gewohnheiten im 
Hausleben, den Dorfbräuchen, den alten Volkstänzen und Liedern. 
Sie alle mußten der modernen Zeit und ihren Produkten weichen. 

Genau ſo erging es dem Arbeiter, dem Handwerker und 
jedem anderen Stand. Das Brauchtum, das auch bei ihnen aus dem 
Weſen ihrer Arbeit herausgewachſen war und das Generationen 
hindurch den Stolz eines jeden aus der Zunft bildete, ſchwand im 
Laufe kürzeſter Zeit oder wurde durch Unfähigkeiten verbogen und 
in feinem tieſſten Sinn verwäſſert. So ging unſerem Volke ein 
Großteil ſeines wertvollſten Gutes immer mehr verloren und 
manchmal nur können ſich heute noch Eltern und Ureltern an die 
Zeit erinnern, da es einſt bei jung und alt lebte als beſtes Zeugnis 
für die Lebenskraft jener Deutſchen. 

Heute iſt auch dieſer Zeit der rückſchreitenden Entwicklung 
Einhalt geboten, in unſerem Mutterlande wie auch bei uns. Es 
geht wieder bergauf — auf allen Gebieten. Neue Erkenntniſſe 
brechen ſich Bahn, die das Leben des Volkes und das Leben des 
einzelnen neu ordnen. Alte Anſchauungen, die — ſelbſt krank und 
verbogen unfer Bolk geiſtig und körperlich verkrüppelten und es 
an den Rand des Abgrundes geführt haben, fallen und werden ab⸗ 
gelöſt von neuen, in ihrem tiefſten Kern geſunden und kraftvollen 
EE nach denen unſer Bolk lebt und in neuer Kraft 
erſteht. 

Die nationalſozialiſtiſche Idee hat dieſe neuen umwälzenden 
Grundfäße geſchaffen und die völkiſche Bewegung unferes Deutſch⸗ 
tums iſt ihr Träger und unerbittlicher Verfechter. Sie hat die Auf⸗ 
gabe, alles Morſche und Krankhafte in unſerem Volke rückſichtslos 
zu bekämpfen und zu überwinden. Sie muß den einzelnen aus 
ſeinem Einzelgängerkum und ſeiner Abgeſchloſſenheit herausreißen 
und in ihm den Willen zur Gemeinſchaft wecken. Sie muß Angſt und 
Feigheit aus ſeinem Herzen reißen und Stolz und Mut zu freiem 
Bekennen hineinpflanzen. Und ſie muß ihn erfüllen mit unend⸗ 
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licher Liebe zu ſeinem Volk und in ihm entfachen die heilige Glut 
der Begeiſterung für die deutſche Sache — ſie muß ihn zum begei⸗ 
ſterten Kämpfer ſeines Volkes machen. So wird Mann mit Mann, 
Generation mit Generation, Stand mit Stand zuſammengeſchweißt, 
und es entſtehen kämpferiſche Gemeinſchaften in Dorf und Stadt, 
und überall ift mit ihnen ein neuer Schritt getan zur Herſtellung 
der Einheit unſeres ganzen Volkes. Aus dem Schoß dieſer Gemein⸗ 
ſchaften wird dann auch wieder Brauchtum und Gitte neu aufleben 
und gedeihen. Völkiſcher Brauch der Vergangenheit wird frei⸗ 
gelegt und darüber hinaus werden neue Werte und Güter erſtehen 
Und den folgenden Geſchlechtern übergeben werden. 

Wir ſind wieder eingeſchaltet als wertvolles Glied in die 
Geſchlechterſolge unſeres Volkes, 


D 


Wollten wir an diefer Stelle alles Brauchtum aufzählen und 
in aller Einzelheit behandeln, wir ſchafften es nicht. Wir wollen 
deshalb uns darauf beſchränken, aus der Mannigfaltigkeit und 
Vielheit deutſchen Brauchtums das herauszugreifen, was uns im 
Augenblick wichtig erſcheint und auch einer Klärung bedarf. Und 
das ſind die großen Feiertage unſeres Volkes. 

Wenn wir heute wieder von unſeren völkiſchen Feiertagen 
ſprechen können, jo danken wir das ebenfalls der nationalſoziali⸗ 
ſtiſchen Idee. Wie alles Brauchtum, ſo war in der Vergangenheit 
auch die Feiergeſtaltung ein Opfer des völkiſchen Verfalls geworden. 
Und es konnte auch gar nicht anders fein, wenn wir folgendes 
beachten: Völkiſche Feiertage müſſen — wenn ſie echt ſind — immer 
Bekenntnis und Verpflichtung fein. Bekenntnis zur Arbeit, zum 
Opfer, Bekenntnis zum ewigen Schöpferwillen, zur echten Lebens⸗ 
freude und nicht zuletzt zur kraftvollen Einheit des Volkes — Ver⸗ 
pflichtung zum äußerſten Kräfteeinſatz für das Ziel des Volkes, zum 
Kampf für ſeine Idee. 

Das ſind völkiſche Feiertage, wie wir ſie heute ſehen. Konnte 
ein entkräftetes und in ſich zerriſſenes Volk ſolche Feiertage 
beſitzen? — Unſer Volk hat erft wieder eine grundlegende Um- 
wandlung auf allen Lebensgebieten, eine Revolution im beſten 
Sinne des Wortes durchmachen müſſen, ehe auch ſeine Feiergeſtal⸗ 
tung und damit ſeine großen Feiertage wieder deutſch und echt 
wurden. Und daß wir heute ſolche Feiertage wieder unſer eigen 
nennen dürfen, daß wir ſie als neue deutſche Menſchen und in 
einem neuen Geiſt begehen dürfen, das danken wir der erneuernden 
Kraft der nationalſozialiſtiſchen Idee, die unfer Leben heute 
beftimmt, Sie iſt auch für die Zukunft der Garant dafür, daß unſer 
Volk weiter ſeinen Weg aufwärts geht und nie mehr in die Zeit 
der völkiſchen Erniedrigung zurückfällt. — 

Eine Frage wollen wir uns heute beſonders vorlegen, die 
auch in der praktiſchen Arbeit immer wieder an die einzelnen her⸗ 
antritt: Die Frage nach dem Sinn und Urſprung der völkiſchen 
Feiertage. 

Unſere heutigen Feiertage ſind ihrem Urſprung nach drei⸗ 
facher Natur. Sie entſtammen zum erſten alten Ueberlieferungen, 
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An den Anfang unſerer völkiſchen Jahresfeiertage ſtellen wir 
die Winterſonnwende. 


Sie iſt das Feſt des Lichtes, der Geburt des Lebens. Die 
Sonne hat ihren Tiefgang erreicht und wendet zu neuer Bahn und 
zu neuer Höhe. Damit beginnt der eigentliche Lauf des Lebens 
in der Natur und auch des Jahres. Deshalb werden SE überall 
auf Bergen Feuer angezündet, vor Freude über den Sieg des 
Lichtes, den Sieg des neuen Lebens. Es iſt nicht Zufall, daß dieſes 
Feſt heute mit dem Chriſtfeſt zuſammenfällt. Das alte Julfeſt der 
alten Germanen iſt durch das Chriſtentum zum Chriſtfeſt geworden 
und ſo manche Bräuche, die einſt mit dem Julfeſt verbunden waren, 
erkennen wir heute in den Weihnachtsbräuchen wieder. Es würde 
u weit führen, fie alle anzuführen und aufzuzählen, jedoch das 
Beſchenken 3. B. am Weihnachtstage finden wir wieder im Julklapp 
der alten Germanen, der auch heute noch in manchen Gegenden lebt 
und in jüngſter Zeit beſonders in unſeren Gruppen zu Ehren 
kommt. 

Für uns iſt heute die Winterſonnwende, ebenſo wie auch die 
Sommerſonnwende zu einer Feierſtunde völkiſchen Charakters 
geworden. Wir feiern an den flammenden Feuern den Anbruch 
eines neuen völkiſchen Lebens. Der Sieg des Lichtes über die 
Finſternis, des Lebens über den Tod bei den alten Germanen, iſt 
uns Sinnbild des Sieges des Starken und Kraftvollen über das 
Morſche und Schwächliche, iſt uns Sinnbild für die ge e 
einer alten ſchmachvollen Zeit durch den Glauben an eine neue uni 
ſtarke Idee und damit an ein neues Leben. Wir ſtehen als geeinte 
Scharen am Feuer und erneuern unſer Gelöbnis zu Volk und 
Heimatboden. ` 

Das Leben hat feinen Anfang genommen. Die Sonne beginnt 
ihren Lauf und ſteigt langſam empor zu neuer Höhe. 

Zwiſchen Winter und Frühling, in die Zeit des langſamen 
Aufkeimens in der Natur fällt noch ein Tag ernſter Beſinnung. 


Der Heldengedenktag 

ift den Toten des großen Krieges gewidmet. In ernſter ſchlichter 
Feier wollen wir an dieſem Tage der Millionen Gefallenen geden⸗ 
ken. Wir begehen dieſen Tag, wie wir glauben, daß es im Sinne 
der Toten geſchieht. Nicht endloſe Wehmut ſoll unſere Herzen 
erfüllen, ſondern mannhafte Trauer. Wir klagen nicht an den 
Gräbern der Gefallenen, ſondern handeln nach ihrem Willen. 
Unſere Hände falten wir zu kurzem Gebet, dann aber ſchlagen 
wir fie um Spaten und Hammer und treten an zu neuer Arbeit. 
Wir wiſſen: Dieſe Toten haben ihr Leben geopfert, auf daß wir 
opfernd leben! Das iſt ihr Vermächtnis an uns. — 

Wir ſetzen unſeren Gang fort. Der Frühling ift inzwiſchen 
über das Land dahingezogen. In der Faſchingszeit hat der Winter 
noch einmal verſucht, ſich zu behaupten. Die Bräuche dieſer Zeit, 
wie das Maskentragen, das Verkleiden in die ſonderbarſten Ge- 
wänder und letzten Endes die daraus entſprungenen Masgkenfeſte 
j — heute allerdings vielfach ausgeartet — auf dieſes Sterben 

es Winters zurückzuführen. 
5. 
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Mitten hinein in dieſes friſche frühlinghafte Treiben, in das 
Aufblühen der Natur iſt uns Deutſchen in Mittelpolen einer der 
dunkelſten Tage unferer Geſchichte hineinverlegt worden, 

Der ſchwarze Palmſonntag 

ijt heute zum völkiſchen Gedenktag unſeres Deutſchtums geworden, 
Jeder von uns weiß, warum dieſer Sonntag vor dem Höhepunkt 
der Frühlingszeit, dem Ofterfeft, zu einem ſchwarzen Palmjonntag: 
wurde. Diefer Tag hat uns bewieſen, daß wir leben können und 
werden, wenn wir täglich und ſtündlich um dieſes Leben auf der 
Wacht find. Wach zu ſein, uns nicht einſchläfern zu laſſen — nicht 
nur angeſichts grober Gefahren, ſondern zu jeder Tages- und Nacht⸗ 
zeit, wenn die kleinen Zerſtörer am Werk ſind — das iſt die Forde⸗ 
rung jenes Palmſonntags an uns. 

Im Mittelpunkt der Frühlingszeit ſteht 

das Oſterfeſt. 

Ostern ift das Feſt des neuen Lebens. Allenthalben bricht es 
hervor, auf Wieſe und Feld, Garten und Acker liegt ſchon der Hauch 
der Fruchtbarkeit. Nach langer drückender Enge und Verborgen⸗ 
heit im Winter drängt alles an die Sonne, ans Licht und neues 
Leben, neue Fruchtbarkeit erfüllt die Natur. Alles Brauchtum in 
dieſer Zeit, wie z. B. das Eierſuchen und das Abbrennen von Oſter⸗ 
euern gilt dieſem Gedanken. Das Ei iſt Sinnbild der Frucht⸗ 
arkeit, das aus feinem abgeſchloſſenen Innern doch endlich neues 
Leben hervorbringt. Im Oſterfeuer wird der letzte Neft des Win- 
ters verbrannt, es herrſcht der Seihling, das Leben. — Haben wir 
nicht allen Grund, dieſe Zeit feſtlich zu begehen, da alles dem 
Gedanken der Fruchtbarkeit dient? Und haben wir nicht auch alles 
dranzuſetzen, daß das Leben unſeres Volkes wieder mit Frucht⸗ 
barkeit geſegnet fei? — Oſtern muß uns wieder zum Bekenntnis 
zum Leben, zum Leben voller Fruchtbarkeit und Heil werden! — 

Eng mit dem Brauchtum der Frühlingszeit ſind die Mai⸗ 
brauche verknüpft. Die „Maienzeit“ Teitet die nun folgende „Hohe⸗ 
zeit“ (Sommerſonnwende) ein. Die Zeit des Kampfes mit dem 
Winter ift abgeſchloſſen, fie wird abgelöſt von ſtrahlender Maien- 
freude bei Menſch und Natur. 

Wir treten ſodann in einen neuen Abſchnitt unferes Jahres 
und damit zugleich in einen weiteren Feiertag unſeres Volkes 


die Sommerſonnwende. 


Die Sommerſonnwende iſt, wie bereits oben angedeutet, die Hohe⸗ 
zeit des Jahres. Die Sonne iſt auf ihrem Hochſtand angelangt und 
wandert nun wieder abwärts dem Winter zu. Auch an dieſem 
age brennen in allen deutſchen Gauen die Feuer, werden feurige 
Räder als Symbol der abwärts ſteigenden Sonne zu Tale gerollt. 
Aus dem vielfachen Brauchtum dieſer Zeit ſpricht der Dank des 
Menſchen an den Schöpfer für die vielen Segnungen, die er durch. 
den Lauf der Sonne ihm und ſeinem Land angedeihen ließ. 

Als völkiſche Feier iſt die Sonnwende Inbegriff der Er⸗ 
neuerung des deutſchen Volkes. Sonnenwende — Zeitenwende! 
Ein neues Volk iſt erſtanden und ſendet an dieſem Tage Dank und 
erneute Bitte zum Lenker allen Lebens empor; „Siehe, wir ſingen⸗ 
den Paare, ſchwören am Flammenaltare, Deutſche zu fein!“ 
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Zwiſchen der Sonnwende und dem nächſten deutſchen Feier- 
tag liegt die Zeit der letzten Reife und der Ernte. Und wenn der 
1. Mai in unſerem Mutterlande der Ehrentag des deutſchen Arbei⸗ 
ters iſt, ſo iſt auch dem deutſchen Bauern und ſeiner Arbeit ein 
Ehrentag gegeben. Wenn die Frucht des Jahres nach langem 
Bangen und ſchweren Sorgen um das Gelingen endlich eingefahren 


Maitanz. 


iſt, und die Felder ihres ſchönen Kleides beraubt find — dann atmet 
der Bauer auf, und er weiß, was nun ſeine Pflicht iſt. Der Herr⸗ 
SE ihn geſegnet und hat fein Werk gelingen laffen, nun dankt 
er ihm. 


Das Erntedankfeft 


ift darum der Tag des Bauern. Arbeiter und Bürger ſchauen an 
dieſem Tage voller Ehrfurcht auf ſeine Arbeit und ſie danken mit 
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ihm dem Allmächtigen für feinen Segen. Auch fie wiſſen, daß ohne 
den deutſchen Bauern es kein deutſches Volk gibt, daß er nicht nur 
für Brot und Nahrung ſorgt, ſondern vor allem der Wahrer deut⸗ 
ſchen Blutes und deutſcher Art ijt. 

Auch unſere deutſche Volksgruppe in Polen lebt nur noch, 
weil die Kraft unſeres Bauerntums noch nicht verſiegt iſt. Und 
wir ſehen in der Erhaltung dieſes ſtärkſten Gliedes unſeres Volks: 
körpers eine unſerer vornehmſten Aufgaben. Wir bekennen uns 
zu unferem Bauerntum, weil wir uns zum gefunden Leben beken- 
nen. Deshalb iſt auch das Erntedankfeſt heute der Ehrentag des 
deutſchen Bauern, darüber hinaus aber der Feiertag des geſamten 
Volkes in all ſeinen Ständen und Generationen. Und ſo wie der 
Bauer an dieſem Tage prüfend Rückſchau hält auf ſeine Arbeit, 
ſo wollen wir alle auch auf unſere Ernte mit prüfenden Augen 
blicken, wollen Geleiſtetes anerkennen, aber auch Verfehltes tadeln 
— jeder für ſich und einer am andern. Wir wollen es mit Den 
Bauern halten, der nach der Ernte nur kurze Ruhe hält, um nach 
kürzeſter Zeit mit neuem Willen an die Arbeit zu gehen. Wir 
wollen nicht zu lange bei Vergangenem raſten, denn unſer Weg 
führt vorwärts! 

Der Jahreslauf geht nun ſeinem Ende entgegen. Der Go 
mer weicht dem Herbſt und vor der Tür ſteht der drohende Winter. 
SE beginnt das Abſterben in der Natur. Fn diefe Zeit fällt 

er 


Totenſonntag. 


Früher ein Tag, an dem man auf dem Friedhof an die Gräber der 
Verſtorbenen trat, hat er für unſer Deutſchtum in den letzten Jahren 
eine beſondere Weihe erhalten. 

Jahr um Jahr pilgern Tauſende und Abertauſende Volks- 
enoſſen hinaus auf den Gräberberg. Eine ſchlichte, prunklofe 
eier vereint ſie dort zu einer Stunde des Gedenkens. Das Deutſch⸗ 
tum von Lodz hat dieſen Tag über den Rahmen „eines Tages 
unter vielen“ hinausgehoben und ihn zu einem Tag völkiſcher 
n und völkiſchen Bekenntniſſes gemacht. An den Grä⸗ 
ern der Toten des Volkes, die dieſer Berg birgt, ehren fie auch 
die Toten ihres engen Familienkreiſes. Der Gräberberg iſt uns 

heute mit dem aufragenden Hochkreuz zum Sinnbild deutſchen 
Schickſals in Mittelpolen geworden. An feinen Altar wollen wir 
immer wieder hintreten, wenn wir Kraft zu neuem Werk brauchen. 

Wenn wir ſeine Sprache begreifen und recht in uns auf⸗ 
nehmen, dann glauben wir, daß auch einmal die Zeit kommen wird. 
wo wir an unſeren völkifchen Feiertagen nicht mehr einem Teil 
unſeres Volkes als Werber und Rufer gegenüberſtehen werden, 
ſondern, daß fie dann feierliche Bekenntniskage der geſamten Nation 
ſein werden, an denen Millionen und Abermillionen deutſcher 

Herzen zuſammenſchlagen und in heiliger Begeiſterung Menſch mit 
Menſch, Stand mit Stand, Geſchlecht mit Geſchlecht aneinander⸗ 
gekettet vor aller Welt den gleichen Geiſt und harten Gleichſchritt 
eines geeinten Volkes bekunden werden. 


Allen Deutſchen eine unabweisbare Mahnung zur Einig- 
keit und Treue, blickt das Standbild Hermanns des Cherus. 
kers über die Höhen des Teutoburger Waldes hin. Hier war 
es, wo dieſer tapfere Fürſt die Legionen Roms, die die germa- 
niſchen Stämme unterjochen wollten, im Jahre 9 n. Chr. ver- 
nichtete und ſeinem Volk Sieg und Freiheit errang. Daß deut⸗ 


ſches Land nicht unter römiſcher Willkür verdarb, iſt das 
Verdienſt dieſes erſten großen Führers unſerer Nation. 
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Die große Glaubenstat 


Adolf Hitler hat das deutſche Volk herausgeglaubt aus 
Not und Untergang. Er hatte den Glauben an ſein Volk, daß noch 
ein geſunder Kern in ihm ſei, daß aus ihm noch Großes werden 
würde. Er glaubte, daß Gott mit dem deutſchen Volke ſei, es 
nicht dem Untergange geweiht, ſondern es als Werkzeug zur Ret⸗ 
tung Europas gebrauchen wolle. 

Hitler konnte an das neue Deutſchland glauben, weil er es 
bereits in ſich trug. Gott hatte in ſtiller Stunde in das Herz 
dieſes von ihm auserleſenen Mannes das Zukunftsbild des deut⸗ 
ſchen Volkes geſenkt: das neue Deutſchland wurde in Hitler 
geboren. Fortan lebte es in ſeiner Bruſt und wuchs, ſeine Um⸗ 
riſſe wurden mit jedem Tage klarer und deutlicher, bis es ihn voll 
und ganz erfaßte und mit unwiderſtehlicher Gewalt fortriß, um 
damit vor die Oeffentlichkeit zu treten. Das, was er ſelber inner⸗ 
lich erlebt, was er ſelber war, brachte er nun feinen Bolks- 
genoſſen. Denn was er geworden war, konnten andere auch wer⸗ 
den. Das war ſein unerſchütterlicher Glaube. 

In dieſem Glauben wirkte er. Auch bei den erſten Miß⸗ 
erfolgen ließ er ſich nicht unterkriegen. Er wußte, daß der von 
ihm betretene Weg der richtige und gottgewollte war. Beharrlich 
hielt er Tag für Tag in Wort und Schrift ſeinen Volksgenoſſen 
das Bild des neuen Deutſchlands vor Augen, bis es auch in ihren 
Herzen Geſtalt gewann. 

Das iſt an Adolf Hitler ſo groß, daß er den Blick des Volkes 
von ſeiner Not und ſeinem Elend losriß und ihn auf das hohe, 
edle Ziel, das Zukunftsbild eines großen und einigen Deutſch⸗ 
lands richtete. Nicht verneinend ging er vor, die Schäden ſeines 
Volkes geißelnd, ſondern vielmehr bejahend, indem er immer den 
gefunden Kern der deutſchen Volksſeele betonte, ihn wie einen 
köſtlichen Edelſtein in die Sonne hob, daß er in tauſendfacher 
Farbenpracht herrlich erſtrahlte. So vergaß das Volk ſeine Not, 
ſein Elend, ſeine Schwachheit und lernte glauben an das neue 
Deutſchland, an ſeine unüberwindliche Lebenskraft, lernte glauben 
an alles Gute, Edle und Erhabene im deutſchen Volke, ſo daß es 
in frohem Lebensmut ſtolz und begeiſtert aufjauchzte. 

So hob Hitler ſein Volk aus der Tiefe auf einen ſtarken 
Felſen empor, ſo hat er aus den Herzen helle Flammen der Liebe 
geſchlagen und mit den Millionen Händen, die er alle einem gro⸗ 
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ßen Gedanken, einem erhabenen Ziele unterſtellte, Wundertaten 
vollbracht, die heute alle Welt in Staunen und Bewunderung 
verſetzen. 

Auch wir Deutſche in Polen brauchen nicht zu ver⸗ 
zagen trotz der Not, die uns umgibt. Noch wohnt auch in unſerer 
Seele ein geſunder Kern. Die in jedem Jahre erſtehenden neuen 


Adolf Hitler unter den Kleinen. 


Kirchen, Betſäle und Schulen, unſere Verbände, unſer Schrifttum 
und anderes mehr ſind Ausdruck und Beweis des ſtarken Lebens⸗ 
willens, der in uns wohnt. Doch dürfen wir auf den errungenen 
Lorbeeren nicht ausruhen, ſondern müſſen unaufhörlich vorwärts⸗ 
ſchreiten. 

Zwar können wir die Sonne nicht mit unſeren Händen 
erfaſſen, um ſie in unſere Bruſt zu bringen, dazu ſind unfere Arme 
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zu kurz, aber das können wir: uns der Sonne ausſetzen. 
Je länger ſie uns beſcheint, je mehr Geſtalt gewinnt ſie in uns, je 
mehr werden wir zu Sonnenmenſchen. 

Als Bürger des polniſchen Staates wiſſen wir ſehr wohl, 
was wir dieſem Lande ſchuldig ſind, können alſo das neue Deutſch⸗ 
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Eine Adolf Hitler-Autoſtraße. 
Zeichnung von Bruno Skibbe. 


land nicht ohne weiteres in unſer Herz verpflanzen, aber das 
können wir: uns dem deutſchen Weſen, dem deutſchen Geiſte wie 
der Sonne ausſetzen, deutſche Vorbilder wie Luther, Hindenburg 
und Hitler auf uns wirken laſſen, bis ſie in uns lebendig werden. 
Das können wir und das wollen wir, bis auch wir innerlich 
ſtark und groß werden. 


P. Freimut. 
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Die Bedeutung des Bauernſtandes 
im £eben unſerer Volksgeuppe 


„Der Kaifer führt das Schwert, der Bauer führt den Pflug, 
und wer nicht beide ehrt, der iſt ja wohl nicht klug“ — ſo leſen wir 
in einem Lauterbacher Reim — und mit Recht. Denn die Gering⸗ 
Wang des Bauernſtandes, das Herabſchauen von oben auf den 
Mann, der durch ſeine ſchwere, ehrliche Arbeit alle übrigen Stände 
mit Brot verſorgt, kann nur als unkluge Selbſtüberhebung, als 
krankhafter Standesdünkel halbintelligenter Städter gewertet mer- 
den. Der Bauer erzeugt nicht nur diejenigen Produkte, die allen 
übrigen Ständen zur Nahrung dienen, er liefert auch dem Hand- 
werk und der Induſtrie Rohſtoffe, die unerläßlich ſind. Der Bauer 
iſt der ſicherſte Steuerzahler und wichtigſte Verbraucher ſtädtiſcher 
Erzeugniſſe. Daher ſpielt er im Leben der Völker und Staaten in 
wirtſchaftlicher Hinſicht eine ſehr bedeutende Rolle. Staaten mit 
einem gefunden, ſtarken und geiſtig hochſtehenden Bauernſtand 
ſind wirtſchaftlichen ee ee am wenigſten ausgeſetzt. 

Wenn wir in Polen wirtſchaftlich nicht zu einem Aufſchwung 
kommen können, obwohl alle dazu nötigen natürlichen Vorauss 
ſetzungen gegeben ſind, ſo iſt vor allem die Vernachläſſigung des 
Bauernſtandes daran ſchuld. Die Bauern find verarmt, kulturell 
vernachläffigt, ſchlecht oder gar nicht organiſiert und tragen im 
Vergleich zu ihrem Einkommen viel zu ſchwere Laſten für öffent⸗ 
liche Zwecke. 

Wenn es Deutſchland gelungen iſt, die Arbeitsloſigkeit fo 
erfolgreich zu bekämpfen und wirtſchaftlich jo große Erfolge zu 
erzielen, fo nur deshalb, weil man dort zunächſt für die Beſeitigung 
der Mißſtände auf dem Lande geſorgt hat. Der Bauer braucht 
nicht mehr umſonſt zu arbeiten: es wurde dafür geſorgt, daß feine 
Grgeuoniffe und damit feine Arbeit entſprechend bezahlt werden. 
Dadurch wurde eine bis dahin geduldete ſoziale Ungerechtigkeit be⸗ 
ſeitigt und der Bauer dem Arbeiter und Angeſtellten gleichgeſtellt. 
Ferner wurde der Bauer durch eine großzügige Entſchuldung aus 
den Händen der Wucherer und Ausbeuter befreit. Schließlich wur⸗ 
den noch Verordnungen erlaſſen, die die Entſtehung von Zwerg⸗ 
wirtſchaften verhindern und die Bauern in den Stand ſetzen, 
lebensfähige und gewinnbringende Wirtſchaftsbetriebe zu erhalten. 
Auf dieſe Weiſe hat der Bauernſtand, oder — wie er jetzt in 
Deutſchland genannt wird — der Reichsnährſtand die Möglichkeit 
erhalten, im Leben des Volkes und des Staates die Rolle zu ſpie⸗ 
len, die ihm ſeiner Bedeutung nach zukommt. 

Das ift jedoch nicht die Hauptſache. Man achtet und ſchätzt 
in Deutſchland den Bauernſtand als die Quelle des geſunden, un⸗ 
verfälſchten deutſchen Blutes, der Volkskraft und der dem Volke 
durch den Schöpfer verliehenen Gaben und Tugenden. Der an feine 
Scholle gebundene Bauer, der Mann, der mit der Heimaterde und 
der Natur dauernd in Verbindung ſteht und der einer Blutmiſchung 
und 8 mit fremder Art und Kultur weniger ausgeſetzt iſt, 
ift der zuverläſſigſte Hüter der Blut- und Raſſenxeinheit des Volkes. 
Das ſind die Gründe, warum im neuen Deutſchland dem Bauern⸗ 
ſtande ſo große Bedeutung beigemeſſen und für ſeine wirtſchaftliche 
Geſundung und Erhaltung ſo ausgiebig geſorgt wird. 
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Wenn wir uns nach dieſen grundſätzlichen Ausführungen 
über die Bedeutung des Bauern im Leben eines Volkes unſerer 
deutſchen Volksgruppe in Mittelpolen zuwenden, ſo 
brauchen wir nicht erſt lange nach den Gründen zu ſuchen, warum 
wir uns hier — trotz dem Fehlen jeder Verbindung und Betreuung 
ſeitens des Mutterlandes — durch Generationen als Deutſche er⸗ 
Le haben: wir verdanken dies unferem Bauern: 
tand. 

Der deutſche Bauer war es, der ſich hier in Polen durch ſei⸗ 
nen Fleiß, feine Tüchtigkeit, feine Volks⸗ und Staatstreue eine 
Lebensmöglichkeit geſchaffen und der ſeinen polniſchen Nachbarn 
Vertrauen und Achkung abgerungen hat. Im Schweiße ſeines An⸗ 
Sie, unter Not und Entbehrungen hat er Urwälder und 

ümpfe in blühende Siedlungen verwandelt, Schulen, Bethäufer 
und Kirchen gebaut. Das Bauerntum blieb ſeinem Volkstum, ſei⸗ 
ner Sprache, dem Glauben und den Sitten ſeiner Väter treu, nicht 
nur deshalb, weil es weniger Gelegenheit hatte als die Städter, 
mit Andersſtämmigen zu verkehren, Miſchehen zu ſchließen und 
die polniſche Kultur kennenzulernen, ſondern auch deshalb, weil 
es ſich als viel zäher und treuer als die Städter erwieſen hat und 
weil es wirtſchaftlich unabhängig war. So hat der Bauernſtand im 
Laufe der Jahre nicht nur auf dem Lande von Generation zu Gene⸗ 
ration das deutſche Erbe erhalten und gepflegt, ſondern er hat auch 
den Städten geſundes, volkstreues Menſchenmaterial an Stelle der 
im fremden Volkstum aufgegangenen Volksgenoſſen geliefert. Die 
tüchtigſten deutſchen Lehrer, Paſtoren und völkiſchen Führer, die 
unſere Volksgruppe vor und nach dem Kriege hatte, waren faſt 
ausſchließlich deutſche Bauernſöhne. 

Als ich im Jahre 1922 mit der Vertretung der deutſchen 
Volksgruppe im Sejm betraut wurde, ſah ich bald ein, daß ohne 
eine ſtramme deutſche Organiſation eine fruchtbare Arbeit E 
im Parlament als auch im Volke unmöglich fei. Mein erſter Ber- 
ſuch, eine auf völkiſcher Grundlage aufgebaute deutſche Organiſa⸗ 
tion in der Stadt zu gründen, ſcheiterte bald. Die Städter erwie⸗ 
ſen ſich in der Mehrzahl als zu ängſtlich und auch ſtreitſüchtig. 
Namentlich die Partei- und Klaſſenintereſſen wurden in den Bor- 
dergrund geſchoben. Das, was uns zuſammenhalten ſollte: unfer 
Volkstum, unſere gemeinſame Not und die Sorge um unſere Zu: 
kunft — wurde zu wenig beachtet. Vereinsmeierei, Standesdünkel 
und Klaſſenunterſchiede machten alle damaligen Verſuche einer 
organiſatoriſchen Zuſammenfaſſung des ſtädtiſchen Deutſchtums 
zunichte. 

Enttäuſcht wandte ich mich der ländlichen deutſchen Be⸗ 
völkerung zu. Hier fand ich geſundes Volkstum, deutſche Treue 
und den feſten Willen, das väterliche Erbe zu erhalten und an die 
Nachkommen zu vererben. Dieſer entſchloſſene Wille hat uns ge⸗ 
holfen, in kurzer Zeit alle Meinungsverſchiedenheiten auszugleichen 
und den Deutſchen Volksverband zu gründen. Die von 
mir eingeladenen Vertreter der ländlichen Gemeinden und einige 
führende Städter ſchloſſen ſich vorbehaltlos dem Verband an. 
Während die ländliche deutſche Bevölkerung ſich aber in Einmütig⸗ 
keit um den Volksverband ſammelte, tobte in den Städten noch 
immer Parteihader und Streit. Alle Verſuche der deutſchen Mar- 
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xiſten, des pſeudodeutſchen Kultur- und Wirtſchaftsbundes und an- 
derer Organiſationen, den Parteihader auf das flache Land zu 
übertragen, ſcheiterten an der einmütigen Volkstreue unjerer 
deutſchen Bauern; ſie blieben dem Verband und ſeiner Führung 
treu. Dieſem guten Beiſpiel folgten in der letzten Zeit auch zahl⸗ 
reiche Städter. 

Wenn wir heute eine ſtarke deutſche Organiſation des mittel⸗ 
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polniſchen Deutſchtums in die unſere Volksgruppe ſammelt, 
ſchult und zielbewußt um ihre Zukunft ringt, ſo verdanken wir dies 
vor allem unſeren deutſchen Bauern. Dieſe Organiſation, die die 
Bedeutung unſeres Bauernſtandes im Leben unjerer Volksgruppe 
richtig einſchätzt, ſieht es als ihre vornehmſte Pflicht an, die Inter⸗ 
eſſen unſerer Bauern auch in entſprechender Weiſe wahrzunehmen. 


A. Utta, ehem. Senator. 
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Die neue Verfaſſung Polens 


Im „Volksfreundkalender für 1930“ ſchrieb ich über das 
Thema „Die Verfaſſung unſeres Staates und wir Deutſchen Polens“, 
in welchem Aufſatz ich unter anderem auch über die geplante 
Aenderung der Verfaſſung ſchrieb. 

Dieſe Verfaſſungsänderung iſt inzwiſchen Tatſache gewor⸗ 
den: wir haben feit dem 23. April 1935 eine neue Verfaſſung, die 
fid) von ihrer Vorgängerin in mehrfacher Hinſicht unterſcheidet. 

Schon eine bloße Gegenüberſtellung der Inhaltsangaben bei⸗ 
der Verfaſſungen wird uns da manchen Aufſchluß geben: 


Alte Verfaſſung, Neue Verfaſſung. 
Vorſpruch. (Vorſpruch fehlt.) 
1. Kapitel: Die Republik (Art, 1—2) 1. Kapitel: Die Republik Polen 
Art, 1—10) 
2. Kapitel: Die geſetzgebende Gewalt 2. Kapitel: Der Staatspräſident 


[Sejm und Senat] (3—38) 3 $ ` Qrt, 11—24 

3. Kapitel: Die ausführende Gewalt 3. Kapitel: Die Regierung S 
Deäfident, Regierung! 39—73) = Art. 25—30) 
4. Kapitel: Das Gerichtsweſen 4. Kapitel: Der Sejm 3 
(4—86)| _ x (Art. 31—45) 

5. Kapitel: Allgemeine Pflichten und 5. Kapitel: Der Senat y 
Rechte der Bürger (87—124)| _ e (Art. 46—48) 
6. Kapitel: Allgemeine Veftimmungen 6. Kapitel: Die Geſetzgebung SA 
(125) (Art. 49—57) 


6. 
7. Kapitel: Aebergangsbeſtimmuſſgen 7. Kapitel: Der Staatshaushaltsplan 
(126) CR (Art. 58—60) 
8. Kapitel: Die Wehrmacht 
(Art. 61—63) 
9. Kapitel: Die Rechtsſprechung 
(Art. 64—71) 
10. Kapitel: Die Staatsverwaltung 
(Art. 72—76 
11. Kapitel: Die Staatskontrolle 
(Art. 77) 
12. Kapitel: Der Zuſtand der Ve- 
drohung des Staates 
| ` let 78—79) 
13. Kapitel: Aenderung der Vorfaſſung 
E (Art. 80) 
14. Kapitel: Schlußbeſtimmungen 
(Art. 81) 


Ein Vergleich beider Inhaltsangaben zeigt uns ſchon, welche 
Verſchiebungen zuungunften der ſogenannten parlamentari- 
ſchen Demokratie unſere neue Verfaſſung vorgenommen hat. 

Das 1. Kapitel beider Verfaſſungen handelt von der 
Republik Polen. Aber während dies Kapitel in der alten 
Verfaſſung nur zwei kurze Artikel umfaßt, enthält es in der neuen 
zehn, zum Teil recht umfangreiche, Artikel, auf die wir weiter 
unten näher eingehen wollen. 

Beim Vergleich des 2. Kapitels der alten mit dem 2. Kapitel 
der neuen Berfaſſung ſpringt uns der ſoeben angedeutete Unter- 
ſchied, die Verſchiebung, ſofort in die Augen: der Staatspräfi- 


Die neue Verfaſſung Polens, 70 


dent nimmt jetzt die Stelle ein, die früher Sejm und Senat 
innehatten. Im Staatspräſidenten verkörpert ſich 
die einheftliche und unteilbare Staatsgewalt. 
Selten ein König auf Erden beſitzt eine ſolche Machtfülle wie unſer 
Herr Staatspräfident fie beſitzt, ſeitdem die neue Verfaſſung in 
Kraft ift. Nun find Sejm und Senat dem Staatspräfidenten 
untergeordnet und der Negierung nachgeordnet, die in der 
neuen Verfaffung vor Sejm und Genat zu jtehen kommt, 

Das 5. Kapitel der alten Verfaſſung, das von den allgemeinen 
Pflichten und Rechten der Bürger handelte, erſcheint in der In⸗ 
haltsangabe der neuen Verfaſſung überhaupt nicht. Auch dadurch 
wird die Zurückdrängung der alten, parlamentariſchen Demokratie 
und des mit ihr Hand in Hand gehenden liberaliſtiſchen Bürger⸗ 
begriffs zugunſten des Staatsganzen zum Ausdruck gebracht. 
Der Sache nach ſind ſowohl die Bürgerpflichten als auch die Bürger⸗ 
rechte in der neuen Verfaſſung gleichfalls verankert. Die Bürger⸗ 
pflichten — wie wir weiter unten ſehen werden — beſonders im 
1. Kapitel; die Bürgerrechte ſowohl im gleichen Kapitel als auch 
im 15., in den l in denen geſagt wird, daß die 
Artikel 99, 109 - 118 und 120 de eralten Verfaf ung 
(des 5. Kapitels!) weiterhin in Kraft bleiben. Nach 
der neuen Verfaſſung müſſen die Berechtigungen 
der Einzelperſon vor dem Geſamtwohl, vor dem 
Staatsintereſſe zurücktreten. Die Staatsorgane und 
einrichtungen werden mit Nachdruck in den Vordergrund gerückt 
und in vielen Sonderkapiteln behandelt. Dabei iſt die neue Ver⸗ 
faſſung viel überſichtlicher und ſtraffer aufgebaut; ſie zählt, wie⸗ 
wohl ſie bedeutend weniger Artikel enthält als die alte, doppelt ſo 
viel Kapitel. 

St nun Polen ein diktatoriſch regierter Staat? 

Durchaus nicht! 

Staniflamw Car, einer der hervorragendſten Mitſchöpfer 
der neuen Vexfaſſung, ſchreibt, daß der Staat, den die Schöpfer der 
neuen Verfaſſung in Anlehnung on De ſchaffen wollen, nicht der 
liberale Staat des 19. Jahrhunderts fein foll, in dem das Jnter- 

eſſe der Einze ee vor dem Intereſſe der Geſamtheit gehe; er 
Nk aber auch Rein totaler Staat fein, in dem die macht⸗ 
innehabende Einzelperſon unbeſchränkt herrſcht, Unſer Staat ſoll 
das Gemeingut aller Bürger fein, eine Syntheſe (Ver⸗ 
mählung) zwiſchen der Freiheit des Bürgers und der Macht des 
Staates. (St. Car: Nowa Konſtytueja R. P., Seite 17.) Und in 
Nr. 3/1935 des Amtsblattes des Kultusminiſteriums leſen wir u. a.: 
„Die neue Verfaſſung iſt nicht Ausdruck des Machtſtaates, der die 
Gewalt des Staates über alles ſtellt, ſie hat aber auch nicht die 
Grundſätze des liberalen Staates verlebendigt, die während des 
roßen Krieges bankerott gemacht haben. Sie ift eine eigentüm⸗ 
iche Schöpfung der polniſchen Seele, unſerer großen geſchichtlichen 
Ueberlieferung angeglichen, der allerbeſte Ausdruck der 
heutigen polniſchen Wirklichkeit.“ 

Ein näherer Vergleich des Inhalts des 1. Kapitels der alten 
mit dem Inhalt des 1. Kapitels der neuen Verfaſſung wird uns 
das eben Geſagte deutlicher werden laſſen: 
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In der alten Verfaſſung leſen wir: „Der polniſche Staat iſt 
eine Republik“ (Art. 1). Und weiter: „Die oberſte Gewalt 
in der Polniſchen Republik gehört dem Volke. 
Organe des Volkes im Bereich der Geſetzgebung ſind der 
Sejm und der Senat, im Bereich der ausführenden Gewalt — 
der Staatspräſident zuſammen mit den verantwortlichen 
Miniſtern, im Bereich der Rechtſprechung — die unabhängigen 
Gerichte (Art. 9). 


Damit iſt das 1. Kapitel der alten Verfaſſung erſchöpft. Wie 
ganz und gar anders lautet doch dies Kapitel in der neuen Ber- 
faſſung! Wir leſen hier: 

„Der Polniſche Staat iſt das Gemeingut aller ſeiner Bür⸗ 
ger. Erneuert durch den Kampf und das Opfer der beſten feiner 
Söhne, foll er als geſchichtliches Erbe von Geſchlecht zu Geſchlecht 
überliefert werden. Jede Geſchlechterfolge ijt GEI urh 
eigene Arbeit die Stärke und Würde des Staates zu mehren, 
Für die Erfüllung dieſer Pflicht ift fie mit ihrer Ehre und mit 
ihrem Namen verantwortlich (Art. 1). An der Spitze der 
Republik Debt der Staatspräſident. Auf ihm ruht die 
Verantwortung für das Schichfal des Staates gegenüber Gott 
und der Geſchichte. In ihm verkörpert ſich die einheitliche und 
unteilbare Staatsgewalt (Art. 2). Die Organe des Staates, die 
unter der Oberhoheit des Staatspräſidenten ſtehen, find: die 
Regierung, der Sejm, der Senat, die Wehrmacht, die Gerichte, 
die ſtaatlichen Kontrollkammern. Ihre Hauptaufgabe ift der 
Dienſt an der Republik (Art. 3). Im Rahmen des Staates und 
geſtützt auf ihn entwickelt fid) das Leben der Geſellſchaft. Der 
Staat gewährleiſtet ihm die freie Entwicklung, und wenn es 
das Allgemeinwohl erfordert, gibt er ihm die Richtung oder 
regelt ſeine Bedingungen. Der Staat beruft die landſchaftliche 
und wirtſchaftliche Selbſtverwaltung zur Teilnahme an der Aus⸗ 
führung der Fragen des gemeinſchaftlichen Lebens (Art. 4). 


Die Schaffensſreude der Einzelperſon ijt der Hebel des 
gemeinſchaftlichen Lebens. Der Staat ſichert den Bürgern die 
Möglichkeit der Ausbildung ihrer perſönlichen Fähigkeiten und 
die Freiheit des Gewiſſens, des Wortes und der 
Vereinigung zu. Die Grenze dieſer Freiheiten iſt durch 
das allgemeine Wohl gegeben (Art. 5). 


Die Bürger ſchulden dem Staat Treue und 
gewiſſenhafte Erfüllung durch ihn auferlegter 
Pflichten (Art. 6), Der Wert der Leiſtung und der 
Verdienſte des Bürgers um das Allgemeinwohl 
bemißt ſeine Berechtigung zur Einflußnahme 
auf die öffentlichen Angelegenheiten. Weder die 
Abſtammung, noch das Bekenntnis, noch das Geſchlecht, noch 
die Nationalität können ein Grund zur Begrenzung dieſer Be⸗ 
rechtigungen ſein (Art. 7). 


Die Arbeit iſt die Grundlage der Entwicklung und der 
Macht der Republik. Der Staat ſchützt die Arbeit und übt die 
Aufſicht über ihre Bedingungen aus (Art. 8), 


Die neue Verfaſſung Polens. 81 


Der Staat erſtrebt die Verbindung aller Bürger in 
a Zuſammenarbeit zugunſten des allgemeinen Wohls 
(Art. 

Keine Tätigkeit darf im Gegenſatz zu den Zielen des 
Staates ſtehen, die in ſeinen Rechtsurkunden feſtgelegt ſind. 
91 ie > Widerſtandes wendet der Staat Zwangsmittel 
an (Art. 10). 


Was übrigens den „Bürger“ anlangt, ſo muß in der neuen Ver⸗ 
falfung auffallen, daß hier nirgends feſtgelegt ift, wer polni- 
jder Bürger ijt oder wie man es wird. In der alten Ber- 
fallung beſtimmte dies klipp und klar der Art. 88. Dieſer Artikel 
iſt aber nicht unter den Artikeln der alten Verfaſſung aufgeführt, 
die auf Grund des Art. 81 der neuen Verfaſſung weiterhin in Kraft 
bleiben, ſomit iſt er ſamt der alten Verfaſſung aufgehoben. Und 
in der neuen Verſaſſung iſt wohl ſehr viel vom Bürger die Rede, 
aber — VE geſagt — in keinem Artikel ift ſeſtgelegt, wer Bür⸗ 
ger ift, bzw. wie man polnifcher Bürger werden kann. Ob hier 
eine Abſicht, ob ein Verſehen der Geſetzgeber vorliegt, vermag ich 
natürlich nicht zu entſcheiden. Dieſe Eigentümlichkeit der neuen 
Verfaſſung aber verdient wohl, daß darauf hingewieſen wird. 

Nach dieſer kleinen Abweichung zurück zur Sache. 

Davon, daß die „oberſte Gewalt in der Polniſchen Republik 
dem Volke gehört“, ift in der neuen Verfaſſung keine Rede mehr. 
Auch „Organe des Volkes“ gibt es dementſprechend nicht 
mehr. An ihre Stelle find unter der Oberhoheit des Staatspräl 
denten, der damit über alle und alles erhaben iſt, die Staat 
organe getreten, und zwar als oberſtes Organ des Staates: 
die Regierung! Die vornehmſte Aufgabe aller Organe des 
Staates ift der Dienſt an der Republik (nicht am Volk). 


Großer Nachdruck wird in der neuen Verfaſſung auf die 
Arbeit und ſchöpferiſche Tätigkeit der Bürger gelegt und die 
Arbeit unter den Schutz des Staates geſtellt. 


Ganz beſonders wichtig aber — auch für uns deutſche Bürger 
Polens find die Artikel 7 und 10 der neuen Verfaſſung, Unſere 
Führer aller Lager und Parteien werden ſich zukünftig mit affen 
beiden Artikeln viel mehr und eingehender als bisher zu befaſſen 
haben. 

Die Berechtigung zu politiſcher Betätigung knüpft die Ver⸗ 
faſſung an eine Bedingung: an den Wert der Anſtrengung 
des Bürgers und ſeine Verdienſte um das Allgemeinwohl, ge 
größere ſtungen und Anſtrengungen für den Staat der Bürger 
wird nachweiſen können, deſto mehr Recht auf politiſche Betätigung 
eden auf öffentliche Angelegenheiten) wird ihm zugebilligt 
werden. 


6 


Julian Will. 


Voltsſreund⸗Kalender 1938 0 


An die große Zeit mittelalterlichen deutſchen Lebens erin- 
mert der Kyffhäuſerberg, an die Jahrhunderte, als die deute 
ſchen Kaiſer als Schirmherren der geſamten Chriſtenheit 
überall im Abendland galten. Von Kaiſer Friedrich Rotbart, 
der auf einem Kreuzzug fern im heſdniſchen Land den Tod 
fand, geht die Sage, daß er nicht geſtorben, ſondern auf dem 
1 uee, wache, bis ein ſtarkes einiges Reich aufs neue er⸗ 
richtet ſei. 

Man hielt diefe Zeit für gekommen, als 1871 nach langer 
Zeit der Zerſplitterung wieder ein deutſcher Kaifer gekrönt 
wurde, und baute das Denkmal mit den Standbildern Kaiſer 
Wilhelms I. und Barbaroffas, 
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| | Hom deutſchen Schaffen in Polen | | 


Wie die Väter uns eine ſjeimat 
ſchufen 


Vierhufen, mein Heimatort, iſt eine Streuſiedlung, die neun 
deutſche Bauernwirtſchaften von mittlerer Größe umfaßt und im 
Often des Kreifes Lipno liegt. Der magere Ackerboden, ſandig, 
BS in kalten Erlengrund übergehend, wird in fanftem 

ogen von erlenbeſtandenen Wieſen durchzogen. Die alten Erlen- 
beſtände haben ſich jedoch ſeit meinen Kindheitstagen ſehr gelichtet 
und jungem Nachwuchs Platz gemacht. Zwiſchen den Erlenbüſchen 
lugen die ſchlichten Holzbauten der Bauerngehöfte hervor. Hier und 
da recht eine Pappel ihr Geäſt zum Himmel empor. Die alten 
Pappeln, die meinen Kinderaugen einſt wie große mächtige Baum⸗ 
riefen erſchienen, find auch bereits verſchwunden. 

Wer heute durch die friedliche Siedlung Vierhufen kommt, 
ahnt kaum, wieviel Schweiß und Mühe es gehoſtet hat, bis fie das 
wurde, was ſie heute iſt. Als die erſten Pioniere, die Brüder 
Chriſtian und Paul Prill, im Jahre 1852 nach Vierhufen kamen, 
tand hier noch der Reſt vom Urwald, der vier Hufen umfaßte (o: 
her der ſpätere Name der Ortſchaft), und die der damalige Guts⸗ 
herr von Oſiek unter ſie und die ſieben übrigen Anſiedler (Ferdi⸗ 
nand Kunke, Chriſtian Ott, David Meifer, Johann Oppe, Johann 
Harbart, Michael Purat und Michael Radke) verteilte. 

Es war ſchwere und ſaure Arbeit, die dieſe Männer hier 
geleiſtet haben. Da die meiſten von ihnen Tagelöhner und Arbeiter 
waren (darunter auch mein Großvater Chriſtian Prill) und weder 
Pferd, Pflug noch Wagen beſaßen, ſo mußte die erſte und ſchwerſte 
Arbeit mit Spaten und Hacke getan werden. 

Zuerſt ging man daran, ſich kleine Erdhütten zu bauen. Wie 
ſolche Erdhütte ausgeſehen haben mag, zeigt die erſte Abbildung 
Das Dach, auf den Erdboden gelehnt, war mit Strauchwerk, Moos 
und Erde gedeckt und mit Kraut und Gras bewachſen. Der ein- 
fache Schornftein wurde durch ein Blechrohr verlängert, damit der 
Rauch beſſer abziehen konnte. Durch den ſchrägen Eingang und die 
ziemlich tief gelegene Tür gelangte man zunächſt in den engen 
Stallraum, der auf der Abbildung rechts zu ſehen iſt. Aus dem 
Stall führte ein kleines, ſehr niedriges Türchen in den Wohnraum, 
deſſen Wände mit Lehm verkleidet und mit Kalkerde weiß getüncht 
waren. Die Decke beitand aus Brettern. Das nur aus zwei kleinen 
Scheiben beſtehende Fenſter ſpendete ſpärliches Tageslicht. Wie 
armſelig ſolche Erdhütte auch ſein mochte, ſo erſchien ſie unſeren 
Vätern doch als großer Reichtum, denn ſie barg den erſten eigenen 
Er, um den fih die Familie nach des Tages Arbeit ſammeln 

onnte. 

Nachdem dieſe Notwohnung errichtet war, begann das mühe⸗ 
volle Roden des Waldes. Dürftig war die Nahrung: rote Rüben in 
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Milch gekocht, etwas Grütze, ab und zu ein Stückchen Brot. Von 
den gefällten Baumſtämmen ſuchte ſich der Gutsherr die ſchönſten 
aus, der Reſt wurde geſtapelt und verbrannt. Wo die Stubben 
bereits ausgerodet waren, pflanzte man an ihrer Stelle in den 
geebneten Boden Kartoffeln und Rüben. Roggen wurde anfänglich 
auf den wurzelharten Boden geſtreut, in gewiſſen Abſtänden wur⸗ 
den mit dem Spaten Furchen ausgehoben und die lockere Erde 
über den Samen gebreitet. Erſt im folgenden Jahr nach der Ernte 
ging man daran, die größten Wurzeln mit Spaten und Hacke zu 
0 Weil den meiſten Anſiedlern Zugtiere fehlten, jo wurde 
bei der Kartoffelernte der Roggenſamen zunächſt über das Kartof⸗ 
felfeld geſtreut und dann beim Graben zugleich mit Erde bedech 
So wurde nach und nach der Wald ausgerodet und auf dieſe Weiſe 
immer mehr Ackerboden gewonnen. Als jo das Schwerſte über- 
wunden war, begann man langſam Häuſer zu bauen. 


Die vom Großvater erbaute Erdhütte 


Ehe mein Großvater dazu kam, ſich ein Haus zu bauen, 
mußte er erſt noch ſchwere Tage durchkoſten. Er kam zunächſt nur 
allein nach Vierhufen, um Vorarbeit zu leiſten. Seine Frau, die 
ſich in der Nähe bei Verwandten aufhielt, beſuchte ihn nur ab und 
zu und brachte ihm die notwendige Nahrung, bis ſie ſchließlich ganz 
bei ihm in der Erdhütte blieb. Bei der Ueberfülle an Arbeit mochte 
der Großvater nicht genügend Zeit und Kraft gehabt haben, feine 
Erdhütte ſorgfältig herzurichten, ſo daß es bei Regenwetter der 
Großmutter bei ihrer Arbeit am Herd dauernd auf den Kopf tropfte. 
Beſonders ſchlimm wurde das während der regenreichen Herbſtzeit. 
Die ſo entſtandene Feuchtigkeit untergrub die ſchwache Geſundheit 
der Großmutter, ſo daß ſie bald zu kränkeln begann. 

Die Not in Großvaters Erdhütte war anfänglich ſo groß, daß 
Brot nur ſehr ſelten und dann auch nur aus einem Gemiſch von 
Roggenſchrot und Kleie gebacken wurde. Alltäglich wurden Schrok⸗ 
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ſuppen mit Kartoffeln gekocht. Weißes Mehl bekam die Grof- 
mutter bei ihrem Haushalt kaum zu ſehen. Und geſchah es doch 
einmal, wurde es ſelten rein, ſondern faſt immer mit Kleie gemiſcht 
verwendet, weil es ſonſt nicht gereicht hätte. 


Als die größte Not behoben war, baute der Großvater, der 
Zimmermann war, ſein erſtes eigenes Häuschen, das mit Stall und 
Scheune ein Ganzes bildete. (Siehe Abbildung!) Das Haus war 
ſehr niedrig, ſo daß der Vater, der 1,78 Meter groß war, mit dem 
Kopf an die Zimmerbalken ſtieß und daher in der Wohnung ſtets 
gebückt gehen mußte. Die Türen aber nötigten erft recht zu einer 
„demütigen“ Haltung. Die Wohnung beſtand nur aus einem Zim⸗ 
mer, das zugleich Küche war, mit einem Herd und kleiner Kam⸗ 
mer. Durch zwei niedrige, ſechsſcheibige Fenſter drang das Tages⸗ 
licht in die Wohnung. Auf dem Dachboden ſtahlen ſich die Sonnen⸗ 
ſtrahlen durch die vielen breiten Ritzen zwiſchen den Giebelbrettern. 


Das Haus des Großvaters 


Aus dem Wohnzimmer gelangte man durch einen ganz engen Flur 
in den Stall und dann weiter in die Scheune. Hier ſtand auf der 
Tenne eine Handlade, mit der abends bei ſpärlichem Licht oder gar 
bei Mondſchein Häckſel geſchnitten wurde, weil für dieſe zeit⸗ 
raubende Arbeit am Tage keine Zeit war. 

Die Großmutter hat in dieſem Haus nicht mehr gewohnt. Sie 
ſtarb, als es fertig war, nachdem ſie den Großvater in der Erdhütte 
noch mit einem Töchterchen (zu den zwei bereits vorhandenen) 
beſchenkt hatte. Sie war ein Opfer der feuchten Erdhütte geworden. 
Exit der zweiten Lebensgefährtin war es vergönnt, im neuen Haufe 
mit dem Großvater Freud und Leid zu teilen. 

Da der Ertrag von dem erworbenen Lande zum Unterhalt 
der wachſenden Familie nicht reichte, ſo mußte der Großvater noch 
bei anderen Leuten fleißig bauen helfen. In der Winterzeit wurde 


Wie die Väter uns eine Heimat ſchufen 


am Webſtuhl verdient, denn damals trugen Männer und Frauen 
noch Kleider aus ſelbſtgefertigten Stoffen, gewöhnlich aus Leinen. 
Die feſtliche Kleidung war blau gefärbt. 

So hat der Großvater ſich buchſtäblich krank⸗ und tot⸗ 
gearbeitet. Seine Arme waren von der übermäßigen Anſtrengung 
ſteif und in den letzten Lebensjahren 2 eln fehle geworden. Doch 
hat er ſich bis zu ſeinem Lebensende ein fröhliches Herz bewahrt. 
Es war bei ihm zur feſtſtehenden Gewohnheit geworden, ſich von 
den Vögeln draußen nicht beſchämen zu laſſen, und ſo hörte man 
ihn denn ſchon vor Sonnenaufgang Loblieder zur Ehre des Schöpfers 
ſingen. Selbſt als er durch die Krankheit ans Bett gefeſſelt war, 
blieb er dieſer ſchönen Sitte treu und ſang ſeine Lieder, die er in 

roer Zahl auswendig konnte, ſitzend im Bett, bis fih fein Mund 
fir immer ſchloß. 


Mein Vaterhaus 


Das vom Großvater begonnene Werk hat der Vater über⸗ 
nommen und fortgeſetzt. Auf dem (noch bei Lebzeiten des Groß⸗ 
vaters) vergrößerten Landbeſitz hat er uns das noch gegenwärtig 
ſtehende Vaterhaus (ſiehe die dritte Abbildung) erbaut, das mit jo 
viel Kindheitserinnerungen verknüpft iſt. Auch das geiſtige Erbe 
des Großvaters hat er kreulich verwaltet, Gottesfurcht und Geſang 
jowie deutfches Weſen in dem neuerbauten Haufe ſorgfältig gepflegt. 

Ehre dem Andenken unferer braven Väter! 0. Prill 

. Prill. 


Dolk ift Gotteswerk 


Gott hat uns als Deutſche geſchaffen und wir handeln nach 
ſeinem Willen, wenn wir der Däter Art und ihr Gut und 
Blut rein erhalten und unſeren Nachbommen weitergeben. 


Deutſche Vereinshäuſer in Lodz 87 


Deutfche Dereinshäufer in Lodz 
Von Wilhelm Friedrich 


Das deutſche Leben in Lodz hat ſich ſeit jeher zum großen 
Teil in den hier verhältnismäßig zahlreichen deutſchen Vereinen 
abgeſpielt. Die Deutſchen haben in althergebrachter Weiſe immer 
die Gemeinſchaft geſucht, ſei es im Geſang, in der Turnerei oder 
auch in bloßer Gejelligkeit. So entſtand in Lodz vor dem Kriege, 
beſonders aber nach der im Jahre 1906 eingetretenen Lockerung der 
ruſſiſchen Vereinsbeſtimmungen, ein verzweigtes deutſches Vereins- 
weſen, das mit der Zeit wichtigſter Träger deutſchen kulturellen 
Lebens in dieſer Stadt wurde. Die deutſchen Einwanderer waren 
aber in den erſten Jahrzehnten in Lodz neben dem Aufbau der In⸗ 
duſtrie und eines eigenen Kirchenweſens vor allem mit der Schaf⸗ 
fung II Einrichtungen beſchäftigt. Dieſer Umſtand jowie das 
damals noch wenig liberale ruſſiſche Vereinsgeſetz brachten es mit 
ſich, daß mit dem Ba deutſcher Vereinshäuſer erſt verhältnismäßig 
ſpät begonnen wurde. 

Bis zum Ausbruch des Krieges gab es in Lodz vier deutſche 
Vereinshäuſer, von denen aber nach dem Kriege infolge unglück⸗ 
Mi Umjtände nur zwei im Beſitz der betreffenden Vereine 
blieben. Verloren ging das erſte Heim der Lodzer Bürgerſchützen⸗ 

ilde am Waſſerring, das der Magſſtrat übernahm, ſowie die Turn⸗ 

halle des Lodzer Sport⸗ und Turnvereins, die durch einen Form⸗ 
fehler in den Beſitzurkunden dem Verein, Ke gemacht werden 
konnte. Es blieben ſomit nur noch die Vereinshäuſer des Lodzer 
Männergefangvereins und des Turnvereins „Dombrowa“ dem 
Deutſchtum erhalten. 

Ein erfreulicher Fortſchritt wurde in dieſer Hinſicht in den 
Nachkriegsjahren gemacht, indem neben E ſozialen Ein⸗ 
richtungen ſechs neue deutſche Vereinshäuſer hinzukamen. 


Der erſte große Vereinsbau in Lodz 


Als ein wirklicher Stolz der Deutſchen von Lodz kann das 
Vereinsheim des Lodzer Männergeſangvereins an⸗ 
geſprochen werden. Dieſer Verein, der 1846 gegründet wurde und 
die älteſte deutſche Vereinigung in Lodz iſt, hat das Werden der 
Stadt Lodz faſt von Anfang an miterlebt, vermochte aber erſt ſechs 
Jahrzehnte nach ſeiner Gründung in den Beſitz eines eigenen Heims 
Au gelangen. Es war im Jahre 1903, als der Lodzer Männer- 
geſangverein das Grundſtück in der Petrikauer Straße 243 mit 
einem einſtöckigen gemauerten Fronthaus und anſchließendem 
großen Garten für die damals hohe Summe von über 60.000 Rubel 
erwarb. Zunächſt wurde ein Teil des Hauſes zu einem Vereins⸗ 
heim umgebaut, doch war dies nur als vorläufige Regelung gedacht. 
Das weitere Ziel war die Errichtung eines allen Anforderungen 
entſprechenden Gebäudes. Schon im Jahre 1908 war man ſo weit, 
daß mit dem Bau begonnen werden konnte. Im Hofe des Vereins⸗ 
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grundſtücks entſtand ein ſtolzer Bau und im Auguſt 1910 konnte 
die Weihe dieſes erſten deutſchen Vereinshauſes in Lodz vollgogen 
werden. Es war dies ein Ereignis für das ganze deutſche Lodz. 


Von einer großen Vorhalle mit geräumigen Kleiderablagen 
zu beiden Seiten E zunächſt ein Gang nach dem Uebungsjaal, 
dem ſogenannten Kleinen Saal. Zu beiden Seiten des Ganges 
befinden ſich drei große Reſtaurationsräume, ein Billardſaal und 
ein Klubzimmer. Links vom Haupteingang führt ein mit Marmor 
ausgelegter breiter Treppenaufgang nach dem erſten Stock, wo fidh) 
der große, über 600 Perſonen falfende, 24 Meter tiefe und 17 Meter 
breite Saal mit Galerie und Bühne befindet. Eine dem großen 
Saal vorgelagerte geräumige Diele ermöglicht bei Feſtlichkeiten oder 
Theateraufführungen angenehmen Aufenthalt in den Pauſen. An 


Ge Vereinshaus des Lodzer Männergeſangvereins 


das Vereinshaus ſchließt ſich ein ſchöner Garten mit großer Veranda 
und eine Kegelbahn an. 


Das in jeder Hinſicht großartig eingerichtete Gebäude war 
ſchon vor dem Krieg Mittelpunkt deutſchen geſellſchaftlichen Lebens 
in Lodz. Der Große Saal wurde oft und gern für Feſtlichkeiten 
benutzt, während im Kleinen Saal Vorträge verſchiedener Art ſtatt— 
fanden. 

Die in den letzten Jahren in Lodz entſtandenen anderen deut⸗ 
ſchen Vereinsbauten vermochten die Bedeutung des Hauſes des 
Lodzer Männergeſangvereins als Pflegeſtätte deutſcher Kultur 
nicht zu beeinträchtigen. Erhöhte Bedürfniſſe kultureller und geſell⸗ 
ſchaftlicher Art, wie fie die letzte Zeit mit fih brachte, erforderten 
auch entſprechend mehr Räumlichkeiten. Das Haus des Lodzer 
Männergeſangvereins erfüllt daher nach wie vor ſeine Aufgabe als 
eine der wichtigſten deutſchen Gemeinſchaftsſtätten in Lodz. 
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Das Sängerhaus 


Eine ganz große Tat war in der Nachkriegszeit die Erbauun: 
des Hauſes des e St. Trine 
tatisgemeinde, allgemein das Sängerhaus genannt. Hier 
hat das Lodzer Deutſchtum ſeine ſchöpferiſche Kraft noch einmal 
unter Beweis geſtellt. Bemerkenswert iſt zudem der Umſtand, daß 
das Sängerhaus in den ſchwerſten Kriſenjahren 1932 und 1933 
errichtet wurde. 

Im Einvernehmen mit dem Konſiſtorium wurde von der St. 
Trinitatitsgemeinde der Gemeindeplatz in der 11.Liſtopada⸗Str. 21, 
welcher der Gemeinde in den Anfangsjahren als Friedhof diente, 


Das deutſche Sängerhaus 
des K. G. B. der St. Trinitatis Gemeinde. 


zum Bau des Vereinshauſes zur Verfügung geſtellt. Wagemut, 
Opferbereitſchaft und Glaube gehörten dazu, um in dieſer ſchweren 
Zeit ein ſo großes Werk zu beginnen. Dieſe Tugenden überwan⸗ 
den denn auch die allergrößten Schwierigkeiten und ſchon am 
31. Oktober „dem 74. Jahrestag des Beſtehens des Vereins, 
erfolgte die Eröffnung des impoſanten Vereinshauſes. 

Impoſant ijt der Bau im wahrſten Sinne des Wortes. Groß⸗ 
zügig in der Anlage, mit allen neuzeitlichen Einrichtungen aus⸗ 
geſtattet, entſpricht das Gebäude allen Anforderungen moderner 
Baukunft. Vom Vorraum führen breit ausladende Stufen zu den 
Sälen hinauf, während zwei Treppen zu beiden Seiten ins Erd⸗ 
geſchoß hinunterführen. Im Erdgeſchoß find die Kleiderablage, die 
Küche, die Zentralheizung und die Toiletten eingerichtet. Im Hoch⸗ 
parterre befindet ſich der große 32 Meter lange und 15 Meter breite 
Saal. 7 Meter der Länge nimmt allein die faſt über die ganze 
Breite des Saales reichende Bühne ein. Dieſer wirklich große 
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Saal wird durch einen ebenſo breiten und 9 Meter tiefen Vorraum 
ergänzt, was zuſammen eine Tiefe von 41 Meter ergibt. Ein an⸗ 
grenzender Büfettraum vervollſtändigt hier die Einteilung. Das 
erſte Stockwerk iſt von derſelben Größe, doch in mehrere kleinere 
Räume geteilt und dient den Zwecken der inneren Vereinstätigkeit. 
Ein Saal zur Abhaltung der Singſtunden, ein allgemeiner Auf⸗ 
enthaltsraum für die Mitglieder an den Vereinsabenden, Büfett⸗ 
und Kleiderablage, das Vereinsſekretariat und die Wohnung für 
den Vereinsdiener ſind hier untergebracht. Es erübrigt ſich, die 
Zweckmäßigkeit und moderne Einrichtung aller Räume noch beſon⸗ 
ders hervorzuheben. i 

Außer dem Kirchengeſangverein der St. Trinitatisgemeinde 
haben im Sängerhaus auch der Frauenverein und der Poſaunenchor 
dieſer Gemeinde ein Heim gefunden. Darüber hinaus wird das 
Sängerhaus von den Deutſchen in Lodz für verſchiedene Veranſtal⸗ 
tungen ftark in Anſpruch genommen. Die gute Akuſtik des großen 
Saales ermöglicht die Abhaltung von Konzerten, Theateraufführun⸗ 
gen, Maſſenverſammlungen uſw. Seit der Eröffnung des Sänger⸗ 
Paufea werden hier denn auch zur Winterszeit regelmäßig deutſche 
Theaterſtücke vom Theaterverein „Thalia“ aufgeführt. Kündgebun⸗ 
gen und Veranſtaltungen ſonſtiger Art führen die Deutſchen von 
Lodz überdies oft und zahlreich im Sängerhaus zuſammen. 


Vereinshaus des K. G. V. der St. Johannisgemeinde 


Faſt zur gleichen Zeit, da das Sängerhaus errichtet wurde, 
gelangte auch der EE E der St. Johan: 
nisgemeinde zu Lodz in den Beſitz eines eigenen Vereins- 
hauſes. Er erwarb am 28. Auguſt 1933 das in der Nawrot⸗Straße 31 
gelegene Grundſtück ſamt dem darauf befindlichen Gebäude, in 
welchem der Verein ſchon ſeit dem Jahr 1898 eingemietet war. 

Mit der Erwerbung dieſes Beſitzrums war ein lang gehegter 
Wunſch der Mitglieder des K. G. V. an St. Johannis in Erfüllung 
gegangen. Schon vor dem Weltkrieg, und zwar anläßlich des 25- 
jährigen Vereinsjubiläums im Jahre 1911, wurde ein anjehnlicher 
Baufonds geſchaffen. Der unglückſelige Krieg hatte aber dieſes 
Beginnen zunichte gemacht. In der Nachkriegszeit mußte daher 
von neuem begonnen werden, Mittel für dieſen Zweck zu ſammeln. 
Es dauerte geraume Zeit, bis der Verein das vor dem Krieg ſo 
hoffnungsvoll begonnene Werk wieder in Fluß bringen konnte. Am 
22. Januar 1927 wurde auf einer Generalverſammlung beſchloſſen, 
das geſamte Vereinsvermögen dem Baufonds zuzuführen, doch erſt 
das Jahr 1933 ſollte die Verwirklichung dieses Planes bringen. 
Dank der umſichtigen Tätigkeit der Verwaltung wurde im Laufe der 
Jahre eine anſehnliche Summe zuſammengebracht. Verſchiedene 
dem Verein zum Kauf angebotene Häuſer erwieſen ſich als nicht 
geeignet, ſo daß man ſich ſchließlich zum Ankauf des bisherigen 
Vereinsheims entſchloß. 

Es ift ein ſehr anſehnliches Objekt, das der K. G. V. an St. 
Johannis ſein eigen nennt. Auf dem umfangreichen Grundſtück 
befindet fih im Hofe rechts ein zweiſtöchiges gemauertes Haus von 
40 Meter Länge; die Breite der darin befindlichen Räume beträgt 
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6 Meter. Im Erdgeſchoß des Gebäudes befindet ſich links von der 
Treppe die Vereinsküche, die Kleiderablage und die Toilette, wäh⸗ 
rend die rechte Seite des Erdgeſchoſſes vermietet iſt. Der 1. Stock 
weiſt links den 9 Meter langen und 6 Meter breiten Büfettraum, 
rechts das 7% Meter lange und 6 Meter breite Klubzimmer und 
dahinter den Vereinsſaal von 23 Meter Länge und 6 Meter Breite 
mit Bühne auf. Der 2. Stock umfaßt die Wohnung des Vereins⸗ 
dieners ſowie mehrere andere Wohnungen, die an Fremde ver⸗ 
mietet ſind. Bald nach dem Kauf des Hauſes hat der Verein einen 
Erweiterungsbau durchgeführt. Es würden der Bilfettraum ver- 
Se, das Grundſtück kanaliſiert und ſonſtige Einrichtungen ge- 
affen. 

Mit der Erwerbung und dem Ausbau dieſes Vereinshauſes 

hat der Kirchengeſangverein der St. Johannisgemeinde in ſchwerer 


Aebungsſaal des Heims des K. G. B. der St. Johannisgemeinde 


Nachkriegszeit ein Werk vollbracht, das feinen Mitgliedern zu hoher 
Ehre gereicht. 


Eigenheim des K. G. V. in Baluty. 


Einen ſchönen Beweis volklihen Zuſammengehörigheits⸗ 
gefühls lieferten in den erſten Nachkriegsjahren die Deutſchen des 
Lodzer Vorortes Baluty. Mit dem Eintritt normaler Verhältniſſe 
machte ſich unter den dort zahlreich anſäſſigen evangeliſchen Deut⸗ 
ſchen immer ſtärker das Verlangen nach vereinsmäßigem Juja 
menſchluß geltend. Da beim dortigen Kantorat der St. Trinitat 
gemeinde ſchon vor dem Kriege ein Geſangchor beſtand, war es nahe⸗ 
liegend, dieſen bereits geknüpften Faden fortzuſpinnen. So kam 
es im Jahre 1922 zur Gründung des Baluter Evangeliſch⸗ 
Lutheriſchen Kirchengeſangvereins. 
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Eine freudige Ueberraſchung für die Mitglieder war es, als 

im Jahre 1924, alſo zwei Jahre nach der Gründung des Vereins, 
Herr Karl Kramer dem Verein in der Krawieeka⸗Straße 3 einen 
glas zum Bau eines eigenen Vereinshauſes ſchenkte. Dieſe edle 
henkung war den Mitgliedern ein ſtarker Anſporn zur Verwirk⸗ 
lichung dieſes Planes. Im Jahre 1925 wurde für den Bau des Ver⸗ 
einshauſes eifrig geſammelt. Eine erſte Spendenſammlung unter 
den Mitgliedern ergab allein 2200 Zloty. Die für den Bau erforder⸗ 
lichen Ziegel, Kalk und Sand wurden zum großen Teil von deutſchen 
Volksgenoſſen aus Baluty, Radogoszez und Lodz geſchenkt. Am 
17. Oktober 1926 konnte die feierliche Grundſteinlegung für den 
Bau ſtattfinden. Schon im Mai 1927 war der kleine Saal mit den 
erforderlichen Nebenräumen fertig. Der Verein konnte alfo Toon 


Der große Saal des Baluter Kirchengeſangvereins 


im eigenen Heim wohnen. Doch ſollte nun noch der große Saal 
hinzukommen. Im November 1927 ftiftete die Tochter des Spen⸗ 
ders des Vereinsgrundſtücks, Frau Chriſtine Zundel geb. Kramer, 
dem Verein einen an das Grundſtück grenzenden halben Platz. Da⸗ 
mit war der bisherige Platzmangel behoben und mit friſchem Mut 
ing es aufs neue ans Werk. Im Jahre 1930 war auch der große 
Saal fertig und am 9. November 1930 konnte der Verein in feier- 
licher Weiſe ſeinen Einzug in das nunmehr vollendete eigene Heim 
halten. 

Das Vereinshaus des Baluter Evangeliſch⸗Lutheriſchen Kir⸗ 
chengeſangvereins macht einen ſehr guten Eindruck. Wer es zum 
erſtenmal ſieht, ift gewiß überraſcht, einen fo stattlichen deutſchen 
Vereinsbeſitz in unſerem Vorort Baluty vorzufinden. Die Front⸗ 
feite des gemauerten Gebäudes mit hohen Fenſtern ift 34 Meter 
lang. Das Gebäude umfaßt den großen 28 Meter langen und 8% 
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Meter breiten Saal, den kleinen Saal von 16 Meter Länge und 6% 
Meter Breite, ferner einen Büfettraum, Küche, Garderobenraum, 
eine Wohnung für den Vereinsdiener und den Vorraum. In beiden 
Sälen ſind Bühnen errichtet. 


Im Lokal des Baluter K. G. V. haben der Männer- und der 
Frauenchor des Vereins ſowie der Baluter Frauenverein eine ſchöne 
Unterkunftsſtätte gefunden. Es bedurfte vieler Energie und Auf⸗ 
opferung, um dieſes Werk in der ſchweren Nachkriegszeit zu voll⸗ 
enden, um ſo mehr, als ſich die Mehrzahl der Mitglieder des Vereins 
aus unbemittelten, von ihrer Hände Arbeit lebenden Leuten zu- 
ſammenſetzt. 


Das Haus des K. G. B. „Gloria“. 


Die Zahl der in Lodz beſtehenden deutſchen Vereinshäuſer be⸗ 
reichert das des deutſch⸗katholiſchen Kirchengeſang vereins 
„Gloria“ in der Miodowa⸗Straße 4. Dieſes Gebäude beſteht aus 
einem 190 Quadratmeter großen Saal mit Bühne, einem geräumi⸗ 
gen Büfettraum mit angrenzender Küche, einer Wohnung für den 
Vereinsdiener und einem großen Sitzungszimmer, welch letztes ſich 
im erſten Stockwerk befindet. 


Das Heim des „Gloria“-Vereins ift ebenſo wie viele andere 
aus der Not der Zeit heraus erſtanden. Anſang 1924 traf den 
Verein das Unglück, aus feinem bisher gemieteten Lokal aus- 
geſiedelt zu werden. Die Mitglieder ließen fidh aber durch dieſen 
Schlag nicht entmutigen. Die Umſtände, unter denen der Verein 
ſein letztes Lokal aufgeben mußte, ließen bei einem Kreis von Mit⸗ 
gliedern den Entſchluß reifen, ſich endgültig von den Launen eines 
fremden Hausbeſitzers unabhängig zu machen. Eine Spendenſamm⸗ 
lung für den Bau eines eigenen Vereinshauſes ergab eine ſehr an= 
ſehnliche Summe, und noch im ſelben Jahre, und zwar im Dezem⸗ 
ber 1924, konnte an der Miodowa⸗Straße ein Bauplatz für den 
Preis von 1888 Zloty erworben werden. Dieſe Tatſache war ër 
die Mitglieder ein ſtarker Anſporn. Tatkraft und Opferbereitſchaft 
wurden wachgerufen, die Spendenſammlung wurde eifrig fortgeſetzt 
und ein Baukomitee mit der Durchführung des Planes betraut, Die 
Vorarbeiten nahmen faſt zwei Jahre in Anſpruch, denn es war 
nicht leicht, bei den beſchränkten Möglichkeiten des Vereins, deffen 
Mitalie fich zumeiſt aus Angehörigen der arbeitenden Schichten 
der Bevölkerung zuſammenſetzen, die für den Bau erforderlichen 
Geldmittel aufzubringen. Doch wurde auch dieſes Ziel exreicht, und 
am 19. September 1926 konnte die feierliche Grundſteinlegung zum 
Bau des Vereinshauſes ſtattfinden. Da alle Vorbereitungen bereits 
getroffen waren, gingen die Bauarbeiten raſch vonſtatten. In kaum 
nier Monaten war der Ziegelbau fertiggeſtellt und ſchon am 1. Weih- 
nachtsfeiertag 1926 hielt der „Glorig“-Verein in feierlicher Weile 
ſeinen Einzug in das eigene Bereinshaus. 


Mit dieſem Werk haben die „Glorianer“ den Beweis erbracht, 
daß die deutſchen Katholiken in Lodz ihren Volksgenoſſen anderen 
Bekenntniſſes an Schaffenskraft und Opferbereitſchaft für die 
gemeinſame Sache in nichts nachſtehen. 


Deutſche Vereinshäuſer in Lodz 
Die erſte deutſche Turnhalle in Mittelpolen 


Auch im ſüdlichen Stadtteil von Lodz, in der SE 
Straße 17, gibt es ein deutſches Vereinsbeſitztum, den Turnjaal 
des Turnvereins „Dombrowa“. Dieſes ſchon 32 Jahre 
beſtehende deutſche Vereinsheim hat den Deutſchen jenes Stadtteils 
ſchon ſo manchen Dienſt erwieſen. In erſter Linie der edlen Turn⸗ 
kunſt gewidmet, konnte hier die deutſche Jugend ihren Körper 
ſtählen und ſich körperlich für den ſchweren Lebenskampf ertüchtigen. 
Darüber hinaus war und iſt bis heute das Haus des Turnvereins 
„Dombrowa“ der Mittelpunkt deutſchen Lebens in dieſem Stadt⸗ 
bezirk. 

b Die Entſtehung und ſpätere Erweiterung der Turnhalle ift 
ein ſchöner Beweis von Gemeinſchaftsſinn, kameradſchaftlicher Zus 


Turnhalle des Turnvereins „Dombrowa“ 


ſammenarbeit und deutſcher Schaffenskraft. Ein Kreis junger deut⸗ 
ſcher Männer hatte ſich um das Jahr 1900 in der damaligen Ort⸗ 
ſchaft Dabroma bei Lodz zuſammengeſchloſſen, um den Turnſport 
zu pflegen. Eine Genehmigung für Turn⸗ und Sportvereine war 
jedoch zu jener Zeit bei den ruſſiſchen Behörden nicht zu erlangen. 
Die deuͤtſche Turnergruppe beſtand daher insgeheim und entwickelte 
ſich ſehr gut. Schwierigkeiten bereitete lediglich die Lokalfrage, da 
bekanntlich zum Turnen ein großer, hoher Saal erforderlich iſt. Da 
es einen ſolchen in Dabrowa nicht gab, entſtand unter den Turnern 
der Gedanke, einen eigenen Saal zu erbauen. Mittel für die Ver⸗ 
wirklichung dieſes Planes waren allerdings nicht vorhanden, doch 
ließen die Jünger Jahns von dem einmal gefaßten Plan nicht mehr 
ab. Fehlte es ihnen auch an Geld, ſo verfügten ſie doch über kräf⸗ 
tige Arme, die bei den Bauarbeiten denn auch Verwendung finden 
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follten. Im Jahre 1905 wurde von Adam Gitka der für die Turn- 
halle erforderliche Platz gepachtet. Das zum Bau notwendige Mate- 
rial wurde faſt ausſchließlich durch Spenden wohlhabender Deutſcher 
in Lodz aufgebracht. Mit Begeiſterung wurde der Bau von einigen 
Freunden und Anhängern des Turnweſens in Angriff genommen 
und nach kurzer Zeit fertiggeſtellt. So entſtand eine für damalige 
Verhältniſſe recht anſehnliche gemauerte Turnhalle, die die erſte im 
ehemaligen Kongreßpolen war. Der Pachtvertrag ſah vor, daß das 
Gebäude nach 25 Jahren dem Beſitzer des Grundſtücks als Eigentum 
zufallen ſollte. Doch erwarb der Turnverein „Dombrowa“ im 
Jahre 1925 den Teil des Grundſtücks, auf welchem das Gebäude 
ſteht, und dazu noch einen angrenzenden Streifen. Zugleich mit 
der Erwerbung des Grundſtücks wurde das Vereinshaus erweitert. 
Die Koſten dieſes Erweiterungsbaues beliefen ſich auf 6400 Zloty. 
Der Turnſaal iſt jetzt 17 Meter lang und 12 Meter breit; es befindet 
ſich darin eine Bühne und alles zum Turnen erforderliche Gerät. 
Das Gebäude umfaßt außerdem eine Küche und ein Sitzungszim⸗ 
mer. Ueberdies befindet ſich neben dem Vereinshaus eine größere 
Veranda. Die zielbewußte, aufſtrebende Arbeit des Turnvereins 
„Dombrowa“ fand im Jahre 1928 noch einen weiteren erfreulichen 
Ausdruck durch den Ankauf eines an das Vereinshaus grenzenden 
Grundſtücks von 2152 Quadratmetern für den Preis von 9000 Zloty. 
Turnübungen und Veranſtaltungen des Vereins können nunmehr 
im Sommer ſchon im eigenen Vereinsgarten abgehalten werden. 


Deutſches Turnerheim in Zubardz. 


Mit dem Beſitz eines eigenen Heims nebſt angrenzendem 
Platz kann ſich noch ein zweiter deutſcher Turnverein in Lodz aus⸗ 
weiſen: der im Zubardzer Stadtteil wirkende Turnverein 
„Eiche“. Auch die hier tätigen Jünger Jahns waren ſchon lange 
vor dem Kriege darauf bedacht, dem Beiſpiel der Turnbrüder vom 
Verein „Dombrowa“ zu folgen und ein eigenes Heim zu ſchaffen. 
Doch verhinderte die Ungunſt der Verhältniſſe die Wi klichung. 
dieſes Planes immer wieder. Bis im Jahre 1928 günſtigere Um⸗ 
ſtände eintraten. Dem Verein bot fih der Ankauf eines 500 Ellen 
langen und 20 Ellen breiten Platzes in der Bol, Limanowſki⸗ 
Straße 73d für einen verhältnismäßig niedrigen Preis. Eine 
gewiſſe Summe Geldes war in der Vereinshkaſſe vorhanden, eine 
weitere Summe wurde durch Spenden der Mitglieder aufgebracht. 
Trotz der Wirtſchaftskriſe der nächſten Jahre ſchritt die Vereins⸗ 
leitung mit Energie an das Bauvorhaben. Da jedoch nicht genügend 
Mittel vorhanden waren, wurde die Hälfte des Grundſtücks verkauft 
und die erzielte Summe für den Bau verwendet. Im Jahre 1931 
konnte der Bau des Vereinshauſes verwirklicht werden. 

Das aus Holz errichtete Gebäude umfaßt einen Saal von 18 
Ellen Länge und 14 Ellen Breite, eine angrenzende Küche und die 
Wohnung für den Vereinswirt. Auf dem freigebliebenen Teil des 
Grundſtücks iſt ein kleiner Sportplatz eingerichtet worden, wo im 
Sommer auch die Turngeräte aufgeſtellt und die Uebungen ab- 
gehalten werden. 

Mit dem Beſitz des eigenen Gebäudes iſt der Turnverein 
„Eiche“ einer bisher immer ſtark empfundenen Sorge — die des 
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Mietzinſes — enthoben worden. Gerade bei einem Turnverein, 
der für die Uebungen einen größeren Raum benötigt, fällt die 
Lokalfrage immer ſehr ſchwer ins Gewicht. Darum iſt der Eigen⸗ 
beſitz des „Eiche“ ⸗Vereins doppelt hoch zu werten. 


*. * * 


Bei Beſchreibung der zwei deutſchen Turnhallen in Lodz fei 
auch 1 tragiſche Schickhſal der großen Zurn h alte des 
„20d Sport⸗ und Turnvereins“ erwähnt. In den 
4 1011 und 1912 errichtete dieſer deutſche Verein in der Za⸗ 
Rontna⸗Straße 82 eine große Turnhalle im Einvernehmen mit dem 
damaligen Beſitzer des Grundſtückes und langjährigen Mitglied des 
Vereins. Leider wurden die Beſitzrechte beider Parteien notariell 
nicht feſtgelegt. Als dann das betreffende Mitglied ſtarb, machten 
feine Erben in der Nachkriegszeit ein Beſitzrecht auf Grundſtück 
und Gebäude geltend. Da der Verein einen notariellen Akt, der 
ſeinen Beſitzankeil klar ausgewieſen hätte, nicht beſaß, mußte der 
Verein ſchweren Herzens fein ſtolzes, mit jo großen Opfern er- 
richtetes Gebäude verlaffen, 


x * * 


Der Turnverein „K t“ hatte für feinen Vereins- 
betrieb feit dem Tage feiner Gründung bis zum Jahre 1925 das 
Lokal des 3. Zuges der Freiwilligen Feuerwehr inne. Als dieſes 
ihm aufgeſagt wurde, war er gezwungen, De nach einem anderen 
Heim umzuſchauen. In der Stadtmitte, auf die man angewieſen 
war, fand fidh kein pafſendes Lokal. Mittel für den Erwerb eines 
eigenen Grundstückes waren nicht vorhanden. Da mietete die da- 
malige Vereinsleitung in der Gluwna⸗ Straße 17 ein halbverfalle⸗ 
nes Schloſſereigebäude und geſtaltete es in kurzer Zeit aus Mitteln 
des Vereins und Spenden von Mitgliedern und Gönnern zu einem 
ſchmucken Vereinsheim, beſtehend aus einem großen Turnſaal mit 
Bühne und Galerie, einem kleineren Saal und anſchließendem 
geräumigen Büfettraum. Der Turnverein „Kraft“ weiſt ſomit ein 
ſelbſtgeſchaffenes Vereinsheim auf, ohne es leider ſein eigen nennen 
zu können. 


Das deutſche Schützenhaus in Lodz. 


Dieſe Schilderung der deutſchen Vereinshäuſer in Lodz wäre 
SE wollte man nicht auch das Haus der Lodger Bür 
erſchützengilde hinzuzählen. Iſt doch heute die Bürge 
gende auch auf Vereinsgrundſätzen aufgebaut und zudem die 
älteſte, vor nahezu hundert Jahren ins Leben gerufene deutſche 
Vereinigung in Lodz. 

Das gegenwärtige Beſitztum der Lodzer Bürgerſchützengilde 
in der Rokieiner Landſtraße 27 ift bereits das zweite, welches die 
Schützen aus eigener Kraft erwarben. Schon lange vor dem Kriege 
errichtete die Bürgerſchützengilde am Waſſerring auf eigenem Grund⸗ 
ſtück ein Schützenhaus, das im Mittelpunkt der alljährlichen, da⸗ 
mals ſehr beliebten Schützenfeſte ſtand und das Ziel Tauſender 
Feſtteilnehmer war. In der Kriegszeit aber wurde das Schützen⸗ 
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haus wie viele andere Gemeinfhaftshäufer beſchlagnahmt und für 
militäriſche Zwecke verwendet. Da die Gilde nach dem Kriege ihre 
Tätigkeit erſt 1927 wieder aufnehmen konnte, wurde das Schützen⸗ 
haus ſamt dem großen Grundſtück vom Magiſtrat der Stadt Lodz 
in Beſitz genommen, welcher Zuſtand noch bis heute währt. Die 
Frage des Beſitzrechts iſt aber noch keinesfalls geklärt. 

Verſchiedene Umſtände bewogen die Verwaltung der zu 
neuem Leben erwachten Lodzer Bürgerſchützengilde, eine Aktion 
zwecks Wiedererlangung des alten Beſitzes bisher nicht zu unter⸗ 
nehmen. Dagegen wurde von den Mitgliedern beſchloſſen, ein neues 
Heim zu errichten. Namhafte Summen wurden für dieſen Zweck 
gezeichnet. Im November 1931 wurde an der Rokieiner Land- 
ſtraße 27 ein 11000 Quadratmeter großes Grundſtück erworben 
und daſelbſt gleich im darauffolgenden Frühjahr ein den Bedürf⸗ 
niſſen der Gilde in jeder Hinſicht entſprechendes Gebäude err 
Es beſteht aus einem 400 Sitzplätze faſſenden Saal, einem B 
raum, einer großen Küche, Garderoben: und ſonſtigen Nebenräumen 
ſowie einer Schießhalle mit 10 Ständen für Schießübungen bei 
ſchlechtem Wetter. Außerdem ſind im Garten Schießſtände für ver⸗ 
ſchiedene Entfernungen errichtet mit einem betonierten Unterjtand 
und einem ſolchen aus Eichengebälk, Im Garten find zahlreiche 
Bäume angepflanzt, ſo daß hier in wenigen Jahren eine ſchattige 
Anlage entſtehen wird, die übrigens durch den beabſichtigten An⸗ 
kauf eines angrenzenden Grundſkücks noch vergrößert werden ſoll. 

Die deutſchen Schützen in Lodz haben ſich alſo des Erbes ihrer 
Väter würdig gezeigt. Der Drang zum poſitiven Schaffen beſeelt 
ſie ebenſo wie die erſten deutſchen Einwanderer und hat in der 
verhältnismäßig kurzen Zeit ſeit der Wiedererſtehung der Gilde ſo 
ſchöne Früchte gezeitigt. 


Für Dich, mein Volk! 


Für Dich, mein Volk, will wirken ich und leben, 
Dir ſchlägt mein Herz, Dir ſoll es fürder ſchlagen, 
Bis man mich wird zur letzten Ruhe tragen. 

Dir, Dir, mein Volk, will ich mein Beſtes geben. 


Dir, o mein Volk, Dir galt und gilt mein Streben, 
Dir meine Luſt, Dir meine Angſt und Klagen. 

Du biſt mein Troſt, wenn mich die Zweifel plagen, 
Wenn Kleinmutsgeiſter höhnend mich umſchweben. 


Den Freunden Dein reich ich die Hand zum Bunde. 
Den Feinden Dein ich Kampf und Fehde ſchwöre 
Mit glühendem Herzen, nicht mit raſchem Munde! 


Für Dich, mein Volk, für Deine Größ und Ehre 
Will wirken ich zu jeder Friſt und Stunde, 
Ach, daß mein Tun für Dich von Segen wäre! 
Julian Will. 
Vollsfreund -Kalender 1838 7 


Bei Leipzig wurde 1813, als Napoleon aus Rußland 
zurlcktam, die große Schlacht geſchlagen, die Deutſchland von 
franzöſiſcher Gewaltherrſchaft befreite. 91 Meter hoch ragt 
das hier in den Jahren 1898—1913 erbaute gewaltige Dent- 
mal. Stark und wuchtig ſteht der Schlachtenturm, getragen 
von breiten mächtigen Stufen. Auf dem breiten Sockel leſen 
wir die Inſchrift: „Gott mit uns!“ 
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Einiges zur Gefchichte der evangeliſch⸗ 
augsburgiſchen Kirche in Mittelpolen 
Von Albert Breyer 


In der gegenwärtigen kampfbewegten Zeit, die an den Grund⸗ 
feiten unſerer evangeliſchen Heimatkirche rüttelt, ift es mehr als 
geboten, einige wichtige Ereigniſſe aus der Vergangenheit unſeres 
Kirchenlebens ins Gedächtnis zu rufen. 

Zu den älteſten evangeliſchen Gemeinden augsburgiſchen Be⸗ 
kenntniſſes zählt das Kirchendorf Neudorf⸗Neubrow eam Bug, 
das laut Angabe des „Zw. Ewangeliezny“ im Jahre 1564 mit Uns 
terſtützung des polniſchen Grafen Leszezyuſki ins Leben gerufen 
wurde. Deutſche Bauern pommerſchen Stammes ſiedelten ſich da⸗ 
mals in den ſumpfigen Flußauen des Bugs an und errichteten 
fern von ihrer alten Heimat ein bis auf die Gegenwart hin beſtehen⸗ 
des blühendes evangeliſches Gemeinweſen. 

Als zweite Gründung iſt die 1650 erfolgte e 
der Gemeinde Wengrow anzuſehen, zu der der evangelifche Fürft 
Boguslaus Radziwill, Beſitzer der Stadt Wengrow, durch Anſtellung 
des Paſtors Jonas Columbus den Grund gelegt hat. Damals 
ließen fih in der podlachiſchen Stadt allem Anſchein nach deutſche 
Tuchmacher und andere Handwerker nieder. In einem Schriftſtück 
aus dem Jahre 1653 unterzeichnete fih der erſte Seelſorger wie 
folgt: „Jonas Columbus der teutſchen Gemeine zu Wengrow ver⸗ 
ordneter Paſtor“. Die anfängliche Entwicklung der neugegründeten 
Gemeinde verlief unter günſtigen Bedingungen. Doch bald ſtellten 
fich die Schrechniſſe der katholiſchen Gegenreformatſon mit aller 
Sch. ein. Paftor und Gemeinde wurden hart in Mitleidenſchaft 
gezogen. Allen böſen Gewalten zum Trotz konnte ſich dieſe erſte 
cvangeliſche Stadtgemeinde bis zum gegenwärtigen Tag erhalten. 
Die zahlreiche evangeliſche Gemeinde zu Warſchau wurde von Wen⸗ 
grow aus bis zum Jahre 1761 ſeelſorgeriſch bedient. 

Um 1650 entſtand als dritte die evangeliſche Gemeinde in der 
Ortſchaft Piaſki Luterſkie, die 23 Kim, ſüdlich von Lublin 
liegt. Von hier aus wurden die zahlreichen evangeliſchen Bewoh⸗ 
ner der Stadt Lublin betreut, Nach erlangter Religionsfreiheit 
errichteten die Lubliner evangeliſchen Bürger ein eigenes Gottes⸗ 
haus, was gleichzeitig die Preisgabe der Kirche in Piaſki Luterſkie 
nach ſich zog. Gegenwärtig befinden ſich in dem kleinen Städtchen 
Piajki nur die Ruinen der ehemaligen evangeliſchen Kirche. 

Im Jahre 1768 kam auf Drängen der Nachbarſtgaten Polens 
der bekannte Warſchauer Traktat zuſtande, der ſämtlichen Diſſiden⸗ 
ten oder Andersgläubigen völlige Gleichberechtigung mit den Katho⸗ 
Tiken einräumte. Den Evangeliſchen ſtand von nun an das Recht 
zu, nach eigenem Gutdünken ihre Gotteshäuſer zu renovieren, ja 
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auch neue Kirchen zu erbauen. Eine Reihe von Geſetzen, die die 
Religionsfreiheit der Diſſidenten beeinträchtigten, wurden außer 
Kraft geſetzt. Die Aufhebung des vom Fürſten Janusz 1525 für 
Maſowien herausgegebenen Verbots der Gründung von evangeli⸗ 
ſchen Gemeinden nützten die Warſchauer Proteſtanten folgerichtig 
aus. Unter Vorantritt des bekannten Bankherrn P. Tepper machte 
lich 1775 die Gemeinde Warſchau, die bis dahin als Filial von 
Wengrow galt, ſelbſtändig. Im gleichen Jahre tagte in Liſſa zum 
erſten Mal die evangeliſche Generalſynode, an der zwei Vertreter der 
Warſchauer Gemeinde teilnahmen. Als Auswirkung der feit 1768 
in Polen herrſchenden Religionsfreiheit iſt zum Teil eine verſtärkte 
Einwanderung von deutſchen Handwerkern und Bauern anzuſehen, 
was wiederum die Gründung einer Reihe von neuen evangeliſchen 
Gemeinden nach fid) zog, fo 1775 in Jlow, 1776 in Wladyflawow⸗ 
Roſterſchütz, 1780 in Stawiszyn, 1782 in Nowy⸗Dwor⸗Neuhof und 
1784 in Michalke und Lubl 

Auf Grund der Beſchlüſſe der General-Synode in Liſſa kam 
es 1777 zur Entſtehung des erſten evangeliſch-augsburgiſchen Konſi⸗ 
ſtoriums in Mittelpolen, zu deffen Vorſitzenden der König Staniflaus 
Auguft Poniatomfki feinen Hofrat, Ehriſtian Gottlieb von Frieſe, 
ernannte. 

In altpolniſcher Zeit fand die Errichtung der ſchönen evan- 
geliſchen Kirche in Warſchau ſtatt, deren Einweihung im Dezember 
1781 vollzogen wurde. 

Als nach der zweiten und dritten Teilung Polens große Ge⸗ 
biete von Mittelpolen unter die preußiſche Herrſchaft kamen, ſetzten 
die neuen Behörden drei evangeliſche Konſiſtorien ein: in Warſchau, 
Plock und Kaliſch, denen fie die Organiſierung des evangeliſchen 
Kirchenweſens zur Aufgabe geſtellt hatten. In ſüdpreußiſcher Zeit 
entſtanden folgende evangeliſche Gemeinden; Petrikau und Lipno 
1793, Kaliſch 1795, Grodziee 1796, Kutno 1797, Chodeez und Dombie 
1800, Buda-Bugaj 1801, Plock 1804, Wyszogrod und Wiskitki 1805. 

Als Nachtrag des zur preußiſchen Zeit durchgeführten Aufbaus 
des evangeliſchen Kirchenweſens können die im nachfolgenden Groß⸗ 
herzogtum Warſchau (1806—1815) gegründeten Kirchſpiele cdu 
und Sobieſentzi 1808, Laſk 1809 und die als erſte durch die Tuch 
machereinwanderung hervorgerufene Gründung der Gemeinde Ozor⸗ 
kow im Jahre 1814 angefehen werden. In der Großherzoglich 
Warſchauer Zeit unterſtand ein Teil der in Nordmittelpolen gelege⸗ 
nen evangeliſchen Gemeinden dem Konſiſtorium zu Bromberg. 

In die Zeit des nach dem Wiener Kongreß gebildeten joge- 
nannten Kongreßpolen fällt die Gründung von 18 evangeliſchen 
„Kirchenſyſtemen“, wie damals die Gemeinden genannt wurden. 
Die kongreßpolniſche Regierung hat unter Anwendung von zahl⸗ 
reichen Privilegien es verſtanden, Tauſende von deutſchen Tuch⸗ 
machern aus den benachbarten Provinzen Preußens zur Ueber⸗ 
ſiedlung in die mittelpolniſchen Städte zu bewegen. Unter den 
vielen Vergünſtigungen befand ſich auch das Verſprechen der Ein⸗ 
richtung von evangeliſchen Gemeinden oder, wie es im Artikel 7 
des Geſetzes vom Jahre 1820 wörtlich heißt: „Es ſollen die Gebäude 
für die evangeliſche Kirche, ſowie die Pfarrhäuſer, je nach der Ort⸗ 
ſchaft, entworfen, und zu den Koſten der Errichtung ein Subſidium 
erteilt werden.“ 
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Am 22. Februar 1817 ſchuf der Adminiſtrationsrat der ko 
greßpolniſchen Regierung ein zeitweiliges evangeliſches Konftit 
rium mit dem Sitz in Warſchau, das die bisheri Departemen 
Konſiſtorien in Kaliſch und Plock endgültig ablöſte. Im Verfolg 
der weiteren, recht gedeihlichen Entwicklung der evangeliſchen 
Kirche in der Zeit der Induſtrialiſierung von Mittelpolen kam es 
auf Grund des kaiſerlichen Erlaſſes vom 26. Februar 1828 zur 
Gründung eines für beide Bekenntniſſe, für das lutheriſche und das 
reformierte, beſtimmten General-Konſiſtoriums. 

s Auf dem Gebiet der Kirchenverwaltung leiſtete das neueinge⸗ 
führte General⸗Konſiſtorium Beachtenswertes. Eine Reihe von Ge- 
meindeneugründungen kamen zur Durchführung, auch widmete das 
Konfiftorium gebührende Aufmerkſamkeit dem evangeliſchen Shul- 
wefen. Da damals recht fühlbar ein Paſtorenmangel eintrat, Aus 
ländern verweigerte die Regierung die Uebernahme von Pfarr: 
ſtellen, blieben viele Gemeinden nur als Filiale beſtehen. Im gan⸗ 
gen fallen in die Zeit des General⸗Konſiſtoriums 16 Gemeinde- und 
19 Filialgemeindegründungen. 

Ein kaiſerlicher Ukas vom 20. Februar 1849 löſte das bis- 
herige Konſiſtorium auf und ſchuf wiederum voneinander getrennte 
Einzelkonſiſtorien. Bis zum 25. Dezember v. I. verpflichtete auf 
dem Gebiet von Mittelpolen dieſes kaiferliche Kirchengeſetz, das trotz 
der darin enthaltenen völligen Ausſchaltung des Laienelements 
dennoch als aufbauend und erhaltend für unſere Kirche ſich aus⸗ 
gewirkt hat. Die deutſchruſſiſchen Leiter des Konſiſtoriums, die 
Jahrzehnte hindurch die Geſchiche unſerer Kirche zu beſtimmen 


hatten, leiſteten keinerlei volkstumsfeindliche Verwaltungsarbeit. 
Zwei das Kirchenweſen ſtark umgeſtaltende Ereigniſſe fallen in die 
Dauer des von Kaifer Nikolaus I. erlaſſenen Geſetzes: Die Aus- 
wanderung nach Wolhynien 1885) und der Weltkrieg (1914 
bis 1918). Beide Male kam es 0 einem recht fühlbaren Abjtr: 


von evangeliſchen Glaubensgenoſſen, der zur verderblichen Schwä⸗ 
chung mancher Pfarrgemeinde führte. In der Zeitſpanne von 1850 
bis 1914 kam es nur vereinzelt zur Neugründung von Gemeinden, 
dabei überwog ſtark die Entſtehung von Filialgemeinden. Nach 
dem Weltkrieg, als durch Gründung einer theologiſchen Fakultät, der 
feit Jahrzehnten beſtehende Paſtorenmangel allmählich behoben 
wurde, trat die verſtärkte Neugründung von evangeliſchen Pfarren 
auffallend in Erſcheinung. ies geſchah zumeiſt in bereits ſtark 
übervölkerten Gemeinden, die bis dahin, unter mangelhafter fee 

ſorgeriſcher Pflege ſtehend, ein willkommenes Einfallsgebiet für 


Guten Jedenfalls jteh 
für den unbefangenen Beobachter das eine feft: wir befinden uns 
an der Schwelle eines neuen geſchichtlichen Zeitabſchnitts in unſerer 
evangeli igsburgiſchen Kirche. Die Gnade s allmächtigen 
Gottes, die reichlich dreiundeinhalb Jahrhunderte hindurch unjerer 
Kirche in Mittelpolen zuteil wurde, möge uns auch fürder begleiten 
und beſchützen! 


New-Sulzfeld, 


neu-Sulzfeld 


Zum 100jährigen Jubiläum der evang. ⸗lutheriſchen Pfarrgemeinde 
Neu⸗Sulzfeld (Rowoſolna) bei Lodz. 


Von Dr. E. O. Koß m ann. 


Im Jahre 1938 begeht die deutjch- lutheriſche Kirchengemeinde 
Neu-Sulzfeld ihr eck iges dungsjubiläum. Aus diefem 
Anlaß fei hier die Entſtehung des gleichnamigen Dorfes, der weit 

in bekannten Schwabenkolonie, dargeſtellt. Ueber den religiös⸗ 
äirchlichen Entwicklungsgang der Parochie erſchien im Volksfreund- 
Kalender für das Jahr 1927 ein Auſſatz von Paſtor Eduard Kneifel⸗ 
Brzeziny: „Die Neu⸗Sulzfelder evangeliſch⸗lutheriſche Gemeinde“, 

Ueber dem jetzigen Dorfraum erſtreckten fih die königliche 1 
polniſchen Wälder von Wionezyn (Laznow), in denen ſchon feit 
hn n e die kleinen Rodeinſeln Nieder- und Oberwionezyn 
agen. Ein letztes Stück dieſer Wälder ift in dem bekannten Wion- 
ezyner Forſt erhalten geblieben, in welchem der auf tragiſche Weiſe 
umgekommene Ing. Gerliez aus Lodz eine Waldſtadt anzulegen 
beabſichtigte. Leider machte ſein früher Tod dieſen Plan zunichte, 
wie auch den des Baues einer elektriſchen Straßenbahnlinie Lodz — 
Brzeziny über Nomofolna, 

A n, 

Bernhard Zimmermann aus Sulzfeld im Württembergiſchen 
iſt EE der das größte Verdienſt um die Gründung dieſer Ko⸗ 
lonie hat. Als wohlhabender Bauer leiſtete er ſich zunächſt eine 
Beſichtigungsfahrt ins ferne polniſche Land, wobei er bis faſt nach 
Danzig vorſtieß. Das Land gefiel ihm, auch die Anſiedlungsbedin⸗ 
ungen. Nach Württemberg zurückgekehrt, ſammelte er einen 
2 9 von 18 Familien, die er EE hatte, mit ihm ins Pol- 
nische zu ziehen. 

Im Jahre 1801, am Oſtermontag früh, reiſten fie von Sulz⸗ 
feld weg und gingen geradewegs nach Berlin, von wo fie nach 
Warſchau gewieſen wurden. Warſchau ſchichte den Zug, zu dem d 
mittlerweile andere Gruppen von Ausgewanderten geſtoßen waren, 


Neu-Sufzfeld. 


nad) Laznow, in den Lodzer Urwald. Es waren 60 Familien, die 
dort unter der Führung Zimmermanns am 10. Juni anlangten. 

In Laznow war nichts vorbereitet. Die Behörden hatten 
verſagt. Man blieb 8 Tage lang dort, dann zogen die Bauern nach 
Wionezyn in einen Krug. 

„Nun ſitzen wir teils in dem Walde, teils in Wionezyn in 
dem Wirtshaus und warten mit großem Verlangen auf die Ver⸗ 
meſſung.“ In dieſem Bittſchreiben flehen die Schwaben um Rode⸗ 
gelder, um Vieh⸗ und Saatgelder, Zehrgelder — vor allem jedoch 
bitten ſie um Zuteilung der Stellen, da ihr Geld zuſehends zuſam⸗ 
menſchmelze, während ſie untätig im Wirtshaus ſitzen müßten. 
Schließlich begannen einige zu roden. 


Die evangeliſche Kirche in Neu-Sulzfeld 


Unterdes hatten die Behörden endlich die Anſiedlungsfragen 
geregelt. Ihre Vorſchriften vernichteten zunächſt die Hoffnungen 
der meiſten von den 60 Familien, die das notwendige Vermögen 
nicht vorweiſen konnten. 49 von ihnen müſſen fort und follen 
anderswo als Häusler angeſetzt werden. Nur 11 follen Hufen⸗ 
ſtellen bekommen. 

„Als wir in den Wald bei Wionezyn kamen und das Lamen⸗ 
tieren ſo allgemein war, ſagte uns ein rechtſchaffener, braver Mann: 
„Zimmermann, er hat Geld, geh er nach Berlin zum König und geb 
er ein Memorial ein, dann wird auch allen gewiß geholfen, denn 
mit 3 Morgen Land kann niemand fertig werden.“ 

Zimmermann ging zum König und löſte damit ein Donner⸗ 
wetter gegen die untergeordneten Behörden in Warſchau aus. Der 


Neu-Sulzfeld. 


König ſchrieb eigenhändig ſein Mißfallen an den ſüdpreußiſchen 
Miniſter Voß. Der Miniſter Voß gab feinem Aerger an die Kam- 
mer in Warſchau gebührenden Ausdruck, die Kammer endlich zog 
über die Eaznower Ortsbehörde her. 

Das war im Herbſt 1801. Nun waren Wege geebnet, Zim- 
mermann kehrt nach Wionezyn zurück, findet aber nur noch 3 Fa⸗ 
milien vor. Die übrigen 40 Familien ſind bereits ins Reich zurück⸗ 
gekehrt, teils in das öſterreichiſche Polen ausgewandert.“ 

Auch Zimmermann ſollte nun mit den epeen 3 Familien den 
Platz räumen. Hätte er fih gefügt, gäbe es ſicherlich heute kein 


Inneres der evangeliſchen Kirche in Neu-⸗Sulzfeld 


Neu⸗Sulzfeld. Aber dieſer trotzige Bauernſchädel hatte es fih in 
den Kopf geſetzt, dazubleiben. Man ſchlug ihm Lodz vor. Doch 
„als meine Frau und Schwiegermutter hörten, daß wir nach Lodg 
ſollten, fingen fie wieder an zu heulen und zu mehklagen“. 

So blieb es bei dem Wionezyner Waldgelände, und Neu⸗ 
Sulzfeld entſtand trotz der Unluſt der Ortsbehörden, weil Bernhard 
Zimmermann es ſo wollte. 

Bernhard Zimmermann hatte es alſo erreicht, daß er in dem 
Wionezyner Forſt bleiben durfte, zuſammen mit Philipp Zimmer- 
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mann und Julius Frey. Dieſe drei werden nun auch von den Be- 
amten wie rohe Eier behandelt. 

Andrerſeits geben fih die Faznower und Warſchauer Be- 
hörden alle nur erdenkliche Mühe, Bernhard Zimmermann angu- 
ſchwärzen. Er wird als unruhig, trotzig, eigenſüchtig, als Rebell 
hingeſtellt. Doch Berlin lehnt entſchieden dieſe Schreibart ab, und 
der Miniſter Voß weiſt mehrfach auf das Wohlwollen „der Aller 
höchſten Perſon“ gegenüber Zimmermann hin. Warſchau muß nach⸗ 
geben und endlich daran gehen, die neue Kolonie auszuplanen. 

Zimmermann ermeilt fih dankbar gegen die ihm erteilte 
Gnade. Im Oktober 1801 ift er ſchon wieder in Berlin, um dort 
gegen Zuſicherung günſtiger Bedingungen feine Mithilfe bei der 
Werbung in Schwaben anzukündigen. Er geht zurück nach Würt⸗ 


Das Pfarrhaus in Neu-Sulzfeld 


temberg und arbeitet nun dort im Kontakt mit Gruner, dem Werbe 
kommiſſar. 

Bis zum April 1802 gelingt es Zimmermann, einen großen 
Koloniſtenzug zuſammenzuſtellen, der nun unter ſeiner Führung 
nach Wionezyn abgeht. 

Unterdes hat die Warſchauer Kammer den Plan im Gelände 
abgeſteckt, die einzelnen Stellen werden längs ihrer Grenzen be- 
hügelt, Straßen und Grenzlinien durch den Wald gehauen. 

Als die Koloniſten ankommen, können ſie auch gleich ange⸗ 
ſetzt werden. Rodewerkzeuge werden ihnen zugeteilt und der 
Kampf mit dem Urwald kann losgehen. Im Dezember 1802 be⸗ 
richtet die Warſchauer Kammer, diesmal höchſt liebenswürdig, daß 
die Sulzfelder zwar ſehr ſchwere Rodung haben, aber ſolche doch 


106 Neu-Sulzfeld. 
mit ſehr viel Fleiß betreiben. Sie fragt auch nach Berlin an, „ob 
ſich die Koloniſten in dem dichen Wald Luft machen und das Holz 
verbrennen dürfen.“ 

Im Frühjahr 1803 werden die Koſtenanſchläge für etwa 60 
Gehöfte vorgelegt. Unterdes hat fih der Name Neu-Sulzfeld 
für die Kolonie durchgeſetzt: 

„Der Name Neu-Sulzfeld ift noch nicht von Eurer Kgl. 
Majeſtät approbiert, die Koloniſten haben dieſe Kolonie aber 
immer bisher ſo genannt, und ſelbige iſt unter dieſem Namen 
ſchon weit und breit bekannt geworden.“ 

Das Auffallendſte an der Anlage dieſer Kolonie iſt ihre Stern⸗ 
form. Sie ijt der Ausdruck des damals herrſchenden Zeitgeiſtes 


Paſtor H. Boettcher Prediger Eugen Hochgeladen 


„der Aufklärung“. Geometriſch klare Formen waren das Ideal. 
der preußiſchen Koloniſation und ihrer Feldmeſſer. 

Bei aller bewußten Linienführung in Sulzfeld iſt es aber doch 
zu gewiſſen Unregelmäßigkeiten gekommen. Schuld daran iſt der 
Geometer Küntzel, der den auf Schreibtiſch und Reißbrett verfaß⸗ 
ten Dorfſtern an Ort und Stelle laut chen abſteckte. Dieſer 
Küntzel war nämlich ein Opfer des polniſchen Korns geworden und 
arbeitete in nicht gänzlich nüchterner Verfaſſung. 

Kurzum, der Mittelpunkt des Dorfes war in eine Niederung 
geraten, und da nun die Kirche im Mittelpunkt ſtehen ſollte, war 
man zutiefſt unglücklich darüber, daß ſie keine entſprechende Lage 
haben würde. Das ging nicht an, und ſo hat man denn die An⸗ 
ordnung der Plätze in der Mitte der Kolonie hin⸗ und hergeſchoben, 
bis es ſchließlich gelang, die Kirche, wenn auch etwas abſeits, ſo 
doch auf eine Höhe zu ſtellen, „daß wenn man von Oberwionezyn 
kommt, das Augenmerk auf die Kirche fällt.“ 
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Auch der Kirchhof wird in der Dorfmitte vermeſſen. Krug 
und Schmiede ſollen ebenfalls im Zentrum erbaut werden. In die 
Mitte ſollen auch die Häusler kommen, die nur wenige Morgen 
Land bekommen. Sie werden auf dieſe Weiſe leicht überall zur 
Gul fein, um bei den größeren Bauern als Tagelöhner helfen zu 
können. 

Ein Kapitel für ſich war die Umſiedlung der polniſchen Bau⸗ 
ern des Dorfes Niederwionezyn, das in den Mittelpunkt der Kolonie 
zu liegen kam und ſomit auf einen anderen Ort verlegt werden 
mußte. Es ift hier nicht der Ort, die Einzelheiten der Umplanung 
dieſer Gegend zu zeichnen. 

„Die Transloeierung der Bauern wird fo geſchehen müf- 
ſen, daß ſie nicht über Druck klagen können und ſich nicht gegen 
die Ausländer zu ſehr zurückgeſetzt fühlen.“ 

Die Koſten der Verlegung werden ihnen erſetzt. Diejenigen, 
die auf Waldboden kommen, erhalten 6 Freijahre. Jeder bekommt 
„Gnadengeſchenke“ von 20—100 Talern. 

Die 16 polniſchen Bauern aus Nieder- und Oberwionezyn 
wurden zuſammengeſetzt in dem jetzigen Dorf Oberwionezyn. Gleich⸗ 
zeitig werden in dem neuen Niederwionezyn 9 Stellen für Reichs⸗ 
koloniften geſchaffen. Auch Neu-Wionczyn wird geplant, aber von 
Berlin aus — man ſchrieb ſchon den Februar 1806 — abgelehnt. 

Mittlerweile hat ſich die Kolonje bevölkert. 1805 ſind von 
211 Hufen 71 gerodet. Prediger⸗, Schulmeiſter- und Küſterſtellen 
find hergerichtet und „follen, ſobald fih nur annehmliche Subjekte 
dazu finden, beſetzt werden. Das Schulgebäude ift erbauet“. 

Von den Namen der erſten Anſiedler ſeien genannt: Frey, 
Zimmermann, Chrismann, Eßlinger, Brecht, Walter, Schlenz, Her 
mann, Weydemeyer, Hausmann, Meyer, Kübler, Woeßner, Erbe, 
Nofer, Weysſchädel, Neig, Bauer, Württemberger, Sprecher, Shaak, 
Kieldan, Schmalz, Heger, Barth, Mann, Müller, Helfferich, Becker, 
Mäckle, Bergſtraeſſer, Hauſer, Karcher, Kloß, Koenig, Kromer, Ger⸗ 
ber, Weipert, Herrmann, Kaſtendeich, Schmollinger, Vorderan uſw. 
Im ganzen 98 Bauern, meiſt aus Württemberg, aber auch aus 
„Frankreich“ (fo Bergſtraeſſer, Kaſtendeich, Shaak), aus dem Saar- 
gebiet (Becker, Ensminger), einige aus dem Badiſchen und aus der 
Pfalz (Weber, Zoller). 


Kraft 


Weichheit ijt gut an ihrem Ort, 

aber fie ift kein Loſungswort — 

fein Schild, keine Klinge und kein Griff, 
kein Panzer, kein Steuer für dein Schiff, 
du ruderſt mit ihr vergebens. 

Kraft iſt die Parole des Lebens: 

Kraft im Zuge des Strebens, 

Kraft im Wagen, Kraft im Schlagen, 
Kraft im Behagen, Kraft im Entjagen, 
Kraft im Ertragen, 

Kraft bei des Bruders Not und Leid 
im ſtillen Werke der Menſchlichkeit. 


Fr. Th. Viſcher. 


100 Jahre Filial Dobrzyn a. d. W, 


An der Weichſel in Glowina. 


100 Jahre Filial Dobrzyń a. d. W. 
1837 — 1937 
Von Otto Lange, Karwofieki, 


Wann die erſten deutſchen Evangeliſchen ſich in dem an Der 
Weichſel gelegenen Städtchen Dobrzyn niederließen, iſt nicht genau 
feſtzuſtellen, da die Kirchenbücher darüber keinen Aufſchluß geben. 
Zu Anfang des 19. Jahrhunderts aber wohnten, hier ſchon evan⸗ 
geliſche Anſiedler. Sie beſchäftigten ſich, wie auch die meiſten an⸗ 
deren Einwohner des Städtchens, mit der Landwirtſchaft. In Den 
katholiſchen Dörfern um Dobrzyn hatten ſich jedoch ſchon bedeutend 
früher deutſche Anſiedler niedergelaſſen. So wohnten in dem 
3 Kilometer von Dobrzyn entfernten Glowina bereits zu Beginn 
des 18. Jahrhunderts deutſche Koloniſten. Da dieſe Deutſchen in 
den katholifchen Dörfern weit zerſtreut wohnten, war ihnen die 
Möglichkeit genommen, ſich in Kantorate zuſammenzuſchließen. An 
den Sonntagen hielt deshalb ein jeder Familienvaker nach recht 
lutheriſcher Weiſe Hausgottesdienft. Er ſang mit Weib und Kind 
aus dem Geſangbuch und las aus einem Predigtbuch die Sonntags⸗ 
betrachtung. Taufen und Trauungen waren die Evangeliſchen ge⸗ 
zwungen, in den katholiſchen Kirchen vollziehen zu laffen. Daher 
verpflichtete fie der katholiſche Geiſtliche auch zur Zahlung der 
Feuerverſicherungsſteuer für die katholiſche Kirche. So lebten diefe 
deutſchen Anſiedler hier in ſtiller Verborgenheit, und in den benach⸗ 
barten, ſchon organiſierten Kirchengemeinden, wußte man wohl 
kaum etwas von dieſen evangeliſchen Glaubensgenoſſen. 

Erſt um das Jahr 1837, als der evangeliſche Beamte Daniel 
Hohenfeld am Magiſtrat der Stadt Dobrzyn tätig war, kam eine 
Wendung für dieſe Evangeliſchen. Hohenfeld ging nach den Amts⸗ 
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ſtunden oft zu den um Dobrzyn wohnenden deutſchen Anfiedlern 
hinaus und lernte ſo ſeine Glaubensbrüder kennen. Als er ihre 
traurige kirchliche Lage ſah, begab er ſich zu dem damals noch jun⸗ 
gen Paſtor der Plocker Gemeinde J. Boerner und bat ihn, die 
Evangeliſchen um Dobrzyn zu einem Filial mit dem Sitz in Dobrayn 
zuſammenzuſchließen. Paſtor Boerner kam dieſer Bitte ſehr wohl⸗ 
wollend entgegen und verſprach, alles Erforderliche zu tun. Nicht 
lange darauf wurde der Jahresvoranſchlag für das zukünftige Filial 
aufgeſtellt. Es waren folgende Ausgaben vorgeſehen: für den Pa⸗ 
jtor, der die Betreuung des Filials übernehmen und es 12mal im 
Jahre bereiſen ſollte — 300 polniſche Zloty, für die Miete eines 
Raumes zur Abhaltung der Gottesdienſte — 40 Zl., für den Kir⸗ 


F 
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Das alte Holzhaus in Dobrzyn an der Weichſel 
in welchem die Gottesdienſte bei der Gründung des Filials 
ſtattfanden. 


chendiener — 20 Zl., für den Inkaſſenten der Kirchenſteuer — 
30 3L, für das Ausſchreiben der Kirchenbeitragszettel — 20 Zl., für 
Wein und Oblaten 30 Zl., für Schreibzubehör — 20 Zl. und 
ſchließlich für andere kleine Ausgaben — 16 Zl. Am 8. Auguft 
1837 wurde dieſer Etat der Gouvernementsverwaltung in Plock zur 
Beſtätigung eingeſandt. Da die 300 Zl. des Voranſchlags nicht ein⸗ 
mal für die Bereiſung des Filials ausreichten, bat der Paſtor die 
Gouvernementsbehörde gleichzeitig um einen Zuſchuß von 300 Zl. 
aus der Staatskaſſe für dieſen Zweck. Am 27. Dezember 1837 um 
9 Uhr früh fand eine Verſammlung aller in jener Gegend verſtreut 
lebenden Evangeliſchen in Dobrzyn ſtatt. Der Superintendent hielt 
bei dieſer Gelegenheit den erſten evangeliſchen Gottesdienſt. Unter 
ſeiner Leitung fand auch die Wahl des Kirchenkollegiums für das 
Filial Dobrzyn ſtatt. Es wurden gewählt: Daniel Hohenfeld⸗Do⸗ 
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brzyn, Johann Berger⸗Krupa und Martin Lietke⸗Glowina. Mit 
einem Lob- und Danklied und dem Segen wurde diefe Verſamm⸗ 
lung geſchloſſen, und damit war das Filial Dobrzyn a. d. Weichſel 
gegründet. 

Das Kirchenkollegium wurde am 26. Auguſt 1838 vom Kon⸗ 
ſiſtorium beſtätigt. Die Verwaltung des Filials wurde vom Kon⸗ 
1 Paſtor Boerner in Plock übertragen, und bis heute haben 

ie Blocker Paſtoren das Filial bedient. In einem dicht am Magi⸗ 
ſtratsgebäude gelegenen, heute noch ſtehenden Holzhauſe wurde ein 
geräumiges Lokal gemietet und darin der Betſaal eingerichtet. Der 
Gottesacker wurde neben dem katholiſchen Friedhof angelegt. Bei 
der Gründung zählte das Filial 883 Glieder. Dieſe wohnten aber 
in ſehr weiter Zerſtreuung, in 101 Dörfern. Manche Evangeliſche 


Das Schul- und Filialbethaus in Glowina. 


hatten es 3 Meilen bis zur Stadt Dobrzyn. So gehörten z. B. die 
Evangeliſchen aus dem Dorfe Lempeczyzna, das nur 6 Kilometer 
von Lipno entfernt liegt, gleichfalls zum Filial Dobrzyn. Auch die 
evangeliſchen Anſiedler aus Matomin, in der Nähe von Skempa, 
und fogar diejenigen aus dem Dorfe Winduga bei Bobrowniki 
wurden dieſem Filial zugeteilt. 

Die Gottesdienſte fanden aber nicht lange in Dobrayn ſtatt. 
Da die Andachten öfters durch Straßenpöbel gehört wurden, jo ent- 
ſchloß man fih, fie künftighin in dem 3 Kilometer entfernten Glo- 
wina abzuhalten, wo fogar mehr Evangeliſche als in Dobrayn wohn- 
ten. Es wurde in Ober⸗Krupa bei einem evangeliſchen Anfiedler 
ein geräumiges Zimmer gemietet, wo dann auch die Gottesdienſte 
ohne Störungen verliefen. Einer der Landwirte erfüllte die Kan⸗ 
torpflichten und hielt an den Feſt⸗ und Sonntagen die Leſegottes⸗ 
dienſte. Nur wenn der Paſtor Gottesdienſte hielt, mußte der 
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Das Bet. und Schulhaus in Klein-Lenie, 


Kantor aus dem 14 Kilometer entfernten Orlowo kommen, um den 
Gemeindegeſang zu leiten. Einen berufsmäßigen Kantor-Lehrer 
hatten die Evangeliſchen zu Dobrzyn nicht. Da hier weder Schul⸗ 
and noch Wohnung für den Lehrer vorhanden und überdies nur 
30 Rubel als Jahresgehalt für den Lehrer ausgeſetzt waren, fand 
ſich kein Kandidat für dieſen Poſten. 


Das Bete und Schulhaus in Krzyzanowo. 
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Am 3. März 1846 richtete Paſtor Boerner ein Geſuch an die 
Gouvernementsverwaltung zu Plock, in dem er um die Ueber- 
laffung eines etwa 3 Morgen großen Grundſtücks in oder bei Do⸗ 
brzyn für die Erbauung eines Filialkirchleins nebſt Kantorwoh⸗ 
nung bat. Dieſe Bitte wurde von der damaligen ruſſiſchen Behörde 
nicht berückſichtigt. Im Laufe der Jahre verzogen die Evangeliſchen 
aus manchen Dörfern, und die weiter von Dobrzyn entfernt liegen⸗ 
den Dörfer trennten ſich vom Filial und ſchloſſen ſich den ihnen 
näher gelegenen Kirchengemeinden an. (Der größte Teil des Filials 


Paftor Adolf Shendet- Prod, 
jetziger Adminiſtrator des Filials Dobrzyn a. d. W. 


trennte ſich von Dobrzyn übrigens im Jahre 1920, als die große 
Schulgemeinde Orlowo ſich der Kirchengemeinde Lipno anſchloß.) 
Auf dieſe Weiſe wurde das Filial immer kleiner. Als dann auch 
noch die wenigen evangeliſchen Familien die Stadt Dobrzyn ver- 
ließen, nachdem ſie ihren Friedhof der katholiſchen Gemeinde über⸗ 
lb, hatten, verſchwand das evangeliſche Leben reſtlos aus der 
tadt. 

In dieſer Zeit — es war im Jahre 1872 — wurden 
in Glowina aus Mitteln der Filialkaſſe für 136 Rubel 
4 Morgen Land gekauft. Am Abhange des maleriſchen Tals 
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von Glowina wurde der neue Friedhof angelegt. Im Jahre 
1873 kauften die Evangeliſchen ein aus Balken gezimmertes 
großes Haus und bauten dieſes zu einem Bet- und Schul⸗ 
haus um. Es enthielt auf einer Seite ein Klaſſenzimmer und 
die Wohnung für den Lehrer. In der anderen Haushälfte be⸗ 
fand ſich der geräumige Betſaal für das Filial. Dieſer wurde am 
8. Dezember 1873 von Paſtor Boerner eingeweiht. Nun erſt war 
das Filial im Beſitz eines eigenen Gotteshauſes. Der Betſaal ſteht 
auch heute noch unverändert da, während die Wände der Wohnung 
und der Klaſſe ſchon durch Ziegelbau erſetzt worden ſind. In ſpä⸗ 
terer Zeit bekam die Gemeinde vom Gut Glowina noch einen Mor⸗ 
gen Land, ſo daß ſie jetzt im Beſitz von 5 Morgen Kantoratsland 
ift- Eine Schule, die hier früher beſtand, wurde wegen Fehlens der 
vorgeſchriebenen Kinderzahl von der Schulbehörde geſchloſſen. Seit 
dieſer Zeit unterhält die kleine, nur 20 Familien zählende Ge⸗ 
meinde einen Kantor. Seit dem 1. Mai 1936 ift hier Evangelift 
Recks als Kantor tätig. 

Außer Glowina gehören zum Filial Dobrzyn noch die Kan- 
toratsgemeinden Klein⸗Lenie mit 27 Familien und Krzyza⸗ 
nowo mit 20 Familien. Klein⸗Lenie wurde im Jahre 1871 ger 
gründet und ift eine der jüngſten deutſchen Siedlungen im Dobrzy- 
ner Lande. Die Kolonie Kräyzanowo beſteht feit dem Jahre 1842. 

Der jetzige Adminiſtrator des Filials Dobrzyn, Paftor Adolf 
Schendel aus Plock, beſucht jeden 3. Sonntag im Monat das 
Filial. Die Gottesdienſte werden vom Paſtor abwechſelnd, einen 
Monat in Glowina und den anderen in Klein-Zenie, abgehalten. 

Seit dem Jahre 1928 beſteht das Kirchenkollegium für das 
Filial Dobrzyn aus folgenden Herren: Otto Bonkowſki und Ludwig 
Weiner aus Glowina, Eduard Sonſtröm und Guftav Wieſe aus 
Klein⸗Lenie, ſowie David Schwentke und Peter Liedtke aus Krzy⸗ 
anowo. 

So hat ſich das Filial Dobrzyn ungeachtet aller Schwierig⸗ 
keiten volle hundert Jahre in durch Glaubenstreue gewirkter 
Zähigkeit behauptet. Möge Gott den Volksgenoſſen jener Gegend 
auch in der Zukunft beiftehen! 


Geiſtliches Lied 


Die Sonne Dutt von binnen, O wunderſame Stille. 

das große Sichbeſinnen Der ſtarke Schöpferwille 

ſteht von der Erde auf ſteht mächtig über dir. 

wie ſteile Kirchenwände, Du weißt nicht Näh, nicht Ferne. 
Gott hält herab die Hände, And all die tauſend Sterne 


Leg du die deinen fromm darauf. ſind nur wie eine fromme Zier. 


And deine Seele ſiehet, 
was vor dem Tage fliehet 
und ſeltſam um dich ſteht. 
Als ſollteſt du es wagen, 
vor Gott hinaufzutragen 
der Erde ſtummes Nachtgebet, 
Hermann Claudius. 
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Die Bedeutung des Kantors 
für Gemeinde und Rieche 


Von Paſtor Eduard Kneifel 


Für die geſchichtliche Entwicklung unſerer Heimathirche ift es 
bezeichnend, daß ſie aufs engſte mit dem Kantoratsſyſtem verbun⸗ 
den iſt. Dieſes Syſtem, das aller Wahrſcheinlichkeit nach eine Zwi— 
ſchenſorm der ſchwäbiſchen „Stunde“ und der Schule darſtellt, ift 
eine eigentümliche Schöpfung unſeres Koloniſtenvolkes. Ueberall, 
wo es zur Gründung eines Bethaufes in Verbindung mit der 
Schule kam, war ſomit die Möglichkeit für die Berufung eines 
Kantors gegeben. Als Borlefer im Gottesdienſt, dem auch die Er: 
füllung anderer Nebenpflichten (wie Taufen, Beerdigungen) oblag, 
und Leiter der Schule war er der Träger des religiöfen und kul- 
turellen Lebens auf dem Lande. Wohl bewegte ſich ſeine Arbeit, 
den ſchwierigen perſönlichen Verhältniſſen angepaßt, in einem be- 
ſcheidenen Rahmen. Doch durch ihren Zuſammenhang mit dem 
geſamten Leben einer oder mehrerer Kolonien iſt ſie, aufs Ganze 
geſehen, für den Aufbau und die Erhaltung unſerer Gemeinden von 
entſcheidendem Einfluß geweſen. Als Führer ſeines Kantorats, 
das in einer weſensfremden Umwelt vielen den natürlichen 
bot, hat der Kantor in der Vergangenheit bahnbrechend f 
Zukunft gewirkt. Und es iſt nicht viel geſagt, wenn ich hier 
allem Nachdruck betone, daß unſere evangeliſch⸗augsburgiſche Kirch 
in Polen ihr Werden und Wachſen, ja ihr heutiges Beſtehen, vor 
nehmlich der Pflichttreue und Beharrlichkeit ihrer Kantoren vers 
dankt. 

Von dieſer Erkenntnis aus iſt die Frage nach der Bedeutung 
des Kantors für Gemeinde und Kirche beſonders ernſt. Es iſt eine 
Gewiſſensfrage ſchlechthin, die in das Heiligtum perſönlichen Glau⸗ 
bens eines jeden rechten Kantors tief hineinreicht. Denn nicht nur 
die Aufgaben und Anforderungen, die aus p Arbeitsbereich des 
jeweiligen Kantorats erwachſen, zeigt fie auf, ſondern auch die hohe 
Verantwortung, die dem Kantoramt als ſolchem eigen iſt. Kann 
es denn auch etwas Schöneres und Köſtlicheres geben, als die Mit⸗ 
arbeit an Gemeinde und Kirche? Es find zwar zeitgebundene, aber 
ihren Aeußerungen nach überzeitliche, in die Ewigkeit hinein⸗ 
ragende Größen. Darum wer an ihrer Geſtaltung, trotz menſchlicher 
Schwachheit und Unzulänglichkeit, mitwirkt, der arbeitet mit am 
Bau des Reiches Gottes. 

Dieſe grundſätzliche Erwägung iſt für die Beurteilung des 
Kantoramtes allein maßgebend. Alles andere, mag es noch ſo wert⸗ 
voll und erwünſcht ſein, tritt hinter ſie zurück. 

In den meiſten unſerer Kantorate ift der Kantor zugleich 
ſtaatlich angeſtellter Lehrer. Solange er früher ſowohl als Lehrer 
und Kantor der Kantoratsgemeinde unterſtand, wobei Paſtor und 
Schulbehörde ſeine Arbeit je nach ihrer religiöſen und pädagogiſchen 
Seite beaufſichtigten, war fein Verhältnis zu den beiden Aemtern 
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geklärt. Seitdem aber unſere Kantoratsſchulen verſtaatlicht wur⸗ 
den, bildete ſich eine gewiſſe Spannung zwiſchen dem Kantoramt 
und Lehreramt heraus. Der Lehrer als feſtbeſoldeter Angeſtellter 
des Staates glaubt oft, da ihn das Kantoramt durch Uebernahme 
religiöſer Pflichten in ſeiner Bewegungsfreiheit hindert und auch 
ſonſt keinerlei weſentlichen wirtſchaftlichen Vorteil bietet, dieſes 
Amtes entraten zu können. Ich will hier nicht auf die materiellen 
Schwierigkeiten des Kantoramtes eingehen, aber ausſprechen muß 
ich doch den Gedanken, der mich im Blick auf unſer Kantorats⸗ 
leben, wie den religiöſen Dienſt überhaupt, immer wieder bewegt: 
Wehe uns, wenn unſere Kantoren, wenn wir alle die Arbeit nur 
unter dem Geſichtspunkt des Lohnes tun! Es wäre dann wirklich 
um der Sache willen beſſer, wenn wir ſie nicht tun würden. Denn 
religiöſe Arbeit leidet keinen Zwang, kein inneres Widerſtreben, 
keine Gebundenheit der Herzen! 

So wie der Paftor kein Knecht der Gemeinde ift, fo ift auch 
der Kantor kein Knecht ſeines Kantorats. Zum 
Dienen, Erziehen, Führen iſt er berufen. Und was er iſt, das ſind 
auch feine Kantoratsmitglieder. An ihnen erkennt man, was für 
Kantoren fie gehabt haben. Will man alfo die jetzige religió 
Lage unſerer Kantorate verſtehen, ſo muß man unbedingt die Ar⸗ 
beit aller Kantoren, die dort tätig waren, kennenlernen. Aus ihr 
ergibt ſich, unter Berückſichtigung der Zeitlage und ſonſtiger Ge⸗ 
meindeverhältniſſe, die ſeeliſche Struktur des jeweiligen Kantorats. 

Gewiß will ich keinesfalls überſehen, daß ein gut Teil Ver⸗ 
antwortung hier auch auf die Paſtoren fällt. Doch die größte Ber- 
antwortung tragen in den Kantoraten die Kantoren ſelbſt. Sie 
wohnen dort ſtändig, fie kennen alle Kantoratsmitglieder näher, 
fie haben auf viele von ihnen Einfluß und können daher in gutem 
oder böſem Sinne — religiös oder irreligiös — auf ſie einwirken. 
So wie ein ſchlechter Landwirt ſeine Wirkſchaft in kurzer Zeit ganz 
herunterbringt, ſo daß er dann Jahre hindurch keine rechten Er⸗ 
träge erzielt, jo kann auch ein Kantor, wenn er kein Verſtändnis 
oder keine Liebe zu ſeinem heiligen Amte hat, viel Unſegen im 
Kantorat fliften. Nach Jahren, ja Jahrzehnten, find noch die Nad- 
wirkungen feiner veligiössnegativen Einſtellung ſpürbar. Was er 
geweſen, das bleibt am Kankorat als Ganzes haften. 

Die Arbeit des Kantors iſt Sämannsarbeit. Und mag fie 
noch ſo lange dauern und ſcheinbar vergeblich ſein, ihm liegt es ob, 
auf dem Boden der Menſchenherzen ſeines Kantorats fleißig zu 
Iden, Solche Arbeit aber will im gläubigen Vertrauen getan fein. 
Sonſt ift fie von vornherein erfolglos. Wer an der Spitze mar- 
ſchieren und die anderen vorwärtsbringen will, der muß ſich ſeiner 
Geſamtaufgabe voll bewußt ſein und im Glauben die Hand an den 
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Kantors ſelbſt erſchwert wird. Kann denn ein Kantor, wenn er 
ſolchen Samen ſäet, Früchte erwarten? 

Mit lebendigen Menſchen hat er es zu tun. An ihren Seelen 
hat er zu arbeiten. Und jede Seele ift ein wunderbares Kunſtwerk 
Gottes, eine unvergleichliche Schöpfungstat des Allmächtigen. Und 
je nach der Größe des Kantorats find es hundert oder mehrere 
hundert Menſchenſeelen, die die Führung und Pflege des Kantors 
benötigen. Verſchieden find fie in ihrer Art, nach ihrer inneren 
Veranlagung und Reife, aber alle gleich in dem einen: im Bedürf⸗ 
nis nach einem rechten, gläubigen Kantor. 

Seelenarbeit ſprengt die Schranken der Zeit und reicht in 
die Ewigkeit hinein. So wird der Kantor, recht verſtanden, zum 
Stellvertreter des Herrn in der Arbeit an den Seelen, zu jeinem 
Diener und Zeugen. Am Sonntag verkündigt er im Leſegottes⸗ 
dienſt den Erwachſenen Gottes Wort. Es kann ja nur eine leben⸗ 
dige Speiſe ſein, mit der er die andern und auch ſich ſelbſt erbaut. 
Soll ſie aber dies ſein, ſo kann ſie doch nicht von Menſchen gereicht 
werden, die religiös gleichgültig bzw. ſittlich oder ſonſtwie minder⸗ 
wertig ſind. Göttliches Leben kann ja nur von Menſchen geweckt 
und vertieft werden, durch deren Herzen der heilige Strom des 
Lebens fließt. 

Daraus ergibt ſich, daß der gläubige Kantor, wenn er den 
Kindern Religionsunterricht erteilt, die Religionsſtunden ſo ge⸗ 
ſtaltet, daß fie den Kindern lieb und teuer werden. Sie müſſen eben 
das Empfinden haben: es find keine Stunden wie alle andern, Ion: 
dern weihevolle, heilige Stunden — religiöſe Feiern in der Schule. 
Und das iſt nur möglich, wenn den Kindern das Bild des Heilandes 
jo anſchaulich und lebensnahe gezeichnet wird, daß fie mit leuchten⸗ 
den Augen und innerer Freude dem Religionsunterricht folgen. So 
wird das Feuer des Glaubens in ihren Herzen angezündet. 

Man hört oft die Meinung, der Religionsunterricht mache den 
Kindergottesdienſt ganz entbehrlich. Es ſei darum überflüſſig, die⸗ 
ſelbe Arbeit nochmals zu tun. Dieſe Meinung iſt abwegig. Der 
Kindergottesdienft ift eben Gottesdienſt im vollen Sinne dieſes 
Wortes, was wir vom Religionsunterricht nicht ſagen können. 
Schon ſeine äußere Form, ſeine ganze Gliederung — gemeinſamer 
Geſang, Liturgie. Unterweiſung, Gebet — weicht vom Religions⸗ 
unterricht ab. Was aber ebenjo wichtig iſt: die Abhaltung dieſes 
Gottesdienſtes in der Kirche oder im Bethaus, dieſes rein lokale 
Moment, läßt uns den Unterſchied zwiſchen Religionsunterricht und 
Kindergottesdienſt erkennen. Die Kinder ſollen alſo ſchon von 
Jugend auf an den ſonntäglichen Beſuch der Kirche oder des Bet⸗ 
hauſes gewöhnt und dadurch in ihnen fürs ganze Leben heimiſch 
werden. Durch den Kindergottesdienſt iſt das zum Teil erreichbar. 
Beſuchen aber alle Kinder den Kindergottesdienſt? Wird er denn 
von allen Kantoren gehalten? 

Daß wir alle Kinder gottesdienſthalber nicht erfaſſen kön⸗ 
nen, verſteht ſich von ſelbſt. Das Leben mit ſeinen Schwierigkeiten 
und Widerſtänden hindert die Erreichung dieſes Zieles. Wenn es 
aber dem Kantor wirklich ernſt um den Kindergottesdienft zu tun 
ijt, dann wird er auch vermöge feines Amtes die meiſten feiner 
Kinder dazu heranziehen können. Es wäre nur zu wünſchen, wenn 
das Verſtändnis für dieſen gottgewollten und von dem Herrn be⸗ 
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Tohlenen Dienſt — „Laſſet die Kindlein zu mir kommen“ — in un- 
fern Kantorenkreifen wachen möchte! Das Werk des Kinder: 
gottesdienftes tut wirklich not. Es ift, im Verein mit der frommen 
Erziehung des Elternhauſes, falls ſolche noch vorhanden iſt, die 
Grundlage des religiöſen Wachstums unſerer Kinder. Wenn fie 
den Kindergottesdienſt entbehren müſſen, weil ihn der Kantor aus 
dieſen oder jenen Gründen nicht hält, fol man fih da wundern, 
wenn dann die andere religiös⸗kirchliche Arbeit — ob an der Ju- 
gend, an den Konfirmanden, am Geſang⸗ und Poſaunenchor, oder 
Ueberwindung fektiererifcher Einflüſſe u. a. m. — fih nicht recht 
entwickeln kann? Beſonders das Jugendwerk wartet auch auf den 
Dienſt der Kantoren. Bei der Zerſtreutheit unſerer Gemeinden iſt 
es ja begreiflich, bop der Paftor, der die einzelnen Kantorate nur 
in gewiſſen Zeitabſtänden beſucht, die Jugendarbeit zwar för⸗ 
dern, aber nicht ſelbſt, abgeſehen vom Pfarrort, leiten kann. 
Darum liegt ihr Schwergewicht beim Kantor. Von ihm hängt es 
ab, ob er Vi entſchließt, fie zu führen und dadurch dem religiöfen 
Leben im Kantorat neue Impulſe zu geben. 

Es bedarf keiner ausführlichen Erörterung, daß Kantor und 
Paftor Deia treu zuſammenarbeiten müſſen. So wie der Paftor 
das Anſehen des Kantors zu ſtützen und zu feſtigen hat, ſo hat auch 
der Kantor die Pflicht, die Autorität des Paſtors in ſeinem Kan⸗ 
torat zu wahren. Das iſt notwendig ſchon um der Arbeit willen, 
um der Seelen willen. 

Es iſt andrerſeits meiner Ueberzeugung und Erfahrung nach 
falſch, wenn der Kantor auf dem Lande ſich nur auf feinen reli⸗ 
giöſen Pflichtenkreis 11 Das Kantoramt will in einem 
weiten Sinne verſtanden und geübt ſein. Der Kantor 
ſoll auch kultureller Führer feiner Kantorats⸗ 
gemeinde fein. Soll er ihr Vertrauen genießen, fo muß er 
mit ihr eines Geiſtes fein, im Kirchen- und Volksleben wurzeln. 
Wenn er Lehrer iſt, jo hat er im Einklang mit den Kantoratsmit⸗ 
gliedern die Schule zu leiten und zu erhalten. Er kann hierin 
vieles tun, wenn er nur will. Iſt aber keine Schule vorhanden, 
fo hat er auch an feinem Teil dafür zu forgen, daß die Jugend ge- 
ſammelt und den evangeliſchen Kindern in den gemiſchten Schulen 
der Religions- und Deutſchunterricht erteilt wird. 

Wie groß unſere Schulnot ift, das brauche ich nicht zu fagen. 
Das wiſſen wir alle zu genau. Und wenn wir darüber nach⸗ 
denken, dann drängt ſich uns die Meinung von ſelbſt auf, daß wir 
auch in Mittelpolen, ähnlich wie unſere Brüder in Wolhynien, an 
die Eröffnung privater Volksſchulen werden herantreten müſſen. 
Um dieſe Notwendigkeit kommen wir aller Wahrſcheinlichkeit nach 
nicht herum. 

Können wir denn untätig zuſehen, wie das kulturelle, geiſtige 
Leben auf dem Lande erſtirbt? Wer lieſt denn z. B. heute in un⸗ 
jern Dörfern ein Blatt oder ein Buch? Das find Luxusartikel, die 
ſich nur die wenigſten leiſten. Ich verkenne keineswegs die ſchwere 
wirtſchaftliche Lage, unter der auch unſere Kolonien ſchier zuſam⸗ 
menbrechen. Das verhüllt mir aber nicht die Tatſache, daß ſich 
viele, die wirklich eine religiöſe oder ſonſtige Zeitſchrift beziehen 
bzw. ein Buch kaufen könnten, dem bewußt entziehen. Es iſt ein 
erſchreckend geringes Verſtändnis unſerer Landbevölkerung für 
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geiſtige Bedürfniſſe und Belange vorhanden. Wohin ſoll das führen? 
Wird denn nicht durch dieſen kulturellen Niedergang das religiöſe 
Leben in Mitleidenſchaft gezogen? Es muß in der Folge, weil es 
doch auch etwas Geiſtiges iſt, veröden, verflachen, verſanden. 

Ebenſo troſtlos wie der kulturelle Rückſtand unſerer Kan- 
torate iſt auch der wirtſchaftliche. Wer durch unfere Dörfer führt 
und fie mit polniſch⸗katholiſchen Siedlungen vergleicht, der merkt 
es, daß ſie in vielen Fällen von den letzten überflügelt worden ſind. 
Die früheren Kulturpioniere, deren Arbeit und Tatkraft das Land 
einſt begehrte und die die in fie geſetzten Erwartungen vollauf er- 
füllten, find in ihrer Leiſtungsfähigkeit ſehr zurückgegangen. Woran 
liegt das? Unſer Bauerntum iſt zerſplittert, durch fortdauernde 
Zeilungen der Wirtſchaften geſchwächt, genoſſenſchaftlich nur wenig 
geſammelt, kulturell der Umwelt unterlegen. Es iſt ein ungeord⸗ 
netes, in alle Richtungen auseinanderſtrebendes, nur loſe zuſam⸗ 
menhängendes Ganzes. Es iſt kein Block, ſondern nur ein Brei — 
ein Haufe, ein kraftloſes Bauerntum! 

Ein rechter Kantor wird auch hier eingreifen, weil er ein⸗ 
greifen muß. Er wird beſtrebt ſein, kulturell und wirtſchaftlich ſein 
Kantorat zu heben und zu ſtärken. Ob es Schulfragen find, Zeit- 
ſchriften⸗ und Buchvertrieb, oder Erhaltung bzw. Erweiterung des 
Lebensraumes — der Scholle — für unſere Landbevölkerung, dörf⸗ 
liche Genoſſenſchaftskaſſe, Acker- und Gemüſebau, Obſt⸗ und Bie- 
nenzucht —, er wird um feines Kantorats willen auch dafür Sinn 
haben. Die Zeit iſt vorüber, wo der Kantor an die⸗ 
IA Aufgaben teilnahmslos vorbeiging, weil fie 

cheinbar nicht in ſein Amt hineingehörten. Er 
muß dieſe Aufgaben als ſeine ureigenen anſehen, ſich ihnen widmen 
und zu ihrer Löſung auch die im Volksleben ſchlummernden Kräfte 
wecken. Wenn es uns nicht gelingen ſollte, unſere Kantorate kul- 
turel und wirtſchaftlich zu erneuern, dann müſſen wir damit red- 
nen, daß in abjehbarer Zeit unfer Kantoratsweſen noch mehr zu⸗ 
ſammenſchrumpfen und zur Bedeutungsloſigkeit herabſinken wird. 

Jedes Kantorat, das ein Teil der Pfarrgemeinde iſt, kann 
nicht auf die Dauer für ſich ſelbſt beſtehen, ohne Schaden zu neh⸗ 
men. Leider ift es fo, daß viele unſerer Kantorate ſcharf vonein⸗ 
ander getrennt ſind. Lokaler Eifer, Geltungsſucht, Eigenbrötelei 
find die Auswüchſe dieſes unerfreulichen ländlichen Individualis⸗ 
mus. Und die Folgen? Es fehlt das Gemeindebewußtjein, das 
Gefühl religiös⸗kultureller Zufammengehörigkeit, das Bewußtſein 
der Mitgliedſchaft zur Geſamtkirche; es fehlt das Intereſſe für ge⸗ 
meinſame Fragen und Belange, Aufgaben und Notwendigkeiten, 
Wer ſoll dieſen Umbruch im Denken und Handeln anbahnen, wenn 
nicht der Kantor? An ihm liegt es, daß er feine Kantoratsmit⸗ 
glieder durch ſtete, zähe Beeinfluſſung erzieht, über die eigenen 
engen Grenzen hinauszuſchauen, fih mit den andern Kantoraten 
und Gemeinden, ja mit der ganzen Kirche unlöslich verbunden zu 
wiſſen. Freilich iſt das nicht leicht zu erreichen. Ich bin mir auch 
darüber völlig im klaren. Damit aber dieſes Ziel — die Schaffung 
eines ſtark ausgeprägten Gemeinde-, Volks⸗ und Kirchenbewußtk⸗ 
ſeins — verwirklicht wird, müſſen einige Vorausſetzungen erfüllt 
ſein. Zunächſt wäre g, daß die Zuſammenarbeit der Kantoren 


in den Gemeinden begänne. Es iſt doch meiſt ſo, daß von einer 
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ſolchen gemeinſamen Arbeit nicht die Rede fein kann. Jeder Kan⸗ 
tor lebt für ſich, ohne irgendwie von der Wirkſamkeit des anderen 
berührt und angeregt zu ſein. In einzelnen Gemeinden verſucht 
man die Zuſammenarbeit durch Veranſtaltung von Kantoren⸗ 
konferenzen unter Leitung des Ortspaſtors zu ermöglichen, bzw. 
näher zu knüpfen. Dieſe Konferenzen, die inſonderheit im letzten 
Jahrzehnt vor dem Weltkriege bei uns beliebt und auch gut beſucht 
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waren, verloren jetzt im allgemeinen ihre Anziehungskraft. Der 
Grund hierfür liegt meines Erachtens in der völlig veränderten 
Lage unſerer Kantorate. Heute iſt es nämlich ſo, daß viele Lehrer, 
wenn fie gleichzeitig Kantoren find, dieſes Amt nur aus einer ger 
wiſſen Pietät heraus verwalten. Andere wiederum, die in bezug 
auf das Bekenntnis oder einzelne Lehrſätze der Kirche perſönlich 
negativ eingeſtellt find, empfinden das Kantoramt als eine ſchwere 
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Laſt bzw. bittere Zumutung, die fie fih gefallen laffen mü 
wäre, offen geſprochen, ein Segen für Gemeinde und K 
die religiös ganz unintereffierten oder bewußt irreligiöfen Kan⸗ 
toren nur im Schulweſen, nicht aber in unſern Kantoraten Verwen⸗ 
dung fänden. Es wäre andrerjeits für diefe Kantoren beffer, wenn 
fie, ſtatt ihrer Ueberzeugung Gewalt anzutun oder in dauernder 
innerer Spannung mit dem nun übernommenen Amte zu ſtehen, 
dieſe Bindung ſelbſt abftreifen würden. Damit hätten fie und die 
Kirche ihre Freiheit wieder. Denn der Glaube duldet keine inneren 
Feſſeln. Wenn aljo unſere Kantorate im Bereich der ganzen Kirche 
mit gläubigen Kantoren, wie wir das herbeiſehnen und erſtreben, 
beſetzt wären, dann wäre unter vielem anderen auch die Frage der 
Kankorenkonferenzen grundſätzlich geregelt. Wir brauchen dri 
gend dieſe Zufammenkünfte in den Einzelgemeinden, um die Pr 
bleme und Nöte relig irchlichen Lebens gemeinſam zu beſpre— 
chen und praktifche Lö ungen zu finden. Wir brauchen ebenſo 
Kantorenkonferenzen in den Diözeſen, auch Tagungen fämtlicher 
Kantoren unſerer Landeskirche. Der Kantor foll eben mit dem 
wohl wichtigen, aber kleinen Arbeitsbereich feines Kantorat 
größere Zuſammenhänge — in Gemeinde und Kirche — hinein⸗ 
geſtellt werden. Er ſoll an ihnen tätigen, lebendigen Anteil neh 
men. Er ſoll das Empfinden haben, daß ſich die Kirche als Ganzes 
aus vielen Zellen zuſammenſetzt, und daß eine dieſer religió 
aktiven Zellen feine Kantoratsgemeinde ijt. So wird fih fein Blick 
weiten, fein Gefichtskreis eine Bereicherung erfahren, fein Intereſſe 
für die Kirche wachſen, ſein Glaubensleben vertiefen. Er wird ler⸗ 
nen, mit feiner Liebe nicht nur die Gemeinde und Heimatkicche zu 
umfaſſen, ſondern auch die lutheriſche Kirche in der ganzen Welt. 
In dieſem Zuſammenhang ſei auch hingewieſen, daß zwecks 
Heranziehung der Laien auf dem Lande zu kirchlicher Mikarbeit 
die Abhaltung, von Tagungen der Kantoratsvorſtände, bzw. deren 
Vertreter in allen Gemeinden und Diözeſen, wie auch die Einberu⸗ 
fung in beſtimmten Zeiträumen einer General-Kantoratskonferenz 
der Kantoratsvertreter aus allen Gemeinden unferer Kirche von- 
nöten wäre. Alle dieſe Tagungen hätten die Aufgabe, den organi⸗ 
ſatoriſchen und religiöfen Auf- und Ausbau unferer Kantorate in 
Angriff zu nehmen. Die Bearbeitung aller Kantoratsfragen läge. 
beſonderen Kantorats⸗Ausſchüſſen in den Diözeſen ob. Alle mit 
unſerem Kantoratsſyſtem verbundenen Fragen können nicht obe 
den Kantor, geſchweige denn gegen den Kantor, ſondern allein mit 
dem Kantor gelöſt werden. Seine Mitwirkung, die, im Blick aufs 
Ganze, eine Mitgeſtaltung und Mitverantwortung der Geſchicke des 
Kankorats, der Einzelgemeinde und Geſamthirche ift, ift unerläßlich. 
Von dieſer hohen Warte aus betrachtet, iſt das Amt des Kan⸗ 
tors kein Nebenamt, keine Nebenbeſchäftigung, keine Nebenſache. 
Es iſt ein ebenſo heiliges und verantwortungsvolles Amt wie das 
Pfarramt. Darum ift es für die Gegenwart und Zukunft unferer 
Kirche von der größten Bedeutung. Wir benötigen für dieſes Amt 
nicht etwa Perſonen, die unbedingt in der Bibel bis ins einzelnſte 
beſchlagen ſind, ſondern vor allem ganze Männer, gläubige Kan⸗ 
toren, Perſönlichkeiten, denen der Herr ſchon einmal im Leben 
begegnete und die aus dieſer Berührung heraus Kraft zum Wirken 
an den Seelen andrer gewonnen haben. Es mögen darunter ſolche 
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fein, die unter dem Zwang der Verantwortung fih ihrer eigenen 
Unzulänglichkeit bewußt werden und ſeufzen: „Herr, ich bin un- 
würdig, ſende einen andern!“ Wer das erfahren hat, der wird zwar 
die Grenzen ſeines Könnens und Wirkens klar ſehen, aber andrer⸗ 
ſeits auch der Gnade feines Herrn gewiß fein. Die Arbeit wird 
ihm dann kein ſchweres „Sollen“, ſondern ein freudiges „Müſſen“ 
und „Bejahen“ ſein! Und dies iſt ohne Liebe undenkbar. Die 
Liebe iſt es, die ihm die Herzen der Erwachſenen, der Jugend, der 


ertrauen und Achtung fallen uns Menſchen nicht von ſelbſt 
in den Schoß. Sie wollen erworben ſein, und das iſt nur möglich 
) rechtes, vom Glauben geläutertes Verhalten und treue, ges 
enhafte Arbeit. Wenn aus diefem Geiſte heraus unfere Kan 
toren ihres Amtes walten werden, dann brauchen wir um den 
Beſtand der Einzelgemeinde und Geſamthirche nicht beſorgt zu fein. 
Denn kraft der Reinheit ihres Wollens und Lauterkeit ihres Tuns 
ſichern ſie den Lebenswillen der Geſamtheit aller Kantorate, der 
ganzen Kirche. Und ſomit find fie die Garanten und Bannerträger 
in eine beſſere Zukunft. 


Was not tut 


Menſchen, die gerecht ſein wollen. 

Menſchen, die kein Wort reden, das fie nicht verantworten können, 

Menſchen, die beurteilen können, was Pfuſcherei und was Arbeit iſt (be 
ſonders in der Politik), 

Menſchen, die wenig erwarten und viel tun wollen. 

Menſchen, die bereit ſind zu der Dummheit des reinen Herzens und der 

aſtändigen Geſinnung 

Menſchen, die nicht andere verantwortlich machen, ſolange ſie ſelbſt nicht 
ihr Aeußerſtes getan haben. 

Menſchen, die jeder Stimmung widerſtehen können und ſich nie von Wor- 
ten berauſchen laſſen. 

Menſchen voll Ruhe und Liebe, die noch mitteilen und abgeben können. 

Aber auch Menſchen, die den Mut haben zu verſagen, wo fie nicht ver 

ſprechen können. 

Renien, deren Taten größer find als ihre Worte. 

Menſchen, die grundſätzlich in kein allgemeines Geſchrei einſtimmen, 

Vor allem: Menſchen, die niemals der Bequemlichkeit erliegen. 

Mutige, nüchterne enſchen, die ihren Kurs halten können, ohne Beifall 
zu leben vermögen und ſtark genug ſind, für die Zukunft zu arbeiten, 
ſtatt für den Tag. 
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fundert Jahre 
evang.-luth. Gemeinde zu Belchatow 


1837—1937 


Im Zuge der nach dem Wiener Kongreß 1815 einſetzenden 
wirtſchaftlichen Erſchließung Polens war man bemüht, gelernte Av: 
beitskräfte aus Deutſchland ins Land zu holen. Einen Anreiz bil⸗ 
dete der Erlaß vom 2. März 1816, der den Einwanderern zollfreie 
Einfuhr ihrer Habe und Befreiung vom Militärdienſt für ſie und 
ihre Kinder zugeſtand. Die beſten Söhne Polens wetteiferten da⸗ 
mals im Werben von deutſchen Bauern und Handwerkern. 


Zu den eifrigſten Werbern gehörte der Erbherr von Betha- 
tow, Staniſſiaw Kaczkowſki. Um das Jahr 1820 (dieſes Da- 
tum trägt der 1. Siegel der Kirche) beſchloß er, für die zugezogenen 
Handwerker und Anſiedler ein evangeliſches Kirchſpiel zu gründen. 
Der Hauptſtrom der Anſiedler dürfte jedoch erft im Jahre 1824 bis 
1830 angekommen fein, da erſt ſeit dem Jahre 1824 Taufeintragun⸗ 
gen der evangeliſchen Anfiedler in die Standesbücher Grocholin und 
Petrikau erfolgt find. Im Jahre 1825 erinnert der Erbherr die Re⸗ 
gierungskommiſſion an die Notwendigkeit der Errichtung eines 
enangelifchen Kirchſpiels, da die zahlreichen Anſiedler in und um 
Beſchatow 6 Meilen und darüber zur nächſten Kirche hätten. Im 
Jahre 1827 verſichert er der Kommiſſion, daß der Bau der evangeli⸗ 
ſchen Kirche begonnen und im nächſten Jahre vollendet würde. Im 
Jahre 1828 erklärt er vor dem Kreisvorſteher in Petrikau, 18 Klaf⸗ 
ter Holz jährlich für Paſtor und Kantor des neuen Kirchſpiels ſowie 
Wohnungen und 3 Morgen Garten für dieſe zur Verfügung ſtellen 
zu wollen. Wenn es bellen nicht zur Gründung kam, ſo war die 
Uneinigkeit der Evangeliſchen daran ſchuld. Die Evangeliſchen von 
Kleszezow wollten nämlich anfänglich nicht zu Belchatow gehören, 
ſondern wünſchten für ſich ein eigenes Kirchſpiel. Am 4. Auguſt 
1836 kam Superintendent Modl aus 110 nach Kleszezow. Hier 
erklärten ihm die Verſammelten ſchließlich, daß fie zu Beſchatow ge⸗ 
hören wollten, nur wünſchten ſie 2 Predigtgottesdienſte monatlich in 
Kleszezow, wie auch beſondere Standesbücher. Darauf wurde am 
Oktober 1837 das Beſchatow⸗Kleszezower evangeliſch⸗lutheriſche 
Kirchſpiel beſtätigt. Laut Etat für die Jahre 1937—41 betrug die 
Zahl der Kirchenbeitragzahlenden 910 (heute hat Beichatow allein 
800 und Kleszezow mit dem Filial Dziepoſe Radomſko etwa 1000). 
Die Seelenzahl der vereinigten Gemeinden betrug 4070. An Gehalt 
erhielt der Paftor 2300 poln. Gulden, der Kantor 300, der Küſter 
100. Im Jahre 1848 wurde Kleszezow ſelbſtändiges Kirchſpiel. 
Diefer Ausfall wurde 1950 durch Eingliederung der ev.⸗luth. Bevöl⸗ 
kerung der Kirchgemeinde Zelow ausgeglichen. Dieſe Bevölkerung 
ift heute in der Filialgemeinde Pozdzienice zuſammengefaßt. 

N Die Landbevölkerung wie auch die heutige Stadtbevölkerung 
ſtammt aus Nordpolen, alſo aus der Gegend der Kaſchubei. Viel 
uneinheitlicher und dafür auch weniger widerſtandsfähig waren die 
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Handwerker in der Stadt. Sie kamen aus Böhmen, Sachſen und 
Schleſien und waren größtenteils katholiſch. Nicht nur die katho⸗ 
liſchen Deutſchen ſind leider mangels einer Führung reſtlos im Po⸗ 
lentum aufgegangen, ſondern auch der größte Teil der evangeliſchen 
Deutſchen. Paſtor Schwarz klagt im Jahre 1852 in einem Schrei⸗ 
ben an den Superintendenten in Kaliſch, daß es 40 Miſchehen gebe, 
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und die religiöſe Unwiſſenheit deshalb ſo groß ſei, weil keine evan⸗ 
geliſche Schule vorhanden fei. 17 Jahre keine Kirche und 32 Jahre 
keine Schule — iſt es da ein Wunder, daß jene Deutſchen unter⸗ 
gehen mußten, und heut kaum jemand in der Gemeinde die Namen 
der erſten Fabrikanten, Färber, Gerber, Tuchmacher und Leinen⸗ 
weber kennt?! Die Nachkommen der Liedke, Völker, Streibel, Hor⸗ 
nich find heut nicht nur polniſch, ſondern auch katholiſch. Die Na- 
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men: Hausmann, Müller, Bibrich, Schnabel, Möglich, Koſchade ſind 
völlig aus der Gemeinde ausgeſchaltet. 

Das Leben der Stadtbevölkerung ſpielte fih in den zahlrei⸗ 
chen Innungen ab. Sie beſtanden feit 1834 und ihre Amtsſprache 
war bis 1894 deutſch. Die Fahne der Müllerinnung befindet ſich in 
unſerer Kirche. 

Paſtor Lembke (1837—1846) gründete Schulen auf dem Lande: 
Huta Poraj (1837), Powiow Szkolny (1837), Raſy (1842), Katduny 
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und Myszaki (1843). Er bemühte fih auch um eine epangeliſche 
Schule in Beſchatow, ſtieß aber auf hartnäckigen Widerſtand beim 
neuen Erbherrn, der, wie Paftor Schwarz klagte, den Evangeliſchen 
nicht freundlich geſonnen war. P. Lembke verließ die Gemeinde im 
Jahre 1846, weil ſie ihm kein Gehalt zahlen konnte. 

Der nächſte Paftor Ludwig Schwarz (1846—1865) war ein 
ausgebildeter Theologe und Seelſorger. Er ſtudierte auf Staat 
koften in Berlin und war auch ſchriftſtelleriſch tätig. Bekannt ift 
fein Werk: „Chriſtus und feine Heiligen“. Wenn auch körperlich 
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gebrechlich, war er doch geiſtig auf der Höhe und mußte ſich durch⸗ 
ſetzen. Am 31. Januar 1848 beſchwert er ſich in einem Schreiben an 
den Superintendenten in Kaliſch, daß der Erbherr die Beſtätigung 
der evangeliſchen Elementarſchule hintertreibe. 1851 heißt es in 
einem herzzerreißenden Brief: „Mit tiefem Schmerz ſeh ich, wie 
unſere Jugend verwahrloſt ... Im darauffolgenden Jahr wird 
die Schule beſtätigt und der erſte Lehrer Heinrich Karſch berufen. 
Paſtor Eduard Fiedler, der von 1865 bis 1903 wirkte, war als 
fleißiger Prediger bekannt. Im Jahre 1865 verkaufte er das alte 
Kantorhaus auf der Ogrodowaſtraße. Neben dem Paftorat wurde 
ein Grundſtück erworben und das heutige Kantorhaus darauf er⸗ 
baut, in dem die evangeliſche Elementarſchule untergebracht wurde. 
Im Jahre 1873 erbaute P. Fiedler das heutige Pfarrhaus. Zur 
Seite ſtand ihm ein tapferes Kirchenkollegium, beſtehend aus folgen⸗ 


Das Kantorhaus mit dem neuen Guſtav-Adolf⸗Heim 
in Beſchatow. 


den Herren: Fr. Joſt, W. Krieſe, Joh. Wühler, H. Helmichshaus, 
K. Schultz, C. Jänſch, W. Krieſe und K. Schultz. Sie arbeiteten mit 
dem Paſtor bis zum Jahre 1890 und wurden dann durch Gottl. Ka⸗ 
lis, Wolter und Milbradt abgelöſt. Zur Zeit P. Fiedlers waren 
auch folgende Lehrer und Kantoren tätig: Bobani Brauer (1860 bis 
1874), Auguft Frey (1874—95), W. Keppe (1895—1908). Zwei von 
ihnen, Frey und Keppe, find noch am Leben und viele gedenken 
ihrer in treuer Liebe. 

Das Jahr 1870 kann als wichtiger Wendepunkt in der Ge⸗ 
ſchichte der Gemeinde betrachtet werden. In dieſem Jahre ſetzte 
eine gewaltige Auswanderung nach Wolhynien ein. Es mag ſein, 
daß die vielen Bauten in den Jahren 1869 und 1873 große Abgaben 
erforderten, die Haupturſache aber war wohl das Peitjahr 1870, das 
etwa 300 Menſchen dahinraffte, und das darauffolgende Hungerjahr 
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1872, das die auf dem leichten Boden Anſäſſigen beſonders ſchwer 
betroffen hat. Ganze Kantorate wurden aufgelöſt? Zwierzyniec, 
Stoki, Wola Mikorſka, Janom, Rafy, Kelchenhof. 1870 gab es noch 
190 Taufen, im Jahre 1875 fiel die Zahl auf 125. Auf dieſer Höhe 
iſt die Taufzahl mit geringen Schwankungen bis heut geblieben. 
Daß die Auswanderung nicht noch größeren Umfang annahm und 
die Gemeinde erhalten blieb, iſt einem Mann zu verdanken, den uns 
die Vorſehung ſchickte, und zwar Karl Schulz aus Katduny. Er ift 
der Pionier der heutigen Heimweberei, von der etwa 70 v. H. der 
Pfarrgemeinde ihr Brot haben. Ja, er iſt der Pionier der mechani⸗ 
ſchen Textilinduſtrie in Beſchatow überhaupt. Karl Schulz kam im 
Jahre 1889 aus Zdunfka-Wola, Er begann in Kalduny Tuchwaren 
herzuſtellen und fie nach Zdunſka-Wola abzuliefern. Er erbaute 


Paſtor Jakob Gerhardt, Paſtor⸗Vikar Horn. 


auch die erſte Fabrik mit Motorbetrieb, in der viele Brot und Ar- 
beit fanden. 

Nach dem Tode Paſtor Fiedlers im Jahre 1903 wechſelten die 
Seelſorger der Gemeinde bis zum Jahre 1913. In gläubigen Kreis 
ſen gedenkt man eines jungen Paſtors, J. Fabian, der die Gebet⸗ 
ſtunden in den Dörfern einführte und viel zur Vertiefung des reli- 
giöſen Lebens beitrug. Kurze Zeit war auch P. L. May und 
P. Halfke aus Kleszezow tätig. Seit dem 7. Auguſt 1913 bis zum 
6. Juli 1923 amtierte unter den ſchwierigſten Verhältniſſen P. E. 
Behſe, ein Livländer von Geburt. Er liebte fein Deutſchtum heiß 
und wurde deswegen hart angefeindet. 

Nach dem Kriege kämpfte P. Behſe um die deutſche Unter⸗ 
richtsſprache in der g⸗klaſſigen Volksſchule Beſchatow, ferner um die 
L⸗klaſſigen Volksſchulen in Kafduny, Myszaki, Pawzowa, Pozdzie- 
nica und Pawtow Szkolny. Die Schule in Pawiow Szkolny ift lei- 
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der eingegangen, während in den anderen Schulen die deutſche Un⸗ 
terrichtsſprache bis zum Jahre 1934 erhalten blieb. Jetzt wird in 
dieſen Schulen nur noch deutſch als Fremdsprache gelehrt. P. Behſe 
wurde von ſeiner Gemeinde nicht genügend verſtanden und unter⸗ 
ſtützt. In der Devaluationszeit litt er Not und ſtarb plötzlich. 

Am 1. September 1924 übernahm das Amt P. Jakob Ger⸗ 
hardt, gebürtig aus Kleinpolen. Er ſtudierte in Wien und Lei 
Theologie und Philoſophie. Längere Zeit war er in Poſen tätig, 
wo er auch ordiniert wurde. Die Gemeinde erkannte bald, was der 
neue Paſtor wollte, und ſchenkte ihm bis auf den heutigen Tag un⸗ 
eingeſchränktes Vertrauen. Die Kirche wurde innen und außen er⸗ 
neuert, die 9 Friedhöfe der Gemeinde umzäunt, der Geſangchor neu 
belebt, regelmäßige Kindergottesdienſte eingeführt. Zur wirtſchaft⸗ 
lichen Hebung erfolgte die Gründung einer Spar- und Darlehens- 
kaſſe. Im Jahre 1931 wurde das Kantoratshaus, das fich die Stadt 
angeeignet hatte, zurückgewonnen und im Jahre 1936 das Stoth- 
werk aufgeführt, in welchem Raum heute Kundgebungen und Ver- 
ſammlungen ſtattfinden. Am 4. November 1934 konnte P. Gerhardt 
ſein 10⸗jähriges Amtsjubiläum begehen. Am 23. April 1937 wurde 
Paſtor Gerhardt von den deutſchen Senioratsdelegierten der Petri- 
Rauer Diözeſe zu ihrem Senior gewählt, welche Wahl jedoch aus be- 
kannten Gründen nicht beſtätigt wurde. 

Zu den wichtigſten Creigniffen der letzten Jahre gehört wohl 
die Einweihung der ev. luth. Guſtav⸗Adolf⸗Kirche in Zelgw am 17. 
Mai 1936. Die Glaubensgenoſſen haben hier keine Geldopfer ge⸗ 
ſcheut. Arme Weber zahlten wöchentlich 1 Zloty für den Bau. In, 
zwei Jahren haben 80 Weberſamilien 24.000 Zloty aufgebracht, und 
der Neft — 11 000 Zloty — wurde außerhalb geſammelt. Ein Sohn 
eines Filialkantors in Pozdzienice, Reinhold Ritter in Lodz, fam- 
melte unter ſeinen Freunden in Lodz die bedeutendſte Spende. Der 
treue Ekkehard der zerſtreuten Evangeliſchen, der Guſtav⸗Adolf⸗ 
Verein in Leipzig, ſpendete 1000 Zloty. Außerdem haben viele an- 
dere Herzen in ſchwerſter Zeit geholfen, das ſchöne Werk zu voll⸗ 
enden. Die Weihe der Kirche vollzog in Aſſiſtenz der Paftoren 
Schmidt, Freyde, Fiebig und Gerhardt der Gen. Sup. Dr. Burſche. 
Am 1. Geburtstage der neuen Kirche ſchenkte die Muttergemeinde 
Belchatow ihrer Tochtergemeinde die Vater-Unſer⸗Gloche. Möge es 
bald gelingen, einen beſonderen Seelſorger in Zelow anzuſtellen, 
der die vielen Zerſtreuten ſammeln und erbauen könnte! 


Am Abend 


Wir wollen ſtill 

Das letzte Wort bedenken, 
Mit dem wir uns 

Für dieſe Nacht beſchenken. 


Ernſt ſoll es ſein, 

Und auch wie liebes Lachen... 

Wir wiſſen nie, 

Wann wir und wie 

— Wir Träumenden erwachen. 
Hanns Jobſt. 
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50 Jahre Evangeliſches Waifenhaus 
in Codz 


Die älteſte Wohltätigkeitsanſtalt der deutſchen Lutheraner in 
Lodz, das Evangeliſche Waiſenhaus, konnte im vergangenen Jahr 
auf ein 50 jähriges Beſtehen zurückblicken. Das Jubiläum wurde 
im Herbſt vorigen Jahres in feierlicher Weiſe begangen. Die deut⸗ 
ſche Bevölkerung von Lodz nahm an dieſer Feier lebhaften Anteil 
und bekundete durch ihre Teilnahme, wie eng ſie ſich mit dieſer An⸗ 
ſtalt verbunden fühlt. Nur dank diefer Verbundenheit, dank der 
gemeinſamen Sorge, konnte das Evangeliſche Waiſenhaus bisher ein 
halbes Jahrhundert hindurch erhalten werden. Iſt es doch aus⸗ 
ſchließlich auf die Liebestätigkeit und Opfer der evangeliſchen Be- 
völkerung der Stadt Lodz angewieſen. 

Die Gründung des Evangeliſchen Waiſenhauſes in Lodz fällt 
in das Jahr 1886 und iſt ein Werk des damaligen Lodzer Paſtors 
Clemens Bertold Nondthaler. Durch den Anblick hilfloſer Waif 
kinder, die am Grabe ihrer Eltern hergzerbrechend weinten, tief er- 
ſchüttert, entſchloß ſich Paſtor Rondthaler, ein Waiſenhaus ins 
Leben zu rufen. Die Beſtätigung des Statuts durch die ruſſiſchen 
Behörden erfolgte am 30. Januar 1887, welcher Tag ſomit als 
SU Gründungstag dieſer erſten deutſchen Wohltätigkeitsan: 
Halt in Lodz angeſehen werden kann. Beſcheiden waren die Uns 
fänge des e Waiſenhauſes in Lodz. In einem gemie 
ten kleinen Lokal wurden zunächſt zwei Waiſenkinder der 
jorge der Paſtorswitwe Gaßmann anvertraut, wobei Paftor 
Rondthaler die Ausgaben für die Einrichtung und auch das erſte 
Wirtſchaftsgeld aus eigenen Mitteln deckte. Bon zwei Pfleglingen 
am Gründungstage ſtieg die Zahl der Inſaſſen des Waiſenhauſes 
im Jahre 1898 auf 33, 1899 auf 45 und 1902 auf 65, welche Zahl 
mit geringen Schwankungen all die Jahre bis jetzt beſtehen blieb. 
Die raſche Zunahme der Kinderzahl in den erſten Jahren machte 
eine wiederholte Aenderung der Räume erforderlich. Bis im Jahre 
1897 das Kirchenkollegium der St. Trinitatisgemeinde den Beſchluß 
faßte, auf dem zwei Morgen großen Gemeindegrundſtück an der 
Pölnoenaſtr. 40 ein Waiſenhaus zu erbauen. Der Plan wurde fo- 
fort verwirklicht und am 12. April 1898 konnte das ſtattliche Ge⸗ 
bäude eingeweiht werden. Die über 32 000 Rubel betragenden Bau⸗ 
koſten wurden ausſchließlich durch Spenden aufgebracht, wobei die 
größte Spende im Betrage von 12000 Rubel von dem Induſtriellen⸗ 
ehepaar Robert und Adelma Biedermann kam. 

Damit war ein großes Werk vollbracht worden. Unter Paſtor 
Rondthalers Leitung erſtand bald darauf beim Waiſenhaus eine 
Schule, für die im Jahre 1900 ein beſonderes Gebäude errichtet 
wurde. Der Unterricht in ihrer Mutterſprache war für die weitere 
Entwicklung der Kinder von größter Bedeutung. In der Nad- 
kriegszeit wurde in dem Schulgebäude eine ſtädtiſche Volksſchule mit 
deutſcher Unterrichtsſprache untergebracht. GC 

Um der Anftalt wenigſtens einen teilweiſen materiellen Rück⸗ 
halt zu geben, wurde bei der Feier des jährigen Jubiläums der 


= 
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Grundſtock für die Errichtung einer eigenen Landwirtſchaft beim 
Waiſenhaus gelegt, die im Jahre 1914 in Betrieb genommen wurde. 
Heute ſtehen dem Evangeliſchen Waiſenhaus 30 Morgen Land zur 
Verfügung, das SE an GE Stellen zerſtreut liegt. 
Ein Teil dieſer Länderelen gehört der St. Trinitatisgemeinde, der 
Reſt iſt gepachtet. Die ſchwereren Arbeiten auf dem Lande werden 
von bezahlten Kräften geleiſtet, während die leichteren von den 
größeren Inſaſſen der Anſtalt verrichtet werden. Ebenſo geſchieht 
es in dem neben dem Waiſenhaus gelegenen großen und idön eins 
erichteten Objt- und Gemüſegarten. Ein Paar Pferde und drei 
Milchkühe vervollſtändigen diefe Eigenwirtſchaft der großen Wai- 
ſenfamilie. Der Geſamtertrag der Ernte wird für die Waiſenhaus⸗ 
wirtſchaft verwendet, wodurch der Unterhalt der Anſtalt bedeutend 
erleichtert wird. 


Das evangeliſche Walſenhaus in Lodz. 


Die fortſchreitende Zeit ſtellte auch an das Waifenhaus neue 
große E en. Die zur Verfügung ſtehenden Räume erwie⸗ 
ſen ſich als zu klein; insbeſondere mußte eine Trennung der Schlaf- 
räume für Knaben und Mädchen durchgeführt werden. Bei den 
beſchränkten Mitteln der Waiſenhausleitung war dies eine ſchwer zu 
löſende Frage. Doch kam hier eine günſtige Gelegenheit zu Hilfe. 
Im Jahre 1935 räumte die ſtädtiſche Schule drei ſchöne Säle, von 
denen einer als Aufenthaltsraum und zwei als Schlafräume ein- 
gerichtet wurden. Mit einem Koſtenaufwand von 16000 Zloty 
ſtand zugleich ein Anbau, der Waſchräume mit Waſchbechen, Bal 
wannen, Brauſen ſowie ſonſtige Bequemlichkeiten aufweiſt, wobei 
alle Einrichtungen mit Waſſerleitung verfehen find und den Anfor⸗ 
derungen der Neuzeit entſprechen. 

Heute iſt das ne Waiſenhaus eine der beſteingerich⸗ 
teten Anſtalten dieſer Art in Lodz und wurde auch wiederholt von 
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berufener Seite als Muſter für andere Waiſenhäuſer hingeſtellt. 
Dank der umſichtigen Leitung, der Sauberkeit und Ordnung, iſt der 
Geſundheitszuſtand der Waiſen ſehr gut. Sterbefälle ſind ſchon ſeit 
vielen Jahren nicht mehr zu verzeichnen geweſen und auch ernſt⸗ 
liche Erkrankungen gibt es nur ſelten. Die Kinder erhalten eine 
einfache aber kräftige Soft, bringen viel in friſcher Luft zu und 
werden jo erzogen, daß ſie beim Verlaſſen der Anſtalt als voll 
wertige Menſchen den Lebenskampf aufzunehmen imſtande ſind. Zu⸗ 
gleich wird von Anfang an auf eine ſittliche und religiöſe Erziehung 
der Kinder beſondere Sorgfalt verwendet. Haben fie dann das Lehr- 
lingsalter erreicht, werden ſie nach Möglichkeit in einem Fach aus⸗ 
gebildet; die Knaben erlernen ein Handwerk, während die Mädchen 
in der Schneiderei oder im Haushalt unterrichtet werden. 

An die Spitze des die Anſtalt betreuenden Kuratoriums trat 
nach dem Ausſcheiden des Begründers, Paſtor Clemens Bertold 
Rondthaler, im Jahre 1898 der um das Waiſenhaus gleichfalls 
ſehr verdiente Paſtor R. Gundlach, während ſeit nunmehr 13 Jah⸗ 
ren der 2. Paſtor der St. Trinitatisgemeinde, Guſtav Schedler, 
zuſammen mit den ren und Damen des Kuratoriums in hinge- 
bungsvoller Arbeit für die Erhaltung dieſer ſegenſpendenden An⸗ 
ſtalt ſorgt. Waiſenhausvater iſt ſeit dem Jahre 1922 Herr Joſef 
Tomczak, der auch die techniſche Leitung in bewährter Weiſe 
beſorgt. 


Ein halbes Jahrhundert wird hier deutſche Gemeinſchafts⸗ 
arbeit im wahrſten Sinne des Wortes geleiſtet. Obgleich auf kon 
feſſioneller Grundlage aufgebaut, ift das Evangeliſche Waifenha 
in Lodz dennoch als deutſche Anſtalt anzuſprechen. Werden hie 
doch nur Kinder aus den Lodzer evangeliſchen Gemeinden aufg 
nommen, die bekanntlich mit ganz geringen Ausnahmen aus Deut- 
ſchen beſtehen. So wird hier jegenbringender lebendiger Dienſt an 
Kirche und Volk getan. Denn wer ſich der Jugend annimmt, ſichert 
der Kirche und dem Volk Leben und Zukunft. Unter dieſem Ge⸗ 
E bedeuten die fünfzig Jahre Evangeliſchen Waiſenhauſes 
VH ein ſchönes Denkmal evangeliſcher und zugleich deutſcher 
Arbeit. 


Wilhelm Friedrich. 


Gott ſpricht: Willſt du mich lieben, mir einen Gefallen tun, der 
mich erfreut? Siehe nun wohl, daß du mich nicht übergeheſt! 
Ich will dir ganz nahe genug fein in einem jeglichen armen Me 
ſchen, der deiner Hilfe und Lehre bedarf. Da ſtecke ich mitten inne. 
Du kannſt ihm ſo wenig oder ſo viel tun — du haſt es mir getan. 
Alſo ift die Welt voll Gottes in allen Gaſſen, vor deiner Tür jindejt 
du Chriſtum. Luther 

* e * 


Was ich im Trotz vollbracht, reifte mit Macht 
und — iſt verregnet. 
Was ich mit Liebe geſät, keimte ſtill, reifte ſpät 
und — blieb geſegnet. Roſegger 
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Wald, Feld und freie Bergluft haben mich zur Furcht- 
lofigkeit erzogen, zu gläubiger Lebensfreude, zu dankba- 
rem Staunen vor aller Schönheit, zur Wiſſenſchaft von 
der ewigen Wiederkehr des Frühlings, zum Glauben, daß 
alle Torheit ein Umweg zur Alugheit ift, aller Schmerz 
ein Weg zur Freude. Ganghofer 
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Dom deutſchen Benoſſenſchaftsweſen in Polen 


Leitgedanken 
des Genoffenfchaftswefens 


Von Verbandsdirektor Dr. Swart, 


Der Genoſſenſchaftsgedanke ift alt, beſonders unter den germaniſchen. 
Völkern. Schon früh hat es freiwilligen Zuſammenſchluß gegeben für wirt- 
ſchaſtliche Aufgaben, für die der Einzelne zu ſchwach war. Freilich wurden. 
ſolche Aufgaben in der Vergangenheit gewöhnlich von den öffentlich recht- 
lichen Verbänden gelöſt, die urſprünglich auf dem Geſchlecht und den über ⸗ 
geordneten umlichen Verbänden des Stammes oder Staats beruhten. 
Dieſe Verbände erfaßten den Einzelnen mit Zwang zu der gemeinſamen 
Aufgabe. Solche öffentlichen Zwangsverbände find auch die Deich. und 
Waſſergenoſſenſchaften der Neuzeit, die im engeren Sinne heute nicht zum, 
Genoſſenſchaftsweſen gevechnet werden können. 

Das neuzeitliche Genoſſenſchaftsweſen führt ſeine Anfänge auf die 
Mitte des 19. Jahrhunderts zurück, als in England die redlichen Ploniere 
von Rochdale die erſte Konſumgenoſſenſchaft unter den Fabrikarbeitern 
gründeten und als in Deutſchland Schulze-Delitzſch und Naiffeifen um 1850 
ihre erſten Gründungen verſuchten. Legten die Engländer ſo den Grund zu 
dem Konſumvereinsweſen der Arbeiter und Beamten, fo ſchufen die Deut- 
ſchen die Grundlage des genoſſenſchaftlichen Kreditweſens. 

Schulze -Delltzſch, der zeitweilig auch in Wreſchen um 1850 als 
Amtsrichter tätig war, hat kurz vorher in Delitzſch und fein Freund Bern- 
hardi in Eilenburg die Form geſchaffen, aus der die heutige Kreditgenofjen- 
ſchaft in Deutſchland und bei uns hervorgegangen iſt. Ihre Grundſätze, die 
Geſchäftsanteile der Mitglieder, ihre Haftpflicht, ihr gleiches Stimmrecht 
haben ſpäter durch Genoſſenſchaftsgeſetze die Rechtsform erhalten. Raiff- 
eiſens erſte Gründung um 1850 war ein ländlicher Hilfsverein, der dieſe 
Grundſätze noch nicht hatte. Seine erſte Spar. und Darlehnskaſſe hat er in 
den 60er Jahren nach Schulze⸗Delitzſchen Grundſätzen errichtet. Indem er 
die Kreditgenoſſenſchaften in das Kirchſpiel und auf das Dorf verlegte, 
änderte ſich auch in manchem die Form und das Weſen der Genoſſenſchaften 
gegenüber den ſtädtiſchen Gründungen Schulze⸗Delitzſchs. Bei den Raiff- 
eiſenſchen Spar- und Darlehnskaſſenvereinen wirkten ſtärker der engere 
Nachbarſchaftsverband, das Gemeinſchaftsgefühl war ſtärker, die Bedeutung 
des Aufſichtsrats trat gegenüber der Mitgliederverſammlung zurück. Die 
größere Aeberſichtlichkeit der Verhältniſſe erlaubte es, Spareinlagen der 
Genoſſen hauptſächlich in Darlehen anzulegen, die in jahrelangen Naten 
zurückzuzahlen waren. 

Dies und die kleineren Verhältniſſe des Dorfes ergaben aber auch das 
ſtärkere Bedürfnis der ländlichen Spar- und Darlehnskaſſenvereine nach 
Zuſammenfaſſung in einer Zentrale, nach einer Genoſſenſchaftsbank und nach 
einer eingehenden Beratung durch einen Reviſionsverband. Auch der 
Warenverkehr, den ſie ausbildeten, bedurfte der Zuſammenfaſſung in einer 
Zentrale. Beim Tode Raiffeifens war fein Genoſſenſchaftsweſen noch be- 
ſcheiden an Zahl und Bedeutung. Oeſtlich der Elbe hat es ſich erft feit 1890 
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durchgeſetzt und fo ift in Poſen und Pommerellen das ländliche Genoſſen⸗ 
ſchaftsweſen verhältnismäßig jung, während die älteren deutſchen Vorſchuß ⸗ 
vereine ſchon um 1860 gegründet find. 

Das landwirtſchaftliche Genoſſenſchaftsweſen ſpaltete fa früh. 
Während die alte Raiffeifen-Organifation mit ihrer Zentrale in Neuwied 
ein zentraliſiertes Netz über ganz Deutſchland mit Filialbezirken in den 
Ländern und Bezirken ausſpannte, zogen viele Gebiete eine ſelbſtändige 
Organiſation der Genoſſenſchaften für ein Land und eine Provinz vor. Als 
der Krieg begann, waren / der Genoſſenſchaften provinziell ſelbſtändig 
zuſammengefaßt. In der Provinz Poſen waren beide Richtungen vertreten. 
Bei den Verſuchen, eine Einigung vor dem Kriege herbeizuführen, zeigte es 
fih, daß die Abhängigkeit der Raiffeiſenverbände von Neuwied im Wege 
war. Im Jahre 1911 wurde auch die Naiffeifen-Organifation in Pofen auf 
eine vollſtändig ſelbſtändige Grundlage geſtellt; der Zuſammenſchluß mit der 
ſogenannten Offenbacher Richtung gelang freilich erft unter dem Druck der 
Nachkriegsnot in den Jahren 1923/25. 

Die Schulze-Delitzſchen Genoſſenſchaften find ein Kind der Notzeit, die 
durch das Jahr 1848 gekennzeichnet iſt und die zugleich als der Höhepunkt 
der liberalen Strömung betrachtet werden kann. Das war die geiſtige Rich ⸗ 
tung, die dem Einzelnen und feiner Selbſtändigleit möglichſt viel Spielraum 
verſchaffen wollte, die Staatsgewalt als unbequem empfand und fie am lieb ⸗ 
ſten nur als Hüter der öffentlichen Ordnung zugelaſſen hätte. Auch im 
Anfange des Genoſſenſchaftsweſens ift von dieſer individualiſtiſchen UAn- 
ſchauungsweiſe zu merken, obwohl gerade der Gedanke der Zuſammenfaſſung 
in entgegengeſetzter Richtung weiſt. Aber die Genoſſenſchaften ſchienen der 
liberalen Geiſtesrichtung im weſentlichen dazu beſtimmt, daß fie die Wirt- 
ſchaft des Einzelnen durch Zuſammenfaſſung der Kräfte ergänzen ſollten. 

Aber die Genoſſenſchaft hat auch noch andere Bedeutung und fie ent- 
faltete alsbald ſich als Unternehmung und als ſolche gab fie manchem 
Arbeit und Brot. Sie ſchuf zahlloſe ſelbſtändige Betriebe, die einen Selbſt. 
erhaltungswillen haben, und vom volkswirtſchaftlichen Standpunkt aus bildet 
ſie wichtige Glieder des Geldverkehrs und des Handels, deren Leiſtung und 
Geſchäftserfahrung von einer Generation zur anderen hinüberführt. 

Ferner aber entwickeln ſich die Genoſſenſchaften zu einer Gemeinſchaft 
als ſozialer Körper, der die Anterordnung der einzelnen Intereſſen 
unter das Wohl der Geſamtheit vorausſetzt und auch herbeiführt. Dieſer 
Sinn des Genoſſenſchaftsweſens ift wohl am ſtärkſten im landwirtſchaftlichen 
Genoſſenſchaftsweſen hervorgetreten, das die ortsverbundene Nachbarſchaft 
und ihre wirtſchaftlichen Aufgaben zu einer Lebensgemeinſchaft zufammen- 
ſchließt. Aber fie ift auch in allen ſtädtiſchen Teilen des Genoffenfchafts- 
weſens ſtark wirkſam. 

Dieſe Aufgabe und die Leiſtung der Genoſſenſchaften für die Volks 
erziehung ift am klarſten von unſerem früheren Verbandsdirektor Landes ⸗ 
ökonomierat Dr. Wegener dargeſtellt worden: 

„Die Anabhängigkeit von Schuldknechtſchaft und ein begründetes 
Selbſtvertrauen find zugleich eine Grundlage der ſtaatsbürgerlichen Betäti · 
gung im Gemeindeleben. Dies wird auch in anderer Beziehung aufer- 
ordentlich gefördert durch die erziehende Wirkung der genoſſenſchaftlichen 
Ehrenämter. Dieſe Aemter verbreiten nicht nur die Kenntniſſe der Buch ⸗ 
führung, des modernen Geldverkehrs und Begriffe des bürgerlichen Handels- 
rechts, ſondern fie erwecken vor allem das Streben nach gemeinnütziger Be- 
tätigung. Sie legen große Verantwortung auf. Sie verlangen Hingabe an 
die Sache, denn in der Genoſſenſchaft, wie überall, erntet der den meiſten 
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Andank, der fih gemeinnützig betätigt. So wird die Tätigkeit in der Genof- 
ſenſchaft eine Schule für die Selbſtverwaltung in Gemeinde und Kreis.“ 

Eine beſondere Bedeutung hat das Genoſſenſchaftsweſen für das 
Leben einer völliſchen Minderheit; auch darin berührt es fih vielfach mit 
der Kirche. Schon in den erſten Anfängen der Gründungsjahre hat fi 
in unſerem Gebiet das polniſche Genoſſenſchaftsweſen als eine nationale 
Sonderbildung neben dem deutſchen entwickelt; ähnlich find in Böhmen 
und hren von Anfang an tſchechiſche und deutſche Genoſſenſchaften und 
Verbände nebeneinander erwachſen. Seit dieſen Anfängen ift das Natio- 
nalgefühl in den beiden letzten Menſchenaltern in den breiten Volksſchichten 
nur bewußter geworden. Die wirtſchaftliche Gemeinſchaftsarbeit der Ge 
noſſenſchaften gedeiht nicht in einer Luft, die von politiſcher Spannung 
erfüllt iſt, ſie braucht inneren Frieden zu ihrem Wachſen und verbreitet 
dann auch Frieden nach außen. Das Schicksal völkiſch ſtarkgemiſchter Genofien- 
ſchaften iſt ſchon vor dem Kriege meiſtens innerer Streit und Verfall geweſen. 
Dagegen leiſteten die Minderheitsgenoſſenſchaften dem Staat nicht nur einen 
wichtigen Dienſt durch ihre wirtſchaftliche Aufbauarbeit. Wichtiger noch 
und unſchätzbar für den aat ift ihre Erziehungsarbeit, indem fie die 
Minderheit nicht nur zur Selbstverwaltung eigener Angelegenheiten, ſondern 
vor allem zur Befolgung fremdſprachiger Geſetze, zum Gehorſam gegen die 
Behörden, zum Verſtändnis für die ſtaatlichen Steuern und Einrichtungen, 
kurz für die Notwendigkeit des Staates erziehen. Bei der geringen Her- 
anziehung der Minderheiten zur ſtaatlichen Selbſtverwaltung iſt dieſe 
Erziehung von fter Bedeutung, De wirkt einer unfruchtbaren Vernei— 
nung entgegen, die dem Staat wie der Minderheit gleich nachteilig fein 
würde. 

Mit dem Gedanken des Nationalſozialismus berührt ſich das Ge- 
noſſenſchaftsweſen in vieler Richtung; ja man fann fagen, daß die Durch. 
ſetzung des deutſchen Volles mit dem Genoſſenſchaftsweſen ſehr viel zu der 
Formung biet Gedanlengä ge beigetragen hat. Iſt doch die genoſſen⸗ 
ſchaftliche Wirtſchaft ein Stück wirtſchaftlicher Sozialismus, das bei äuße⸗ 
rer Aufrechterhaltung der gegebenen Formen des Privateigentums und 
unter den Bedingungen eines privaten Kapital- und Warenmarktes eine 
Arbeit auf gemeinſchaftlicher Grundlage durchführt nach dem Grundſatz: 
„Einer für alle, alle für einen!“ Damit ſollen die Genoſſenſchaften nicht 
von ben taufmänniſchen Grundsätzen entbunden ſein, ſonſt würden ſie bald 
wieder zerbrechen. Denn ein wirtſchaftlicher Vetrieb kann nun einmal 
nachhaltig nur geführt werden, wenn er auch Aeberſchüſſe bringt und ein 
Vermögen und Rücklage bildet, die für geſchäftliche Gefahren und Ver- 
luſte als Rückhalt dienen können und die eine Unterlage find für Kredite, 
die man zum Geſchäftsbetrieb braucht. Dabei ift ein Anterſchied, ob diefe 
Gewinne um ihrer ſelbſt willen angeſtrebt werden, damit fie dem Gejchäfts- 
inhaber zum Verbrauch oder Vermögensbereicherung dienen, oder ob ſie, 
wie es bei der Genoſſenſchaft der Fall iſt, der Allgemeinheit gehören, die 
ſich in der Genoſſenſchaft zuſammengeſchloſſen hat. 

Dadurch wirken die Genoſſenſchaften als eine Spareinrichtung für 
kommende Generationen. Sie überliefern das angeſammelte Vermögen 
und ihre Geſchäftserfahrung an dem Orte, in dem fie fien, auf die Zu- 
kunft, während der einzelne Betrieb mindeſtens mit dem Wechseln des 
Inhabers etwas vollſtändig anderes wird und oft genug mit einem Men⸗ 
ſchenalter wieder verfällt. Die Genoſſenſchaft hat darum gerade für Ab- 
wanderungsgebiete ei beſondere Bedeutung. Aus den Oſtprovinzen 
Deutſchlands und unſeres Gebiets ſind in jeder Generation aus den 
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Städten immer wieder Kapital- und Geſchäftserfahrung mit dem Wechſel 
der Generation abgewandert, aber die Genoſſenſchaften blieben und wirken 
gerade für die ländlichen Gebiete und für die Kleinſtädte auf die Dauer 
als ſtarker Rückhalt. 

Ihre Arbeit ift bodenſtän Sie gilt dem Seßhaften; mehr dem 
Hof und dem Betrieb, als dem derzeitigen Inhaber des Betriebes. H 
dient der Geſamtheit ihres Bereichs, fo kann fie die Abwanderung nicht 
fördern und muß ihre wichtigſte Aufgabe in der Seßhaftwerdung der Her- 
anwachſenden Jugend ſehen. 


And wieder wird es Frühling 
Holzſchnitt von Fritz Röhrs 


r ſoziale Gedanke lebt in den Genoſſenſchaften auch in dem Be 
ſtreben, gerade dem Schwachen zu helfen. Es liegt ihnen nicht an der 
Größe des Kontos, an der Größe des Beſitzes, den das Mitglied hat, ſondern 
gerade den kleinen und kleinſten Beträgen iſt die ewidmet und den 
kleinen Bedürfniſſen, denjenigen Summen und Geſchäften, mit denen eine 
Großbank oder ſonſt eine große Anternehmung ſich nicht befaßt, ſchon weil 
es ſich nicht lohnt, mit hauptamtlichen Perſonen zu bearbeiten. 

Aber die genoſſenſchaftliche Hilfe an die Schwachen, die Bedürftigen 
und die in Not Geratenen muß doch auf der wirtſchaftlichen Grundlage 
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bleiben, denn die Genoſſenſchaften arbeiten mit fremden Mitteln, mit 
Spargeldern, die ſicher angelegt ſein müſſen. And ſie wollen auch nicht 
den in Not Befindlichen ohne Anſehung der Perſon nur deshalb helfen, 
weil er in der Not ift, ſondern fie prüfen die Perſon des Hilfsbedürftigen 
und die Verwendung der Mittel, die fie ausleihen follen. Die Genoſſen⸗ 
ſchaft will und ſoll nur dem Würdigen helfen und demjenigen, der fähig 
iſt zu wirtſchaften und willens iſt, ſeine Kräfte anzuſpannen, um hoch zu 
kommen. Nur wer ſich ſelbſt helfen will, dem kann auch die Genoſſenſchaft 
helfen! Das hat Raiffeifen in feiner Anleitung zur Geſchäftsführung mit 
Nachdruck ausgeſprochen. 

Dieſer Grundſatz ſcheidet das Genoſſenſchaftsweſen von der Wohl- 
fahrtspflege und Wohltätigkeit, die eine Sache der Kirche, der Wohltätig⸗ 
keitsvereine und öffentlichen Hand iſt. Freilich hat auch unſere Kirche den 
Grundſatz, die Wohltätigbeit nicht planlos anzuſtreben. Der Grundſatz beim 
Almoſen: 

„Nimm das Gute, 

wirf's ins Meer, 

ſieht es der Fiſch nicht, de, 

Debt es der Herr“ 
chapakteriſiert die Auffaſſung der griechiſch-orthodoren Kirche und des 
ruſſiſchen Volkes vor dem Volſchewismus über Wohltätigkeit und Armen- 
pflege; das planloſe Almoſengeben hat vor dem Kriege die Städte und 
Wege des weiten Rußlands mit Millionen von Bettlern und Landſtreichern 
gefüllt, die nicht mehr daran dachten, ein tätiges Leben aufzubauen. Der 
germaniſchen und beſonders der deutſchen Auffaſſung entſpricht das nicht. 
Auch die Wohls keit foll fo fein, daß fie die Kräfte des Menſchen zur 
Arbeit hebt und feinen Willen zur Sorge für fih ſelbſt und feine Familie. 
Darin berührt fiH alfo die kirchliche Wohlfahrtspflege mit dem Genoffen- 
ſchaftsweſen. Aber es ift ein grundlegender Anterſchied, daß Wohltätig 
keitspflege darin beſteht, die Hilfe geſchenkweiſe zu gewähren. And wenn 
fie einmal kreditweiſe gegeben wird, um das Ehrgefühl des Hilfsbedütf⸗ 
tigen und feine wirtschaftlichen Fähigkeiten anzuregen, fo ift dann von 
vornherein der Erlaß ins Auge gefaßt, wenn die Kräfte des 
Schuldners nicht ausreichen ſollten. Solche Gaben und ſolche Kredit- 
gewährung vertragen fih nicht mit der Verwaltung fremder Gelder und 
die Verwendung der Grundſätze der Wohltätigkeit mit denen des zwar 
gemeinküsig aber doch kaufmänniſch geführten Genoſſenſchaftsweſens ift 
nicht möglich, wenn die Genoſſenſchaften darüber nicht zugrunde gehen 
ſollen. Die Genoſſenſchaften können nicht daran vorbei, daß nicht jeder, 
der einen ſelbſtändigen Betrieb geerbt oder errichtet hat, auch fähig ift, fih 
als wirtſchaftlich Selbſtändiger zu behaupten. Der Verſuch, die wirtſchaft ⸗ 
liche Ausleſe durch eine Gewährung vo Krediten, die nachher verloren 
gehen, auszuschalten, müßte nicht nur die Genoſſenſchaften ſelbſt verder- 
ben. Er würde auch den Schuldner ſelbſt ſchließlich nicht retten und würde 
auch andere zu einer Denkweiſe und Wirtſchaftsweiſe verführen, die fie 
untauglich macht, ſich im Lebenskampf ſelbſtändig zu behaupten. 

Mit dieſen Grundſätzen verträgt es ſich aber, Nachſicht vor allem im 
Abzahlungszwang zu üben, wenn der Schuldner durch Rückſchläge in feiner 
Wirtſchaft vorübergehend gehemmt ift, Die Notzeit der Gegenwart führt 
die Genoſſenſchaften dazu, ſolche Rückſichten in einem viel weiteren Maß 
zu nehmen, als es ſonſt der Fall ſein dürfte. 

Der Grundgedanke des Sparzwangs bleibt dabei in der genoſſen⸗ 
ſchaftlichen Arbeit beſtehen: Der Schuldner ſoll angehalten werden, ſeine 
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Schulden nach Kräften zu tilgen. Darin liegt gerade der Gegenſatz der 
genoſſenſchaftlichen zur kapitaliſtiſch⸗individualiſtiſchen Denkweiſe; denn 
dieſe begnügt ſich mit der Sicherheit des Schuldners, ſolange der Gläubiger 
das geliehene Geld nicht ſelbſt braucht. 

Die innere Verwandtſchaft, die zwiſchen der ſozialen und wahrhaft 
criſtlichen Gemeinſchaftsarbeit der Genoſſenſchaften und der kirchlichen 
Arbeit und die Pflege der kirchlichen Geſinnung, die von ſelbſt aus der 


Waſſermühle. 
Zeichnung von W. Gieſe. 


Genoſſenſchaftsarbeit erwächſt, hat beſonders im landwirtſchaftlichen Ge- 
noſſenſchaftsweſen von Anfang an zu einer ſtarken Mitarbeit der Geiſt⸗ 
lichkeit — der evangeliſchen ſowohl wie der katholiſchen — geführt. Im 
polniſchen Genoſſenſchaftsweſen unſeres Gebiets hat fie vor dem Welt- 
kriege einen hervorragenden Anteil gehabt; auch in den deutſchen land⸗ 
wirtſchaftlichen Verbänden war fie in den erſten beiden Jahrzehnten groß, 
Im letzten Menſchenalter iſt ſie etwas zurückgetreten; zum Teil aus dem 
Streben der Theologie nach innerer Vertiefung, aus der Sorge, die Ver ⸗ 
kündigung des Evangeliums und die Seelſorge der Geiſtlichen nicht ver- 
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flachen zu laſſen durch das ſogenannte „praktiſche Chriſtentum“. Auch 
mochte die Betätigung ſolcher Geiſtlicher im Genoſſenſchaftsweſen, die 
dafür keine Eignung mitbrachten, eine Mahnung zur Zurückhaltung ſein. 
Jedenfalls wirkt in der Gegenwart ſtärker als früher für den Geiſtlichen 
die Scheu, ſich an führender Stelle in der Verwaltung einer Genoſſenſchaft 
einzuſetzen, weil er Gefahr läuft, in wirſtchaftliche Streitigkeiten und per- 
ſönliche Feindſchaften feiner Gemeinde hineingezogen zu werden und gele- 
gentlich Zwangsmaßnahmen gegen nachläſſige oder unfähige Schuldner 
billigen zu müſſen. 

Dennoch glaube ich, daß beſonders in ländlichen Vorhältniſſen und 
in den Gemeinden einer Minderheit das Amt des Geiſtlichen im ganzen 
beſſer gefördert wird, wenn er durch die Anteilnahme in der genoſſenſchaft⸗ 
lichen Arbeit in die wirtſchaftlichen Verhältniſſe ſeiner Gemeinde vollen 
Einblick bekommt und perſönlich an den wirtſchaftlichen Leiden und Sorgen! 
feiner Gemeinde unmittelbarer, als es ſonſt geſchieht, teilnimmt. Naiffeiſen 
ſagt darüber in feiner Anleitung zur Geſchäftsführung der Spar. und 
Darlehnskaſſen: 

„Nicht weniger als die beſitzende $ 
ten, beſonders aber auch die Herren Geiſtlichen und Lehrer, ein Intereſſe 
daran, ſich nicht allein als Vereinsmitglieder zu beteiligen, ſondern auch in 
der Geſchäftsführung und in jeder ſonſtigen Beziehung tatkräftig mitzu⸗ 
wirken. Dadurch werden ſich dieſelben das Vertrauen und die Zuneigung 
der Einwohner erwerben und fo ihre Amtstätigkeit außerordentlich erleich⸗ 
tern. Beſonders wichtig ift dies für die Herren Geiſtlichen. Die zu gewäh⸗ 
rende materielle Hilfe ift gleichſam die Tür zu den Herzen der Pfarrein- 
geſeſſene Sehen dieſe, daß dem Pfarrer auch das materielle Wohl ſeiner 
Pfarrkinder am Herzen liegt, fo werden feine geiſtlichen Ermahnungen und 
Einſprechungen einen viel empfänglicheren Boden finden. Die Herren 
Geiſtlichen dürfen nicht glauben, eine derartige Tätigkeit ſei nicht ihres 
Amtes. Wenn der letzte Grund der ſozialen Mißſtände in der Entchrift- 
lichung des Volkes liegt und, wie von den hervorragendſten Vertretern der 
beiden chriſtlichen Konfeſſtonen zugegeben wird, die endgültige Löſung der 
ſozialen Frage nur durch die Kirche erfolgen wird, ſo kann man nicht mehr 
im Zweifel ſein, welche Aufgabe bei der Löſung der ſozialen Frage den 
Dienern der Kirche zufallen muß. Die Vereinsverſammlungen bieten die 
igſte Gelegenheit für den Geiſtlichen, manches gute Samenkorn aus- 
zuſtreuen. Vieles, was in der Predigt nicht gut angebracht werden kann, 
läßt ſich dort ſagen. Endlich iſt doch unzweifelhaft die Armut auch die 
Quelle vieler Lafte Heißt nun nicht die Armut beſeitigen helfen (was 
doch durch die Vereine geſchieht), der Tugend den Weg bahnen?“ 

Die Genoſſenſchaftszentrale, beſonders der Reviſionsverband, dienen 
den gemeinſamen Bedürfniſſen der Genoſſenſchaften. Sie jolen aber 
auch in beſonderem Maße die Träger des Genoſſenſchaftsgedankens ſein und 
die Hüter der idealen Ziele. Sie müffen nicht nur ſorgen, daß die Ge- 
noſſenſchaften wirtſchaftlich auf dem rechten Wege gehen, ſondern daß in 
ihnen wahrer Genoſſenſchaftsgeiſt lebendig bleibt. 

Sft dieſer genoſſenſchaftliche Geiſt noch lebendig? Iſt er in unſerem 
Genoſſenſchaftsweſen noch der alte? Wer als Außenſtehender manche 
Stimmen hört, die gerade in den letzten Zeiten laut geworden ſind, mag 
es bezweifeln. ber wer die Genoſſenſchaftsarbeit beurteilen will, der 
muß eintreten in die ruhigen Stuben, in denen Vorſtände oder Aufſichts⸗ 
räte ihre Beratungen führen, in das ſtille Zimmer eines Bauernhofes, in 
dem der Schatzmeiſter der Darlehnskaſſe mit Liebe zur Sache nach feiner 


aile haben die Gemeindebeam- 
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Tagesarbeit noch an den Büchern ſitzt. Konnten die Genoſſenſchaften etwas 
dafür, daß die Inflation das Betriebskapital aufzehrte, das der Krieg 
übriggelaſſen hatte? Daß aus neuen Spargeldern erſt ein Kredit wieder 
geſchaffen werden mußte und daß bei der Knappheit an Mitteln der Zins- 
fuß ſeit 1924 durch viele Jahre überhoch ſein mußte und noch heute hoch 
iſt? Nein. agegen ſollte anerkannt werden, daß die Genoſſenſchaften faſt 
alle mit Erfolg ihren Geſchäftsbetrieb wieder aufgebaut und dabei das 
Mögliche für die Kreditbeſchaffung getan haben. Sind doch in unferen 
Genoſſenſchaften aus der Eigenhilfe heraus die Zinsſätze durchweg niedri- 
ger als ſonſt im VBankweſen unſeres Landes. 

Die Gemeinnützigkeit und die Geſinnung unſerer Arbeit kann nicht 
beurteilt werden nach dem Dank und der Anerkennung, die ſie erfährt. 
Der Dank des Menſchen, deſſen Wünſche erfüllt ſind, pflegt kurz zu ſein, 
er wird bald ſtumm. Um fo lauter die Klage deffen, dem fein Kreditwunſch 
nicht erfüllt wurde, weil er es nicht verdiente, oder weil der Verwendungs- 
zweck die Kreditgewährung nicht zu rechtfertigen ſchien, oder weil die Mittel 
der Genoſſenſchaft nicht reichten. Nicht minder laut die Klage des Schuld- 
ners, der gemahnt oder gedrängt wird, weil er ſeine Verpflichtungen nicht 
erfüllt hat. Wer im Genoſſenſchaftsweſen arbeiten will, muß gemeinnützig 
denken auch darin, daß er nicht um Dank arbeitet. Die Freude an der 
Arbeit ſelbſt, das Bewußtſein, der Zukunft zu dienen, ift es, was ihn treibt 
und nicht losläßt, wenn fie ihn recht erfaßt hat. Das iſt es, was den 
Genoſſenſchaftsgedanken lebendig erhält. 


Das deutſche Genoffenfchaftswefen 
in Mittelpolen 


Unſer deutſches Genoſſenſchaftsweſen in Mittelpolen kann 
nicht auf die langjährige Tradition und die Erfahrung zurückblicken 
wie das Genoſſenſchaftsweſen in anderen Ländern oder auch in une 
feren Weſtgebieten. Der Genoſſenſchaftsgedanke wurde hier bei 
uns erſt in den letzten Jahren des Großen Krieges verwirklicht. 
Deutſch. Bauern gaben den Anſtoß zur Gründung von Genoſſen⸗ 
ſchaften, die ſie in jahrelanger, zäher Kleinarbeit ausgebaut haben. 

Die erſten Genoſſenſchaften wurden in den Jahren 1917 und 
1918 gegründet und ſchloſſen ſich zu einem Reviſionsverbande, dem 
„Verband der Deutſchen Genoſſenſchaften in Polen“ Lodz zuſam⸗ 
men. Bald darauf, am 1. Juli 1918, trat auch die Deutſche Genof 
ſchaftsbank A.⸗G. Lodz in Tätigkeit, welche die Zentrale ſowohl für 
den Geld- als zunächſt auch für den Warenverkehr bildete. Am 
Schluß des Jahres 1918 waren bereits 209 Genoſſenſchaften im 
Verbande zuſammengeſchloſſen, von ihnen 143 bereits von der 
Regierung genehmigt. Am 7. Oktober 1919 traten die Genoſſen⸗ 
ſchafter in Lodz zuſammen, um ihren erſten Verbandstag abzu⸗ 
halten. 

Das polniſche Genoſſenſchaftsgeſetz vom Oktober 1920 
brachte eine einheitliche Ordnung des Genoſſenſchaftsweſens. Es 
trat mit dem 1. Januar 1921 in Kraft, und die beſtehenden Genof- 
ſenſchaften hatten ſich bis zum 1. Januar 1925 in ihrer Satzung und 
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in ihrem Aufbau den neuen Beſtimmungen anzupaſſen. Da viele 
der neugegründeten Genoſſenſchaften keine ausgebildeten Rechner 
hatten, war es techniſch unmöglich, dieſe Anpaſſung rechtzeitig vor⸗ 
zunehmen. Der Verband behielt daher nur die Genoſſenſchaften 
als Mitglieder, welche ſich als lebensfähig erwieſen hatten. Die 
übrigen wurden aufgelöſt, ſo daß im Verbande am 31. Dezember 
1921 noch 74 ländliche Spar- und Darlehnskaſſen zuſammengeſchloſ⸗ 
ſen waren. Aber die weitere Entwichlung dieſer Genoſſenſchaften 
wie überhaupt die genoſſenſchaftliche Aufbauarbeit wurde in den 
Jahren 1922/23 durch die Inflation der polniſchen Mark erheblich 
geſtört. Ein nochmaliger Rückſchlag trat 1925/26 ein, als der pol- 
niſche Zloty um 40% feines Wertes geſenkt wurde. Doch konnten. 
ſich die Genoſſenſchaften allmählich weiter entwicheln. Neben die 
Deutſche Genoſſenſchaftsbank A-G. Lodz als Geldzentrale war mit 
Anfang 1929 die „Warenzentrale der Deutſchen Genoſſenſchaften, 
Genoſſenſchaft mit Haftpflicht mit Anteilen“ Lodz als Zentrale für 
die Warenverſorgung der Genoſſenſchaften getreten. 

Aus 74 ländlichen Spar- und Darlehnskaffen, die im Jahre 
1921 geblieben waren, hat ſich der deutſche Genoſſenſchaftsverband 
in Lodz auf 109 Genoſſenſchaften einſchließlich der Zentralen bis 
Ende 1934 entwickelt. Davon waren 83 Kreditgenoſſenſchaften, 
17 Warengenoſſenſchaften, 2 Konſumgenoſſenſchaften, 3 Molkerei 
genoſſenſchaften, 1 Mühlengenoſſenſchaft, 1 Maſchinengenoſſenſchaft 
und die Geld- ſowie die Warenzentrale. 

Das Jahr 1934 brachte eine Neuordnung des Genoſſenſchafts⸗ 
weſens und Vereinheitlichung der Reviſionsverbände. Der Lodger 
Verband wurde aufgelöſt, und die Genoſſenſchaften konnten ſich 
zum größten Teil dem Poſenex Reviſionsverbande anſchließen. Den 
Kreditgenoſſenſchaften der Lubliner und Biafyſtoker Wojewodſchaf⸗ 
ten, ſowie den Molkereien Mittelpolens war der Anſchluß an einen 
deutſchen Verband verſagt, doch ift den Lubliner Genoſſenſchaften 
die Möglichkeit gegeben, fih durch den Deutſchen Lemberger Ver- 
band revidieren und beraten zu laſſen. 

Von den Genoſſenſchaften des früheren Lodzer Verbandes 

ehören 86 dem Verbande Deutſcher Genoſſenſchaften in Polen mit 

Den Sitz in Poſen an. Ihrer Bedeutung und der beſſeren Be- 
arbeitung wegen ift — wie auch für Pommerellen und Oberſchle⸗ 
ſien — in Lodz eine Geſchäftsſtelle errichtet worden. Dieſe 85 Ge⸗ 
noſſenſchaften Jo 57 ländliche Kreditgenoſſenſchaften, 11 ſtädtiſche 
Kreditgenoſſenſchaften, 14 Warengenoſſenſchaften, 1 Konſumgenoſ⸗ 
ſenſchaft, 1 Hilfsgenoſſenſchaft, 1 Warenzentrale. 

In dieſen Genoſſenſchaften waren zum Schluß des Jahres 
1936 insgeſamt 4874 Einzelmitglieder vereinigt, die fih auf fol- 

ende Gruppen verteilten: 3081 Landwirte, 462 Gewerbetreibende, 
955 Beſitzer von Handels- und Produktionsunternehmen, 141 Ars 
beiter, 275 Beamte, 530 Angehörige ſonſtiger Berufe. 

Wie aus dieſen Gliederungen hervorgeht, bilden die länd⸗ 
lichen Spar- und Darlehnskaſſen den Hauptteil des deutſchen Ge- 
noſſenſchaftsweſens in Mittelpolen. Sie werden nach den Grund⸗ 
ſätzen Raiffeiſens verwaltet und geleitet und ſehen ihre vornehmſte 
Aufgabe im Kampfe gegen den Geld⸗ und Zinswucher. Sie tragen 
dazu bei, daß vor allem die Kraft des Bauerntums erhalten bleibt. 
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Durch ihre d WEE Selbjtverwaltung ift die ländliche Spar⸗ 
und Darlehnskaſſe mit ihrem örtlich begrenzten Wirkungskreis in 
der Lage, die Kreditfähigkeit und ⸗würdigkeit genau zu beurteilen. 
Dadurch iſt die Gewähr gegeben, daß den bedürftigen, würdigen 
Mitgliedern ein Kredit zur Verfügung geſtellt wird, wenn er zur 
Erhaltung oder Förderung notwendig ift. Durch eine gewiſſenhafte 
Verwaltung erringt die Kaſſe aber au as Vertrauen der Sparer 
der engeren und weiteren Dorfgemeinſchaft und trägt ſo zur För⸗ 
derung des Sparſinns bei. Sie wird damit zum Mittler und ſorgt 
dafür, daß „das Geld des Dorfes dem Dorfe“ Wirklichkeit wird. 

Die deutſchen Genoſſenſchaften Mittelpolens kommen in ihrer 
Entwicklung weiter vorwärts und arbeiten ihrer Zielſetzung ent⸗ 
ſprechend. Im Jahre 1936 ſind die Eigenkapitalien — Geſchäfts⸗ 
anteile und Reſerven — um rund 27500.— ZI. auf 687 284.— 


Die Deutſche Genoſſenſchaftsbank und (rechts) das Verwal 
tungsgebäude des Anterverbandes Lodz des deutſchen Genoſſen⸗ 
ſchaftsverbandes in Polen 


Zloty angeſtiegen. Auch die Spareinlagen bei den 57 ländlichen 
und 11 ſtädtiſchen Kreditgenoſſenſchaften erfuhren eine Erhöhung 
um 300 000.— Zl. auf 1,8 Millionen Zl. Die Geldzentrale hatte 
außerdem Kredite von 560 000.— ZI. zur Verfügung geſtellt. So 
konnten die Genoſſenſchaften ihre Aufgaben erfüllen und ihren 
Mitgliedern rund 2300 000.— Zl. Kredite gewähren. Hierbei 
waren Würdigkeit und Ehrbarkeit des Kreditſuchenden ausſchlag⸗ 
gebend. Nicht eine Sache wird beliehen, ſondern im Vordergrunde 
ſtehen die Perſon und ihre Charaktereigenſchaften. Die Bedeutung 
der Zahl von 2,3 Millionen ZI. an Krediten wird klar, wenn man 
bedenkt, daß dadurch mehr als 4000 deutſchen Betrieben die Mög⸗ 
lichkeit gegeben wurde, die ſchwierigen Zeiten zu überſtehen. 
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Auch die Warengenoſſenſchaften haben ſich in beſcheidenem 


Umfange, weiterentwickeln können. Sie haben im Jahre 7 0 


Jahre vorher. Ihre 
und dabei einwandft 


noſſenſchaften nach Kräf 
dem landesüblichen Zin: 


660 000.— Zl. Waren umgeſetzt gegen 564 000.— Zl. 
uptforge war und iſt, den Mitgliedern billige 
ie, gute Ware zu vermitteln. 

Die Deutſche Genoſſenſchaftsbank A.⸗G. Lodz hat dieſen Ge- 
en, indem ſie ihnen Kredite unter 
uh zur Verfügung ſtellte und auch ſonſt 


manche Hilfe gewährke. Die Warenzenkrale verſorgte die Genoſſen⸗ 
ſchaften mit den notwendigen Waren des landwirtſchaftlichen Be⸗ 


ſo daß ſie wettbewerbsfähig blieben und ihre Mitglieder zur 


IG benheit beliefern konnten. 


Der Reviſionsverband führt nicht nur die geſetzliche Aufficht 


über die Genoſſenſchaften, er will darüber hinaus Helfer und Mitt- 
ler, ſachverſtändiger Berater ſein, um den Organen der Genoſſen⸗ 
ſchaften ihre oft ſchwierige Pflicht zu erleichtern. Neben den Be- 
ratungen in den Sitzungen und Vorträgen auf den Generalver: 
ſammlungen hält alljährlich der Verband Schulungskurſe ab. Neben 
der genoſſenſchaftlichen Buchführung lernen die Teilnehmer durch 
Vorträge die verſchiedenſten Gebiete des Genoſſenſchaftsweſens 
kennen und können durch Ausſprachen ihre Kenntniſſe klären und 
vertiefen. 


Die Zeitſchrift des Verbandes „Unſer Landmann“ behandelt 


leichtverſtändlicher Form neben den genoſſenſchaftlichen, vor 
allem landwirtſchaftliche Fragen. So wird an der Verbreitung nütz⸗ 
licher und notwendiger Kenntniſſe gearbeitet, um das Bauerntum 
zu fördern. 


Durch die mühevolle Kleinarbeit in den Genoſſenſchaften, 


durch die Zuſammenarbeit von Genoſſenſchaft, Zentrale und Ver 
band erſt geht die Entwicklung vorwärts. Dieſe Arbeit dient dem 
Wohl der Genoſſenſchafter, damit aber auch der ganzen Volkswirt- 
ſchaft und baut ſich auf dem Wahlſpruch Raiffeiſens auf 


„Einer für alle, alle für einen.“ 


ge 


Arbeit 
Schaffende Arbeit ift Weltengebot, 
Iſt Erlöſung aus Qual und Not; 
Schaffet und wirket! 
Schweigend dem Werke ſich weihen und geben, 
Heißt im Gebet ſeine Seele erheben; 
Lautloſes Suchen ſtummen Gebets. 
Er, der alles verſteht, er verſtehts: 
Sucht ihn im Schaffen! 
Ernſt von Wildenbruch. 


Erntewunſch 


Ich fühl es nie ſo tief und ſtark, 
Daß deutſches Banernblut 
Mein Herz durchſtrömt und nährt mein Mark 
And ſchürt der Sehnſucht Glut, 
Als ich es fühl zur Erntezeit, 
Wann weit und breit 
Die Senſen klingen. 


Dann ruft und lockt mein Heimatland. 
Ich folg dem Rufe gern. 
Die Senſe drängt ſich in die Hand. 
Wie eine Magd dem Herrn, 
Gehorcht ſie willig meinem Wink 

And läßt ſich flink 

und wuchtig ſchwingen. 


Daß ich die Aehrenwürgerin 

Noch immer meiſtern kann, 

Bezeugt mir ſtolz, daß ich noch bin 

Ein Bauer und ein Mann! 

Noch ſind nicht morſch die Knochen mein, 
O nein, o nein! 
Noch kann ich mähen! 


O drückte mir der Deutſche Geift 

Die Senſe in die Hand 

Den Zwiſt zu mäh'n, der uns zerreißt 

And ſchwächt im Polenland! 

Wie wollte ich die Todesſaat, 

Den Volksverrat 

Zu Boden mähen! Zultan Will. 
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Von Martin Kage. 


Die alten Deutſchen, die Germanen, neet ſchon vor der Völker ⸗ 
wanderung mit den Slawen als Nachbarn. Frühzeitig tauchte unter den 
germaniſchen Stämmen der die Geſamtheit umfaſſende Name „Deutſche“ 
auf, der früher „Diutise“, abgeleitet von „dior“ = Volt lautete und fo viel 
wie völfifch oder after Hä bedeutete. Auch die alten Slawen nannten 
ihre deutſchen Nachbarn „diutisc“ woraus dann durch Lautverſchiebung das 
polniſche Wort „cudzy“ entſtard, das zur Bezeichnung der „fremden“ Nah- 
barn diente. Mit dieſen fremden Nachbarn konnten ſich die Slawen nicht 
verſtändigen. Nach ihrer Meinung beſaßen nur die Slawen einen für ihren 
Bedarf ausreichenden Wortſchatz, weshalb fie ſich auch „Skowianie“ (von 
Nowo — Wort), d. b. die „Nedenden“ nannten, wäycend alle Fremden, 
mit denen man ſich in der flawiſchen Sprache nicht verſtändigen konnte, 
kurzweg mit dem Namen „niemey“ — die „Stummen“ belegt wurden. 

Es iſt eine bekannte Tatſache, daß Völker, die nebeneinander wohnten 
oder Beziehungen zu einander hatten, aufeinander einwirkten und fih wirt- 
ſchaftlich und geiſtig beeinflußten. Je höher dabei ein Volk kulturell ſtand, 
deſto größer war fein Einfluß auf das weniger fortgeſchrittene — und um- 
gekehrt. Den beiten Maßſtab dieſer kulturellen Beeinfluſſung bieten die 
Lehnwörter in den Sprachen. Je reicher der freude Wortſchatz ift, deſto 
ſtärker und anhaltender war auch der Kultureinfluß. Der unlängſt ver- 
ſtorbene polniſche Gelehrte Gabriel Korbut äußert fih in feinem Buch 
„Wyrazy niemieckie w języku polskim“ (1935 S. 136) über die Entlehnungen 
im Polniſchen: „Aus keiner fremden Sprache beſitzt die polniſche Sprache 
fo viele Namen nicht nur von Errungenſchaften der Ziviliſation, fondem 
allgemeine Begriffe, die übernommen oder aus entlehntem Stoff gebildet 
worden ſind, wie der deutſchen Sprache.“ Auch der ehemalige Slawiſt der 
Berliner Aniverſität, der Pole Alexander Brückner, ſagt darüber in ſeinem 
bei Teubner in Leipzig 1921 erſchienenen Sprachführer „Polniſch für Schule, 
Beruf und Reife” S. III und 23: „Seit ſieben Jahrhunderten wohnen 
Deutſche mit Polen zuſammen und unter Polen; welchen tiefen Einfluß fie 
auf Sitte und Kultur des Landes geübt haben, beweiſt die Sprache mit 
ihren vielen Lehnwörtern aus dem Deutjchen, die fih über alle Gebiete von 
Wiſſen, Glauben, Leben erſtrecken, die namentlich in der täglichen Sprache, 
zumal in der des Handwerks, auftreten.“ — „Der umgekehrte Fall, Ent⸗ 
lehnungen des deutfchen Wortes aus dem Polniſchen (Slawiſchen), tritt 
ganz ausnahmsweiſe ein.“ So beſitzen die Deutſchen polniſche Ausdrücke, 
3. B. aus dem Fuhrweſen, wie Dvoſch ke, ein leichter, ſchmaler Wagen, 
mit dem man auf einem kleinen Wege „drözka“ fahren kann; Britſchke, 
ein leichter offener Wagen, aus dem polniſchen „bryezka“ übernommen; 
Rummet aus dem Sſawiſchen entlehnt, polniſch „ohomgt“; Peitſche, 
eine frühneuhochdeutſche Entlehnung aus dem polniſchen „biez“; ferner 
Torbe, polniſch „torba“, Jauche, polniſch „jucha“, urſprünglich Brühe, 
dann Blut von Tieren; Quark aus „twaróg“; Petſchaft gleich jetzigem 
„pieczec“, Dol metſch aus „tiumacz“ und Grenze — „granica”, das, 
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zuerſt von den deutſchen Ordensrittern gebraucht, das heimische „Mark“ 
verdrängte. Von der deutſchen Mark haben die Polen wiederum das Wort 
„marchia“. Brückner rechnet noch Zeiſig — yiyi“, Staeglitz — 
„ſzczygiel“ Elenltier) — „jelei“, Gurke — „ogorek“, aber nicht unbe. 
ſtritten. Es kommen noch einige Entlehnungen hinzu, die aus anderen fla- 
wiſchen Sprachen ſtammen. Wenn noch einige fremde Ausdrücke, die in 
den deutſchen Mundarten vorkommen, in Betracht gezogen werden, jo ver- 
mehrt ſich ihre Zahl unweſentlich. 

Ganz anders iſt demgegenüber die Sachlage, wenn wir den Spuren 
der deutſchen Lehnwörter in der polniſchen Spr nachgehen. Wir ſtaunen 
über die vielen Gebiete, auf denen dieſe Fremdwörter vorkommen, und über 
den ſchier unermeßlichen Reichtum dieſes Wortſchatzes. Das polniſche 
Wörterbuch von Samuel Gottlieb Linde enthält über 1500 ſolcher Lehn 
wörter, die nach Brückner, einem der beſten Kenner der polniſchen Sprach⸗ 
und Kulturgeſchichte, mindeſtens verdreifacht werden müßte. (A. Brückner, 
Wplyw jezyków obcych, Encyklopedja polska, Bd. II, Abſchn. III, S. 111). 
Franz Tetzner ſchätzt fie ſogar auf 6000. Wenn man alle Entlehnungen 
mitrechnet, die in einzelne Mundarten eingedrungen ſind, ferner die, die 
wieder ausgestorben find, und fih dabei vergegenwärtigt, daß viele dieſer 
deutſchen Wörter zahlreiche Ableitungen und Sproßbildungen im Polni- 
ſchen hervorgerufen haben, jo dürfte Tegners Zahl kaum zu hoch fein. 

Ein Teil dieſer Lehnwörter ſtammt noch aus der Zeit, als die tlich- 
tigſten und entwicklungsfähigſten germaniſchen Stämme im heutigen Polen 
an der Weichſel, am Goploſee, an der Netze und der Warthe wohnten. 
In der Zeit der Völkerwanderung verließen dieſe Stämme zum großen 
Teil die alten Gebiete, der Neft aber vermiſchte fih mit den neuen ſlawi⸗ 
ſchen Einwanderern, die das Erbe der in die Ferne ziehenden Germanen 
antraten. Von dieſen und von den in der Nachbarſchaft wohnenden Ger- 
manen, insbeſondere der Goten, lernten die Slawen beſſere Kriegswaffen, 
verſchiedene Geräte und Gegenſtände des täglichen Gebrauchs kennen, die 
das Leben üppiger und freundlicher geſtalteten. Am fih nur auf wenige 
Beiſpiele zu beſchränken, feien hier einige ſolche Gegenſtände angeführt, 
en Benennungen im Slawiſchen gleichlautend mit den alten germaniſchen 
find. Zu dieſen gehören vor allen Dingen die Kriegswaffen, z. B. bron, 
in Wulfilas Bibelüberſetzung „brunio“, hem, deutſch Helm, purt 
gleichlautend mit dem heutigen Volk, horggiew vom gotiſchen hrugaz 
ferner chlew von hleos, tobora von ſtadel, chleb von hlaibs, pie ⸗ 
nigdg von pfening, DOE von kaupon, kocie] von katils, etara 
von lekeis, fatlo von ſtilks, buvsatyn althochd. Brunſtein von brun 
— braun, glänzend, jedwab aus dem gotiſchen gudawabi, d. h. gutes 
Gewebe. 

ie Beziehungen zwiſchen Polen und den deutſchen Gebieten hörten 
auch in der Folgezeit nicht auf. Noch vor dem Tatareneinfall in Europa 
1241 gab es zahlreiche deutſche Siedlungen in den ſlawiſchen Ländern. Die 
Deutſchen galten überall als tüchtige Landbebauer, die verbeſſerte Kultur ⸗ 
methoden oder neue Zweige des landwirtſchaftlichen Betriebs einführten. 
Viele Deutſche wurden durch die Klöſter, vor allem die Benediktiner und 
die Ziſterzienſer, berufen. In Schleſien, dem damals meiſt entwickelten 
Teile Polens, laffen fih ſchon in der enjten Hälfte des 12, Jahrhunderts 
flämiſche und niederdeutſche Dörfer des Auguſtinerkloſters Gorkau am 
Zobten nachweiſen. Etwas ſpäter verteilt die Ziſterzienſerabtei zu Pforta 
ausgedehnte Ländereien im Burgbezirk von Priment zur Beſetzung mit 
deutſchen Bauern. 
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Bald wuchſen allenthalben Ziſterzienſerklöſter, auch in Klein- und 
Großpolen. Die Fürſten, die infolge der wirtſchaftlichen Anbeholfenheit der 
polniſchen Bauern und des allgemeinen Tiefftandes der Landwirtſchaft nur 
geringe Einnahmen hatten, folgten bald dem Beiſpiel der Möfter, Auch der 
grundbeſitzende Adel blieb nicht aus. Die Verödung weiter Landſtriche 
durch die Tatareneinfälle diente ebenfalls als Antrieb zur Kolonfſation. 


Die Anſiedlung erfolgte meiſt im Arwalde, ſelten in ausgeftorbenen 
und verödeten Ortſchaften. In mühſeliger Arbeit wurden die Wurzelſtöcke 
gerodet, das Anterholz niedergebrannt, die Moräſte entwäſſert und lang. 
geſtreckte Siedlungen mit fruchtbaren Feldern und Gärten angelegt. Die 
Grundbeſitzer ſiedelten an verſchiedenen Stellen deutſche Bauern an, die die 
Landwirtſchaft betreibend, gewiſſe Laſten in Naturalien und Geld an die 
Grundbeſitzer zu entrichten hatten. Dieſe Siedlungen waren oft nur Neben. 
wirtſchaften eines Hauptbetriebes und hießen Vorwerke einer Vollwirt⸗ 
ſchaft, woraus dann die heutigen Folwerke (folwarki) entſtanden. Durch 
Anwendung eiſerner Pflüge an Stelle der hölzernen und Einführung des 
Dreifelderſyſtems gelangte die Landwirtſchaft bald zur Blüte. Die verſchie⸗ 
denen Ausdrücke auf dem Gebiete der Landwirtſchaft, ebenſo die Benen- 
rüchte und Kulturpflanzen find redende Zeugen deutſcher Kul 
kurarbeit in jener Zeit. Hierher gehören außer dem Worte „folwark“ die 
vielumſtrittene Benennung des Pfluges (plug), die nach Mew'ngev und 
Brückner vom altnord, plogr, angelſächſiſch plob, althochd. pluog, davon das 
deutſche „pflegen“ abgeleitet wird; ferner: grunt (Grund, Boden), hu ba 
(mitselpochd. huobe, Hufe), kan (Stück Acker von Lahn, Berglahn, Berg- 
lehn), ſtüb (Scheibe, Scholle von ſeiba), torf (Torf), ſzarwark 
(Scharwerk), gbur (derber Menſch, Grobian von Ge — bauer; noch heute 
nennt man die Holländer in Südafrika Buren und jeden Landbeſitzer Im 
der Kaſchubei gur); wjt (Vogt, Gemeindevorſteher), ſoftys (Schult 
heiß, Dorfſchulze), buba, budynek (Bude, Gebäude), ſzopa (Schuppen), 
ſipichlerg (Spicher, Speicher), ftagiew Stande), fafta (Faß), 
tube! (Kübeh, konew, konwia (Kanne), balia (niederd. Belie), 
ceber (uber), ſzaflät (Chaff, ſchleſiſch Schafft), kuf a (Rufe), apunt 
(Spund), czop (Zapfen), wiertel (Viertel), ſtrychulee (Streichholz 
zum Abſtreichen des Getreides beim Meſſen), kierzuia, kierzynka 
(Kernfaß). Hierher gehören verſchiedene andere Geräte (graty), wie 
magiel (Mangel, Rolle), ſzufel Schaufel, graca (Nage, Mörtel. 
haue), Sapadel (Spaten), orezyk (Orſcheit, Wagenholz), dyſzel 
(Dichſel oder Deichſel), Top rg da (Speiche), javory (Geſchirt), eugle 
(Zügel), le je (Leitfeil), cugi (Züge, Zugpferde); die Pferde wurden mit 
einer Kette (an euch früher leneuch von Leinzug) an eine Krippe gebunden 
oder „gekrippt“, wovon das polniſche krapowa (feſſeln, knebeln) ent- 
ſtanden iſt. Das letzte in Klammern angeführte Wort heißt übrigens auch 
im Polniſchen kneblowag. Von den landwirtſchaftlichen Erzeugniſſen, 
Bäumen und Kulturpflanzen ſeien in dieſem Zuſammenhange angeführt: 
ku ch (Oelkuchen), matud (Mohnkuchen), owoc (Obſt von obaz), mor wa 
(Maulbeerbaum, früher Morbaum), but (Buche), bukſzpaan (Buchs 
baum), limba (Leimbaum), kapuſta (Kompoſt, Kohl), ſzpinak (S 
nat), jarmuz (Warmmus, mittelhochd. warmmuos), brukieſw (Brucke, 
Wrucke), marchew (Moorrübe von marha), faſo la (Faſoh, cebula 
(Swiebel, früher Zebulle), ſa kata (Salat), ryz (Reis), kartofle (K 
toffen), gryta (Griethenkorn), wyka, mifa (Wicke); chrzan (Kren), 
tmin (Kümmel, althold. Cum int, mieta (Mint), an yz (Anis), 
imbir (Ingwer, früher Ingbier), (aa fran (Safran), 
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Aehnlich ging die Anlage der Städte vor fih., Kaufleute und Hand- 
werker wurden ins Land gerufen und an Stellen, wo polniſche Marktflecken 
und Burgen beſtanden, angeſiedelt. So entwickelten ſich dieſe Siedlungen 
zu größeren Städtchen und Städten, die mit einem Plan kemwerk, Zaun 
altnordiſch „tun“ (davon branti, tyn und Tyniec) und einem Wall war) 
befeſtigt waren, deren Gewäſſer man mit Dämmen (tamy) und Schleu⸗ 
jen (sluzy) verſah. Den Eingang zu den Straßen, die mit Brettern oder 
Steinen ausgelegt oder bebrückt brukowane) und mit Rinn- 


ES 


SIT 


Segen des Herbſtes 
Holzſchnitt von Geo Tyroler, 


ſtöcken (rynsztoki) ausgeſtattet waren, verſperrte man oft mit einem 
Schlagbaum (fzlaban). In der Mitte der Stadt befand fih in ber 
Regel ein Platz (plac) oder Ring (rynek), wo Jahrmärkte (jar- 
maki) abgehalten wurden, mit einer Pfarrkirche (Pfarre — fara), vor 
der an gewiſſen Jahrestagen wie z. B. nach der Ernte Feſte, genannt Kirch 
meſſen oder Kirmeſſe (tiermaszy) begangen wurden. In der Kirche las 
der Pro biſt (proboszez) vor dem Altar (ortara) die (ms z ah. 
In der Sakriſtei (zakryſtja) bewahrte man die Meſßgewänder oder D r- 
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nate (ornaty) auf. An dem Marktplatz ſtand ſtolz das Rathaus (ra- 
tuga von Rathus), in dem der Bürgermeiſter oder Burgmeiſter 
(burmiſtrz) mit den Ratsherren (rajey) einen Rat (rada, na- 
rada) abhielt und über die Geſchäfte der ganzen Gemeinde (Gemeine 
— gmina) beriet. In den Seitengaſſen ſtanden hier und da ein einfaches 
Lehmhaus (amus) ohne Schornſtein oder Kamin (Comin) und aus 
Bauholz (budulec) ausgeführte öffentliche Gebäude, wie das Kranten- 
haus, genannt Spital (Fpital), die Mühle (myn, althochd. mulin), 
das Schlachthaus (Flachtuz, heute rzeznia), das Gerbhaus (garbuz, 
ein bereits vergeſſenes Wort) oder eine Brauerei (browar). Nur die 
vornehmen Häuſer mit weiten Gemächern (gmachy), Kemenaten 
(komnaty), Hallen (Hale), den verſchiedenen größeren und kleineren 
Kammern (komory) und Alkowen (alkowy) waren aus Ziegeln 
(eegly) gemauert (murowane), getüncht (tynkowane), mit Pfei 
lern (filary) und einem Gefims (göyms) verziert, belafen ein feſtes 
Dach (dach) aus Balken (belli) und Latten (taty). Ein Decker (dekarz) 
deckte das Dach mit Blech (blacha) oder mit Pappe (papa). Die Häufer 
waren mit Röhren (rury) oder Rinnen (rynny) verſehen, hatten von 
der Straße einen Gang (gamel — Vorlaube), oben einen Erker (alkierz) 
und eine Pforte (furta, furtka) mit einem Griff oder einer Hand) 
babe (gyf, antaba) und einer Klinke (klamka). Die Türen hatten 
Futter (futra, futryny) und einen Riegel oder Schieber (rygiel und 
ſzyber, das letztere nur noch bei den Oefen). Die Fenſter beſtanden aus 
Rahmen (ramp) und Scheiben (bn, die man mit Kitt (tit) forge 
fältig verklebte. In den Fenſtern richtete man Oberlichte oder Luftfenſter 
zum Lüften der Zimmer ein; ſolch ein Oberlicht hieß „lufeik“ von Luft ⸗ 
zug. Die Gardinen in den Fenſtern (firanki, Einzahl — firanka vom 
Fürhang oder Vorhang) verliehen den Häuſern und den Wohnzimmern 
ein freundlicheres Ausſehen. In den Häuſern hatten die Schenker ihre 
Schenken (ſzynkarze, ſzynki), auch Kneipen (knajpy) genannt, ebenſo 
die Händler und Krämer (handlarze, kramarze) ihre Läden. In den 
Läden, den Krambuden (kramy, budy) und den Schragen (ftragany) 
hielten fie verſchiedene Gattungen (gatunki) von Waren (towary) feil. 
Aeber der Tür des Ladens war das Schild (ſzyld) angebracht. Zum Ab. 
wägen der Waren war eine Waage (waga) mit Gewichten (gwichty, 
jetzt eiezarki genannt) nötig. Man wog mit Pfunden und Loten 
(funty, burg), die auf eine Schale (ſzala) der Wage geſtellt wurden. Manche 
Sachen verkaufte man nach Stücken (fztufi). Eier nach Mandeln 
(mendle), Knöpfe nach Dutzenden (tuziny), Getreide nach Zentnern (cent- 
nary), Holz nach Klaftern (klafty). Die Stoffe, wie z. B. die Blau 
ftoffe (blawaty von blau), die Wagentuche (wantuchy), der Dril- 
lich (drelich) mußten die feſtgeſetzte Breite (bryta) haben. Für die Güte 
der Beſtellumg l(obſtalunek) gab der Kaufmann die Gewähr (gwar 
jetzt gwarancja), um fih nicht dem Ruf eines unehrlichen Gejhäftg- 
führers (geszefeiarz) oder gar eines Schacherers (oral auszu⸗ 
ſetzen. Man zahlte mit Groſchen, Hellern, Schillingen, 
Kreuzern und Talern (grosze, halerze, ſzylingi, grajcary i talary). 
Aus einem größeren Geldſtück erhielt der Käufer Neft (reszta). Wenn der 
Kunde oder Kundsmann (kuneman), der zur Kundſchaf t (davon im 
anderen Sinne konszachty) gehörte, das nötige Geld nicht bei ſich hatte, 
konnte er die Ware leihweiſe erhalten, auf Borg (borg), entrichtete den 
Betrag ratenweiſe (ratami). Eine kleine Schuld wurde einfach mit 
Kreide (kreda) vermittels Striche oder Kreiſe (Kreis — kres, kreska) 
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vermerkt (merken — miarkowac)z bei einer größeren Rechnung (rahu 
nek) dagegen mußte der Schuldner eine Quittung (wit) geben oder 
einen Wechſel (wekſel) ausſtellen und von der Summe (fuma) einen 
gewiſſen Zins lezynsz) entrichten. Rechenmeiſter (rachmiſtrze) und 
Buchhalter (buchalter) trugen alles genau in Bücher ein. Für aus- 
ländiſche Waren kam noch Zoll (cto) hinzu, daher mußten diefe auch teurer 
verkauft werden, denn der Kaufmann konnte doch keinen Verluſt oder 
Schaden (total haben. Die Ware mußte (mus, prymus) immer fo 
viel koſten (kosztowas), wie viel fie wert (wart) war. Dem Kaufmann 
brachte die Waren von einem Mäkler (makler heute nur noch in gewiſſen 


ifte 

Saure Moden! 
Frohe Eng) 

Giy dein fünftig, 


Datberwurt, 
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Fällen gebraucht) für einen feſtgeſetzten Lohn (fon) ein Fuhrmann (up: 
man) auf einer Fuhre (fura) oder ein Gepäckträger (tragarz) in Ballen 
und Kiſten (liſty) eingepackt Gapakowane) und zugeſchnürt (za 
sznurowane), oder in Flaſchen (flaszti), die mit Korken (torti) 
zugepfroft waren. 

Die deutſchen Bürger in den Städten betrieben außer dem Handel 
auch das Handwerk. Als Handwerker und Künſtler haben fie fo viel geſchaf⸗ 
fen, daß man fih überhaupt heute ohne deutſchen Fleiß kein polniſches Edel- 
handwerk und keine polniſche Kunſt vorſtellen kann. Alle Gegenſtände des 
käglichen Gebrauchs, wie Tiegel (tygle), Teller (talerze), Brat- 
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pfannen (brytwanny), die Kunſtgegenſtände von beſonders ſchöner⸗ 
Geſtalt (ksztaft), wie Spiegel (luftra von Lüfter), Fächer (wachlarze), 
Leuchter (lichtarze), Becher (puchary), Kelche (kielihy), Krüge 
(kruze), aus denen man fo manchen köſtlichen Trum (trunel) tat, 
auch viele aus edlen Metallen (metale) oder aus Zinn (eyma) und 
Meſſing (noſigdz) verfertigten Gegenſtände, der Kleinkunſt, die in 
der Regel mit einem Handwerkerzeichen oder Gemert (gmerk) verſehen 
waren, und zahlveiche andere Kleinodien (Elejnoty) haben ihr Entſtehen 
deutſchen Handwerkern zu verdanken. Zu dieſen Handwerkern, die in Polen 
neue Zweige des Gewerbes einführten, gehören die Bäcker (piekarze), die 
Gerber (garbarze), die Kürſchner (kusnierze), die Riemer (ryma⸗ 
rde), die Stellmacher (ſtelmachy), die Büttner (bednarze), die 
Maurer (murarze), die Schmuckler (ſzmuklerze), die Schloſſer 
(luſarze), die Maler (malarze) die Schnitzer (nycerze), die Weber 
(webry), die Färber (farbiarze), die Kannengießer (konwiſarze), 
die Plattner (platnerze) u. a. Jeder ⸗Meiſter (majfter) äbte feine 
Kunſt (tunszt) in einer Werkſtatt (varsztat) mit Hilfe verfchiedener 
Werkzeuge aus, wie Heber (Hebie), Hebzangen lobeengi), Naſpeln 
(raszple), Schraubenſtöcken (rubsztoki), Bormaſchinen (ber, 
maszyny), Kellen (tiemie), Grundwagen (grundwagi), Wintel 
maßen (winkelmaſy), Pinſeln (pynzle), Neisfedern (vajsfenery), 
Zirteln leyrkle) und dgl. Als Meifter mußte jeder Handwerker fein 
Fach (fach) gut verſtehen: er mußte geſchickt löten (utowach, nieten 
(aitowac), hobeln (heblowach, ſchleifen (Flifowac), härten (or: 
towach, walten (walkowac), wegen (wecowac). In den Werkſtätten 
wurden allerhand Gegenſtände und Sachen verfertigt: Nütſchen (roof, 
Dreibeinſchemel (drybanki) Koffer (kufry), Körbe (trobie — 
jetzt wenig gebraucht), Leinen (liny), Hängematten (Hamati), Ka- 
Helm, (kafle), Draht (nt, Schienen (yw), Rahmen (ramp), 
Leiſten (liſtwy), Mundſtücke für Pfeifen oder für Pferde (munsztuki), 
Hufnägel (bufnale), Brettnägel (bretnale), Haken (haki), S rau. 
ben und Muttern (sruby, mutry, muterki), Zwecken lewieki), Heft ⸗ 
chen (hafti) u. dgl. 

Die Buchdruckerkunſt ift ebenfalls durch Deutſche nach Polen einge- 
führt worden. Daher heißt der Druck auch poln. druk, der Orucker — 
drukarz, der Setzer — gecer, der Gießer — giſer, die Preſſe — 
praja, das Papier — papier, die Spalte — fapalta, die Schrift 
— druk oder ſzryft. 

Auch im Bergwerk. und Hüttenweſen ſpielten die Deutſchen eine 
nicht unweſentliche Rolle. Erft fie, und zwar die Sachſen, brachten dieſen 
wichtigen Zweig der Induſtrie auf die Höhe. Infolgedeſſen find viele Fat- 
ausdrücke auch auf dieſem Gebiete deutſch. Hierher gehören, um nur einige 
anzuführen: gwareetwo — Gewerk, huta — Hütte, wekwir — 
Werkführer, bachmiſtrz — Vergmeiſter, ſztygar — Steiger, fa y b 
— Schacht von „ſchieben“, hamry — Hammer, kierat — Kehrrad, 
tilof — Keilhaue, tanga — Stange. Die Bergleute tragen an den 
Mützen Abzeichen, die gligawki (Glück auf) genannt werden und be- 
grüßen ſich mit demſelben Worte „glikauf“. 


Zahlreiche Spuren der einſtigen deutſchen VBürgerherrlichkeit finden 
wir ferner in den Benennungen der Kleidungsſtücke der Bürger und der 
VBürgersfrauen. Die Männer trugen im Gegenſatz zu den großen Vär- 
müßen (bermyee) der polniſchen Bauern kleine Mützen, noch heute my ce 
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und myeki genannt, auch Hüte aus Filz (file) mit Federbüſchen 
(federpusze, piöropusze) und an den Füßen Bundſchuhe (punczochy), 
Pantoffeln (pantofle) mit Klammern (klamry) und Schuhe aus 
wöhnlichem Juchten (juht) oder Sämiſchleder (zamsz) auf Ab 
ſätzen (obcafy), die man mit Schuhwachs (fsuwals) zu ſchmieren 
(ſmarowac) und zu ſchwärzen (ſzwarcowag, heute nur noch ezernich) 
pflegte, wenn fie einen ſchönen Glanz (glanc) haben ſollten. S H auben 
(ſzuby), Pelze (futra von Futter), Muffen (mufy, mufki) und Bär ; 
latſchen (berlasze) ſchützten fie vor Kälte und Froſt. Die Frauen trugen 
pelzumbrämte (obvamowane) Gewänder mit reichen Falten (fay), 
Buffen (bufy), Kragen (kolnierze, neuhochd. Koller, Koll ner), 
Krauſen (fryzy) und Franſen (frenzle), Schürzen oder Vortücher 
(fartuchy), Mäntel (mantyle), Schlaf röcke (slafroki) aus einheimi⸗ 
ſchen und feinholländiſchen Stoffen (falendysze — nicht mehr ger 
bräuchlich). Von den weißen Hauben und Tüchern auf ihrem Haupt rührt 
auch die polniſche Benennung der Frauenzimmer (fraueymmer) her, 
die man in der Amgangsſprache „biakoglowy“ und „kobiety“, d. h. Weiß ⸗ 
Töpfe oder „Kopfwit“ (wit — weiß) nannte. Die ärmeren Mannsleute 
trugen einfache Kittel (title), Joppen (jupli) und Plu der hoſen 
(pludry). 

Die Feierabende (fajerabent) und Feiertage wurden vecht feſt⸗ 
lich begangen. Auf dem Schützenplatz (in Krakau hieß er Celsztat = Diet, 
Dart) ſchoß man zum Ziel (cel) und jeder trachtete danach, gut zu tref- 
fen (trafic). Gute Schützen wurden geſchont und geſchätzt (ong, 
waé ſpäter ſzanowag und ſzacowac). Die Kameraden (kamraty) be- 
glückwünſchten fie (wünſche = winszowac). Diejenigen, die an den Ver- 
gnügungen keinen Anteil nahmen, das gemeine Volk — polniſch gmin 
(gemein, Gemenge) ſuchte fih (ſuchen — ſzukac) durch anderen Scherz 
Cart) zu verweilen (Weile — chwila, Kurzweil — krotochwila). Sie gin- 
gen Wetten ein (wet, davon auch das Wort nawet), ſpielten Karten 
(tarty), Kegel (tegle) oder Kringel (tregle), Dame oder Wurf- 
zabel (warcaby), Loften Pfänder aus (Los — los, loſen — loſowach, 
oder veranſtalteten Tänze (tańce), Reigen- und Mummenſpiele (reje 
firleje; Rej = hervorragender poln. Schriftſteller, deffen Namen Brück. 
ner von Reihen, Reigen ableitet; Firlej — Adelsfamilie aus dem Rhein- 
lande, die urſprünglich Fürleger hieß, vergl. Szczęsny Morawski , Sadec- 
czyzna“, Kral. 1861, S. 70). So mancher Bettler, der vom Fechten lebte 
(Fechten — kweſta), erhielt bei dieſer Gelegenheit ein ſchönes Almoſen 
(jamuna). 


Während des Armen Mahlzeit (niedevd, maltid, davon maltyf) nur, 
aus ſolchen einfachen Speiſen (Fpyza, Speiſekammer — spizarnia) 
beſtand, wie „zur“ (ſauer, Suppe aus etwas Mehl und Waſſer), Grau- 
pen (krupa), Bohnen (bon) und Kartoffelflinſen (flindze), aus 
Kaffee (awa), Moſt (moszez) und Lauerwein (ura — heute fo 
viel wie Geſöff), wurde die Koſt des Reichen mit einem kräftigen Bei ⸗ 
guß (bigos) gewürzt und vortrefflich zubereitet. Man ließ ſich die Krume 
(kromka) Brot aus geſiebtem oder gebeuteltem Mehl (maka petlowa 
von petel, Beutel) gut ſchmecken (ſmakowac). Bei den wohlhabenden 
Leuten fand man weiße Platzen (placki), Baumkuchen (baumkuchv) 
und die feinen Kaiſer ſemmeln (kajzerfi) aus Weizenmehl und Kraft- 
mehl (krochmal — bedeutet jetzt nur noch Stärke) vor, die der Küchler 
in der Küche (kichlarz — nicht mehr gebräuchlich, kuchnia) zubereitete, 


— 
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gebratenen Kapaunen (kaplony), Schnitzel (und, Nieren 
(nerti), Flecke (flat), Ziemer legbry), Inneres oder Geſchnader 
(eenadry) und Klöße (fusti) mit Speck (davon ſzpit) und Schmalz 
(ſzmalec), Pök el fleiſch (peklowina), Schinken (ſſynka) und Paſteten 
(pasztety). Es gab auch einige feltene Arten von Fiſchen, wie Peisker 
(piskorze) und Neunaugen (minogi); ſogar arzipanen (march- 
pany) mit Roſinen front), Zucker (c ) und Schokolade 
(ezekolada) fanden Eingang. 

Es ift klar, daß deutſche Siedler dem Rufe der Fürſten und Grund- 
herren nicht gefolgt wären, wenn fie dieſelbe rechtliche oder vielmehr redt- 
loſe Stellung hätten einnehmen ſollen, wie die hörigen polniſchen Bauern. 
Daher wurde ihnen von den Fürſten eine weitgehende Selbſtverwaltung 
zugeſichert. Als rechtliche Grundlage diente den deutſchen Siedlern das 
deutſche oder „ſächſiſche“ Recht und beſonders das von Magdeburg, teilweiſe 
auch das von Kulm und Neumarkt in Schleſien. Deutſches Recht erhielten 
im Laufe der Zeit auch die beyeits beſtehenden polniſchen Städte, wie 
Poſen im Jahre 1253, Sandomir 1255, Krakau 1259, Gneſen und Kaliſch 
1282, Lentſchütz 1 Lublin 1317. Die Gerichtsbarkeit wurde durch einen 
Gerichtshof aus Die Berufung ging meift an den Fürſten. In befon- 
deren Fällen wandte man ſich an die Mutterſtadt wegen eines Arteils, 
polniſch „ortyl“, oder wegen einer Rechtsbelehrung. Auf dieje Weiſe blieb 
ZG Zuſammenhang mit den deutſchen Städten und der deutſchen Rechts- 


atwicklung gewahrt. Daher waren wiederum zahlreiche Benennungen in 
der Gerichtsbarkeit und Kriminologie deutſch, von denen fih viele noch bis 
auf die Gegenwart im Volksmun schalten haben. Bei Gericht ſuchte 
man z. B. Schutz und Rettung (ra DCH vor verſchiedenen Gewaltmen- 
ſchen, Schelmen und Lotterbuben (ſzelmy, totry), die im Lande 
raubten, plünderten und mordeten (rabowali, pladrowali, mor- 
dowali). So mancher Anführer (man nannte ihn herszt — der Er ſt e) 
einer Räuberbande (Räuber — rabus, Bande — banda) und Hun ds- 
fott (bhunewot) wurde wegen Empörungsverſuchen (bunt — Bund), Ge- 
walt tätigkeiten (gwaft) und © e g arbeit (heca) zum Pranger 1 ekt 


zum Sitzen im Gefängnis, Turm und Loch (turma, loch) oder zu einer 
Strafe (kara von Karren), je nach Amſtänden zum Tode durch eilen 
Strick (ſtryezek), eine Kugel (Cula) oder Aufſpießen auf einen Pant 
(pal) verurteilt. E 
Auch im Heer- und Waffenweſen begegnen wir allenthalben deutſchen 
gungen. Anter dieſen befinden fih ſehr alte gotiſche Wörter, die nach 
widner die Herrſchaft der Goten über die Slawen, ſpäter großen Einfluß 
deutſcher Ritter und Landsknechte, ſchließlich deutſche Befehlsſprache im 
Heer beſtätigen. Der Beherrſcher des Volkes hieß kſig dz und kſig ze 
(von Kuning — König, ſpäter kniadz). Der Adel ſzlachta lalthochd. 
ſlahta — Geſchlecht) mit ihren Wappen (poln. herb von Erb- wappen) 
beſaßen die Wahlfreiheit (Wahl — wola). Die an den Schildern und 
Fahnen angebrachten Wahr- und Kampfzeichen dienten zur Anterſcheidung 
der Heerführer, Kampftruppen und Adelsfamilien. Aus dieſer Sitte 
heraus find die „Waffen“ oder „Wappen“ entſtanden mit der ganzen „Wap- 
penkunde“ oder Heraldik (vom althochd. herivald — Heerwalden, poln. 
heraldyka) entſtanden. In den Händen des Adels lag die Ver waltung 
(von got. walda, poln. wladza). Sinter den hohen Würdenträgern befanden 
ſich: der Marſchall (marszazek aus dem mittelhochd. marſchale), der 
Truchſeß (trukezaszy), der Hofmeiſter lochmiſtrz), der Mark 
graf (margrabia) und der Burggraf (burgrabia). Für treuen Dienft 
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erhielten die Ritter vom König (poln. kröl von Karl dem Großen) Land 
als Lehen (fenno). Dem Landesherrn mußten fie den Eid der Treue und 
des Gehorſams, den ſogenannten Huldigungseid (hold von Huld, Huldi⸗ 
gung) leiſten. Im Kriege bildeten die Ritter (rycerze) in ihrer Rüſtung 
(rvnsztunek) ihren Hellbarten, Lanzen (balebardy, lance), Säbel 
(ſzable) und Ringkragen (tyngrafy) unter Führung eines Feldmar- 
ſchalls (feldmarszazet) ſtattliche Scharen, polniſch Hufce (von Haufen, 
mittelhochd. boufe, bufe). Die tüchtigen Degenführer, die als Verteidiger 
und Verfechter (fechten — fehtowac) der Freiheit in die Schranken 
(Franki) traten, nannte man polniſch „ſzermierze“, d. h. Schirmer. Die 
Knechte (eknechty), auch „draby“ genannt (von Draben — gleichmäßig 
ſchreiten), die man in deutſchen Landen anwerben konnte (werben = wer- 
bowag),marfhierten (marszerowac) durchaus nicht lofe (lugem), jon- 
dern in beſtimmter Ordnung lordynek), wie z. B. in Shwabronen 


Der kleine Bücherfreund 


(Iwadrony). Die Reiter (rajtary) folgten ihren Nott- oder Nitt- 
meiftern (rotmiſtrze), die Soldaten oder Söldner (zolnierze), die für 
Sold Gold) Kriegsdienſte leiſteten — ihrem Hauptmann (hetman). 
Sie erſtürmten (Sturm — ſzturm) die feindlichen Schanzen (ance) 
und die feſten Blockhäuſer (blokhauzy) mit ihren Büchſen — Feld 
ſchlangen (folslagi) genannt, die von geübten, meiſt deutſchen Büch 
ſen machern (puszkarze) verfertigt wurden. Die Sprengſtoffe zündete man 
mit Lunten (lonty) an und ſchoß mit Brand und Paßkugeln 
(brandkule, faskule). einläufigen (Lauf — tufa) Musketen (musz⸗ 
Zem und Flinten (flinty) Hatten einen Kolben (folba), ein Züngel 
(eyngiel) und die Ladung (tabune) beſtand aus Patronen und Schrot 
(rut), die man in Torniſtern (tornifter) oder beſonderen Patron : 
taſchen (patrontasze) bei fih führte. Die Kriegsvorräte in den Zeug- 
häuſern (cethauzy), darunter Reitröcke und Reithoſen (raſtakt, 
rajtuzy), die ein Zeugwart leejgwart) verwaltete, hatten die Schil d⸗ 
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wachen (ſzyldwachy) unter Anordnung von Wachtmeiſtern (wahe 

miſtrze) zu führen. (Das deutſche Wort „Wacht“ und „Wache“ [dwad] 

ift aber aus der älteren Form „warda“ [poln. warta] entſtanden). Die 

Spione, Späher (fapiegi) warden gehängt oder erſchoſſen. Wer nicht 

Urlaub (urlop) hatte, mußte des Abends zum Zapfenſtreich (cap- 

raf erſcheinen. Für Anterkunft während des Feldzuges ſorgte der Quare 
tiermeifter (kwatermiſtrz). Die verwundeten Soldaten behandelte der 

Feldſcherer oder Feldſcher (felezer). 


Eine beſondere Gruppe deutſcher Lehnwörter im Polniſchen bilden 
die techniſchen Ausdrücke, die ſich auf die Sch hrt (poln. zegluga von 
Segelung) und die Flößerei beziehen. Brückner ſagt (Walka o jezyk, 
S. 192) darüber: „Nicht nur unſere Flößerei, unſer ganzes Seeweſen iſt 
reich an deutſchen Ausdrücken.“ Der polniſche Dichter Klonowica (+ 1602), 
der in ſeinem Gedicht „Flis,“ einer Beſchreibung der Weichſelſchiffahrt, 
dieſen fremden Wortſchatz anführt, ſagt: „A te przezwiska od Niemców 
Sq wziete (Dieſe Benennungen ſind von Deutſchen genommen; vergl. Kor- 
but, Niemezyzna w języku polskim, 1935, S. 17). Ju dieſen Entlehnungen 
gehören: Lad (Land, Feſtland, rafa Ri), ofret (Hochrand, hochwan. 
diges Schiff), burta (Borte), flaga (Flagge), flota (Flotte), majtet 
(Maat), ſzyper (Schiffer), bofar (Votshaken), vudel (Ruder), sluza 
(Schleuſe), Tra gt (Fracht), fata (Welle), klerowa 6 (kehren, lenken). 
Nicht minder groß iſt der deutſche Wortſchatz, deſſen ſich die Flößer 
(flijy) bedienen. Dieſe unternahmen im Frühjahr (na fryjor) Reifen 
(ryzy) auf den Flößen, früher Traften oder Triften genannt (daher auch 
polniſch tratwy), oder auf verſchiedenen mit Getreide und anderen Roh. 
ſtoffen beladenen Fahrzeugen, wie Koggen (togi), Schüten (fyluty), 
Krippen (krypy), Boten (baty), Böcken (byti), Barken (von Borke, 
Rinde poln, barti), Kurkähnen, deren man fih auf dem Kurifchen 
Haff, teilweiſe auch auf dem unteren Lauf des Memelſtromes und der 
Weichſel bediente, wovon das polniſche „kuraki“ entſtand. Dieſe Transport ⸗ 
ſchiffe waren meiſt flach, hatten zwar ein Steuer (ſter), waren aber ohne 
Maſten (maszty) und mußten mit langen Stangen (ſztangi) gegen den 
Strom geſchoben (Iybowas von ſchieben) oder an Leinen (liny) und 
Seilen, Gielen (davon das. poln, sle, fale) gezogen werden, wenn fie nicht 
nach der Ausladung (admet) der Fracht (fracht) oder der Getreide 
laft (davon tagat — ein Maaß für Getreide) zerſchlagen und als Vau- 
material verkauft wurden. Angleich ſchöner, auch bedeutend größer und 
bequemer waren die nach dem Muſter der deutſchen Flußſchiffe gebauten 
einmaſtigen „odraki“ (vom Oderkahn) und „berlinki“, ſo nach der Werft zu 
Berlin benannt, die mit Gegen (zagle), Borddielen (bordyle), 
Laufgräben (lugraby), Treppen Drepp, Pumpen (pompy), auch 
tinem Banner poln. bandera, auch italieniſch bandiera vom got. bandi — 
Band) oder einem Wimpel (wympel) ausgeſtattet waren. Während die 
Kripper lerypiarze) d. h. Leute auf den Krippen und Männer auf ben 
Boten (botsmany) dem Anwetter ausgeſetzt waren, konnten die Sees 
leute, die auf großen Schiffen fuhren, zumindeſtens die Führer oder Nat- 
männer (retmany) in dem im Hinterſchiff eingerichteten Wohnräumen — 
den Kajütten lein niederd. Wort, poln. kajuta) Anterkunft finden. 


Einer ſo großen Menge anderer deutſcher Ausdrücke, die für den 
Laien nicht ſo ohne weiteres verſtändlich ſind, bedienten ſich die polniſchen 
Flößer, daß man den Eindruck gewinnen konnte, ſie ſprächen ein deutſches 
Kauderwelſch. Alle Benennungen der Bauteile der Flußſchiffe, Ladegefäße 
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und der Schiffahrtwerkzeuge, wie ſztemblok, zueenbel, fanglajna, antier- 
nagel, federka, krajeplan, kwerbret, ſztejerdama, ſzondekiel, artful (Erd. 
pfahl) u. a, wie auch die Mehrzahl der Kommandorufe (Hya, ru, rejda, 
giereb, gibaj) find deutſch oder deutſchen Arſprungs. 

Vergeſſen darf man dabei nicht, daß es in 
in der polniſchen Sprache bedeutend mehr ſolcher W. 
der Zeit tat die polniſche Sprachreinigung ihr Säuberungswerk. In älteren 
Schriften ift noch von einem forytarz, forys (Vorreiter), att (Geleit, Frei- 
brief), jurgelt (Fahrgeld), wochlon (Wochenlohn), federunek (Förderung), 
liwerunek, wyderkauf, borgowanie, poglejchowanie, zemly (Semmeln), tierce 
(Kerzen), ſzultbryf, antwas (Handfaß), fryszt (Frift), alzbant, botuch (Bade⸗ 
tuch), grobsztyn (Grabſtein), kopersztych (Kupferſtich), minearz (Münzer), 
fajnzylber, indermach (Hintergemach), inderak (Anterrock) und hunderten 
anderen Sachen mit deutſchen Benennungen die Nede, 

Der angeführte Stoff, der nur den wichtigſten Teil deutſchen Gutes 
in der polniſchen Sprache bildet, dürfte indeſſen vollends genügen, um 
zu beweiſen, daß deutſcher Fleiß und deutſche Tüchtigkeit das Land und 
feine Bewohner kulturell gefördert haben. Die herrlichen Kirchen in Kra- 
kau, von denen in manchen bis ins 16, Jahrhundert ununterbrochen deutſch 
gepredigt wurde, die zahlreichen Gegenſtände deutſcher Kleinkunſt, die alten 
Nechtsurkunden und Zunftordnungen erzählen viel von treuer und geſchi 
ter Arbeit deutſcher 1 Aber nicht für jeden find fie zugäng, 
lich und nicht für jeden ſo verſtändlich, wie das deutſche Wort in der 
polniſchen Sprache. Dieſes Sprachgut iſt ein lebendiges Denkmal 
der Deutſchen im polniſchen Lande, die ſchon in grauer Vorzeit als „Stumme“ 
die Sprache der „redenden“ Slawen mit ihrem Wortſchatz bereicherten und 
auch ſpäterhin nicht aufgehört haben, dem Lande die Segnungen weſtlicher 
Kultur zu übermitteln. 


eren Jahrhunderten 
ter gegeben hat. Mit 


Quellennachweis: A. Brückner, Cywilizacja i język, Warsch, 1901, 
S. 11—76; derselbe — Wpływy języków obcych na język polski in Encys 
klopedja polska, Bd. II, Abschn. III, S. 100 ff.; derselbe — Slownik ety» 
mologiczny języka polskiego, Krak. 1927; G. Korbut, Wyrazy niemieckie 
w języku polskim pod względem językowym i cywilizacyjnym, Prace Fie 
lologiczne, Warsch. 1893, Bd. IV, S. 345—560; neuer Sonderdruck „Wera 
1935; B. Ślaski, Splaw i splawnicy na Wiśle, Warsch. 1916; S Linde 
— Słownik a polskiego, Warsch. 1807/14; 2. Aufl. Lemb. 1651 60; 
Arcta, słownik staropolski, opracował A. Krasnowolski i W. Niewiadoms 
ski, Warsch. 1914; Fr. Kluge, Etymologisches Wörterbuch der deutschen 
Sprache, Straßb. 1915 


Mutterſprache deutſchen Klanges — 
O, wie hängt mein Sinn an dir! 
Des Gebetes, des Geſanges 
Heil'ge Laute gabſt du mir. 
Sollt ich deine Fülle miſſen, 
O, mich kränkte der Verluſt, 
Wie ein Kind, das man geriſſen 
Von der warmen Mutterbruſt. 
Adolf Stöber. 


-- 
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Joſeph von Eichendorff 
(1788—1857) 
Von Heinrich Slapa. 


L 
Eichendorff, der Deutſche. 


Mehr als irgend ein anderer Dichter hat ſich der „Herold 
der Romantik ihr Wortführer an die Gegenwart und an die ganze 
Zukunft, in das Herz des deutſchen Volkes hineingeſungen. Ihm 
Pee wie kaum einem anderen der Ehrentitel; Eichendorff, der 

eutiche, Er iſt der Sänger des deutſchen Waldes und Landes. 
Deutſch iſt ſeine gottinnige Naturfreude und ſeine jugendfrohe Wan⸗ 
bert, fein Zug in die dämmernde, geheimnisvoll lockende Ferne, 
E feine wehe, ins Grenzenloſe gehende Sehnſucht und feine 
tiefe Gemütsinnigkeit, deutſch feine ſchlichte, wortkarge Frömmig⸗ 
keit und der herbe Starkmut feines Herzens, das auszurufen. 
vermag: 
„Von allen guten Schwingen, 
Die brechen durch die Zeit, 
ie mächtigſte im Ringen, 
Das iſt ein rechtes Leid.“ 

Seine Lieder „Wem Gott will rechte Gunſt erweiſen“, 
war, als hätt' der Himmel“, „Ueberm Garten durch die Lüfte 
„In einem kühlen Grunde“, „Durch Feld: und Buchenhallen“, „Es 
ſchienen ſo golden die Sterne“, „Wer hat dich, du ſchöner Wald“, 
„O Täler weit, o Höhen“, „Es waren zwei rüſt'ge Geſellen“, „Aus 
der Heimat hinter den Blitzen rot“ und viele, viele andere gehen 
namenlos im Volke um und werden immer wieder neu vertont; 


“fein frommes Marienlied „O Maria, meine Liebe“ hat Eingang 


gefunden in die Kirchengeſangbücher des Volkes; feine köſtliche 
Novelle „Aus dem Leben eines Taugenichts“ war, wie eine Statiſtik 
erwieſen hat, eines der meiſtgeleſenen Schützengrabenbücher im 
Weltkriege. Die feine Lobgeſänge auf die Herrlichkeit und Heilig- 
keit des deutſchen Waldes und des deutſchen Heimatlandes fingen, 
wiſſen daf wicht, Dah ſie von Eichendorff ſtammen. Sie ſind eben 
Gemeinguk des WHutfhen Volkes geworden, ja Volkslieder im 
eigentlichen Sinne des Wortes. Kann es ein größeres Lob für 
Eichendorff geben? Es ift kein Zweifel: Seine Gedichte gehören zu 
den volkstümlichſten und beſten, die wir Deutſchen haben. Solange 
es Deutſche geben, ſolange man im deutſchen Volke ſingen wird, 


ſolange in deutſchen Gauen ein Wechſel der Jahreszeiten beſtehen 


wird, werden ſeine Lieder leben und erſchallen. 

Im großen Jahre 1813, als der „Aufruf an mein Volk“ er⸗ 
ing, als Lützow für fein Freikorps, die „Schwarze Schar“ warb, 
folgte auch er gleich Tauſenden von deutſchen Jünglingen begeiſtert 
dem heißerſehnten Rufe. Mit Theodor Körner eilte er unter die 
Fahnen und zog mit der wilden, verwegenen Schar unter Jahns 
Kommando aus. Auch im zweiten Akte des Kampfes um Preußens 
Befreiung ſtellte er ſich. Ueberdrüſſig des langweiligen Feſtungs⸗ 
dienſtes in Torgau überreichte das Offisiershorpe dem General von 
Tauentzien eine von Eichendorff verfaßte Bittſchrift an den König, 
das Regiment ins Feld zu berufen: vergeblich. Erſt 1815 machte 
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er als Kompagnieführer des zweiten rheiniſchen Landwehrregi⸗ 
ments die Schlacht bei Waterloo mit und a teil an ma Em 
zuge der fiegreihen Truppen in Paris. 
„Was für ein Klang in dieſen Tagen 
Hat übermächtig angeſchlagen? 
Der Völker Herzen ſind die Saiten, 
Durch die jetzt Gottes Hauche gleiten!“ 
Sein Wunſch, 
„Friſchauf, wir wollen uns ſchlagen, 
So Gott will, übern Rhein 
Und weiter im fröhlichen Jagen 
Bis nach Paris hinein!“ 
war nun in Erfüllung gegangen. 
d Wäre er aber auch nicht ſelbſt dem Rufe des Vaterlandes 
in den Krieg gefolgt, ſeine Werke allein würden erweiſen, daß er 
an ſeinem Vaterlande mit jeder Faſer ſeines Herzens hing. In 
dem Roman „Ahnung und Gegenwart“ ſtellt er die Forderung 
einer ſittlich⸗religtöſen, nationalen Neugeburt des Vaterlandes, Ge- 
danken, die heute wieder ganz zeitgemäß ſind und den Roman 
ernſten Leſern doppelt wertvoll machen. Eine männliche treu⸗ 
deutſche Art ſpricht aus ſeinen Zeitliedern, die meiſt vor den 
Befreiungskriegen entſtanden find und die der Dichter ſelbſt zu 
ſeinen gelungenſten zählte. 
„Ich hört' viel Dichter klagen 
Von alter Ehre rein, 
Doch wen'ge möchten's wagen 
Und ſelber ſchlagen drein. 


Mein Herz wollt mir zerſpringen, 
Sucht' mir ein ander Ziel, 

Denn anders ſein und ſingen, 
Das iſt ein dummes Spiel.“ 

Vertrauen auf den Wert der Heimat kämpft in den Zeit⸗ 
lledern gegen die Erniedrigung des Vaterlandes, Klage und Gebet 
gegen Gewalt und Trägheit, hell leuchtet der Glaube an Sieg und 
Befreiung. 

Freudig grüßt er den Rhein, deffen Ro ſchen zwiſchen den 
Rebenhügeln gu ihm herauftönt, und ſegnet von feiner Höhe aus 
das deutſche Land. In hellem Jubel ruft der Dichter, hingeriſſen 
von der Heimaterde Frühlingsherrlichkeit, auf heiterer Sänger⸗ 
fahrt vom Schiffe aus: 

„Du Land voll großer Kunde, 
Mein grünes Vakerland.“ 
Dem Sänger, der an der Gegenwart verzweifelnd Volk und 
Zeit den Rücken kehrt und nur in Wald und Sage, Natur und 
Vergangenheit noch Troſt und Frieden ſucht, wird die tadelnde 
„Mahnung“ (1810) zuteil: 
„Was mitt, Lebend'ger du, hier überm Leben, 
Einſam verwildernd in den eignen Tönen? 

Es ſoll im Kampf der rechte SE fih adeln, 

Den deutſchen Ruhm aus der Verwüſtung heben, 

Das will der alte Gott von ſeinen Söhnen.“ 
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Und wieder ein andermal fordert er die Freunde auf: 
„So laßt uns unſer Deutſchland denn umſtellen, 
Bewachend brüderlich in treuer Hut.“ 

Er wird nicht müde, das Hohelied der Heimat zu ſingen: 

„Ich komme aus Italien fern 
Und will euch alles berichten, 
Vom Berg Veſuv und Romas Stern 
Die alten Wundergeſchichten. 


Da ſingt eine Fei auf blauem Meer, 
Die Myrten trunken lauſchen — 
Mir aber gefällt doch nichts ſo ſehr 
Als das deutſche Waldesrauſchen!“ 

Echtes, warmes Vaterlandsgefühl ſpricht aus vielen feiner 
„ aber auch aus manchen ſeiner Erzählungen zu unſerem 
Herzen. 

„Der Morgen, das iſt meine Freude! 

Da ſteig ich in ſtiller Stund 

Auf den höchſten Berg in die Weite, 

Grüß dich, Deutſchland, aus Herzensgrund!“ 

Ueber hohle, veräußerlichte Deutſchtümelei gießt Eichendorff 
die Lauge bitteren Spottes aus: 
interm Ohre, ſtatt vom Leder, 
rnig mit verwegener Finte 
Zſehſt du ſtatt des Schwertes die Feder, 

Und ſtatt Blutes fließt Tinte. 


Federſpitzeln, Ehr’ beklecken, 

Ungeheueres Geſchnatter! 

Wilde Rechen, wilde Recken, 

Trampelt nicht die Welt noch platter.“ 

Iſt er auch kein „vaterländiſcher“ und „völkifcher“ Dichter 

im eigentlichen Sinne geweſen, ſo hat doch wohl keiner Deutſch⸗ 
land ſo innig und ſchön beſungen wie er. Das „Grüß dich, Deutſch⸗ 
land, aus Herzensgrund“ kommt ihm wirklich aus tiefſter Seele. 
Darum hat ihn das ſangesfrohe deutſche Volk wie wenige lieb 
gewonnen und wert behalten; es fühlt aus feinen Liedern das 
echt deutſche Empfinden, die deutſche Eigentümlichkeit, die Grund⸗ 
eigenſchaften des deutſchen Charakters heraus, und darum ertönen 
ſeine Lieder, ſo weit die deutſche Zunge klingt. 


II. 


Eichendorff, der Oſtdeutſche. 


Als Schleſier, als Sänger des mittel- und norddeutſchen 
Oſtens, ſteht Freiherr von Eichendorff unſeren Herzen beſonders 
nahe. Leben und Werk des Dichters ſtehen in engerer Verwoben⸗ 
heit mit dem Oſten, als man gemeiniglich weiß. Geboren wurde 
er auf dem nahe bei Ratibor gelegenen Schloſſe ſeiner Ahnen, 
Lubowitz, wo er in ſeiner ſchönen, frohen Kindheit und Jugend 
den gangen Zauber der ſchleſiſchen Wälder mit vollen Zügen in 
ſich hineingetrunken hat. In Breslau erhielt er ſeine gymnaſiale 
Ausbildung. Frühzeitig begann er eine Sammlung oberſchleſiſcher 
Sagen und Märchen, meiſt dem Munde des Volkes abgelauſcht, 
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wobei ihm die Vertrautheit mit der polniſchen Sprache des Land- 
volks zuſtatten kam. In ſeiner oberſchleſiſchen, waldumrauſchten 
Heimat entſtanden neben vielen anderen auch die Lieder „In 
einem kühlen Grunde“ und „Wer hat dich, du ſchöner Wald“. In 
den Jahren 1816—1819 ſehen wir den Dichter als Referendar und 
Aſſeſſor bei der Regierung zu Breslau. Hier im Mittelpunkte des 
geliebten, heimatlichen Gaues ſchreibt er die liebliche Novelle „Das 
Marmorbild“. Als der Tod der Eltern und der Verluſt der väte 
lichen Güter ihn heimatlos machten, mußte er als Fremder in 
die Fremde. Damals entrang ſich ſeiner Bruſt im Walde bei 
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Lubowitz jenes herrliche, tiefen Trennungsſchmerz tönende Gedicht: 
Abſchied: „O Täler weit, o Höhen“. Er verließ die heimatliche 
Scholle, um nie wieder dahin zurückzukehren. In feiner Erinne⸗ 
rung und Liebe hat ihn freilich die Heimat zeitlebens nicht mehr 
losgelaſſen. Er hat ſein ganzes Leben lang von ihr gezehrt und 
blieb ein echter und treuer Sohn feiner ſchleſiſchen Heimatſcholle. 
Sie hat feine Dichterſeele ganz erfüllt und durchtränkt und feine 
Richtung mitbeſtimmt, er aber hat ihre unverſiegliche Schönheit 
in feine Lieder gebannt, ihre „Täler und Höhen“, ihren „ſchönen, 
grünen Wald“ verherrlicht wie kein zweiter. Der landſchaftliche 
Zauber ſeiner Heimat, deren freundliche Hügel an der Oder ſich 
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maleriſch gegen den dunklen, ſchweren Hintergrund der Kar⸗ 
pathen und Sudetenberge abheben, kehrt in Eichendorffs Ge- 
dichten immer wieder und gibt auch häufig den Schauplatz für ſeine 
Novellen und Romane ab. 1820 finden wir den Dichter als katho⸗ 
liſchen Schul und Konſiſtorialrat bei den Regierungen zu Danzig 
und Marienwerder, 1821 als preußiſchen Regierungsrat. Seinen 
Wohnſitz hatte er in Danzig. Zu den neuen Freunden, welche 
Eichendorff hier gewonnen, gehörte auch der Oberpräſident Hein⸗ 
rich Theodor von Schön. Ein gemeinſames Intereſſe, eine tief⸗ 
gehende Begeiſterung hatte ſie zunächſt zuſammengeführt: der Ge⸗ 
danke der Wiederherſtellung des Ordenshauſes qu Marienburg, 
jenes ſtolzen, ehrwürdigen Symbols deutſcher Himmelsſehnſucht. 
300 Jahre war die Marienburg, die als Weberkolonie, Kaſerne und 
Kriegsmagazin diente, ſtark vernachläſſigt worden. Nach ſo langer 
Zeit der Teilnahmsloſigkeit und Zerſtörung ſollte die Heldenburg 
nun in alter Herrlichkeit wiedererſtehen. Eichendorff hatte in dem 
Kreis der Förderer dieſes Baues die Geſchäftsverwaltung über- 
nommen. Seinem Andenken hat die Schloßverwaltung in einem 
der Remter ein Fenſter gewidmet. Des Dichters großer Liebe zu 
dieſem Gotteshauſe der deutſchen Seele entſprang ſein wirkungs⸗ 
voll aufgebautes Drama „Der letzte Held von Marienburg“. Den 
Ertrag aus der Aufführung zu Königsberg wandte er dem Weiter⸗ 
bau zu. Die Erneuerung der Marienburg hatte für ihn nicht bloß 
kunſthiſtoriſche Bedeutung, ſondern bedeutete noch mehr eine Tat 
von hervorragend nationalem Werte. Weit hinein in das deutſche 
Land leuchtet ja das Rieſenmoſaikbild der heiligen Jungfrau, ein 
prachtvoll ragendes Wahrzeichen deutſcher Kraft und frommen 
Geiſtes, deutſcher und chriſtlicher Kultur im Oſten. Zeugt ihm doch 
dieſe Stätte deutſchen Siegens und Betens und deutſcher Schwert⸗ 
taten zum Schutze chriſtlicher Kultur und im Dienſte des Aller⸗ 
höchſten von der einzigartigen, die Herzen beſeelenden und ver⸗ 
einenden brüderlichen, chriſtlichen Liebeskraft. — Heute ſteht die 
Marienburg als ſteinernes Zeugnis für die Tat einer glaubens⸗ 
ſtarken, opferbereiten Gemeinſchaft fejt im Herzen des deutſchen 
Volkes. Seine Jugend ſchaut mit heiliger Begeiſterung auf zu den 
hochragenden Mauern, die von einer heroiſchen Lebensaufgabe 
deutſcher Männer, von Armut, Keuſchheit und Gehorſam, den 
Grundpfeilern der Ordensgemeinſchaft, ſprechen. An dieſem Er- 
folge haben Eichendorffs Bemühungen hervorragenden Anteil. 


Dem Danziger Aufenthalte verdanken wir ferner das dra⸗ 
matiſche Märchen „Krieg den Philiſtern“ und die beſte romantiſche 
Novelle, die wir haben: „Aus dem Leben eines Taugenichts“. Im 
Juni 1822 wurde der Sommerremter der Marienburg durch ein 
Feſtmahl des Kronprinzen eingeweiht, wobei ein Freund des Did- 
ters, als fahrender Sänger verkleidet, feinen „Liedſprecher“ vor- 
trug. 1824 wurde Eichendorff als Oberpräſidialrat und Mitglied 
der oſtpreußiſchen Regierung e a en verſetzt. Hier ent⸗ 
ſtand die parodiſtiſche Tragödie „Meierbeths Glück und Ende“ und 
das Trauerſpiel „Ezelin von Romano“. 1843 ſchrieb er eine feſſelnde 
Schrift über „Die Wiederherſtellung des Schloſſes der deutſchen 
Ordensritter zu Marienburg“, heute noch ein unerreichtes Werk. 
Letztere Arbeit führte ihn zeitweilig wieder nach Marienburg und 
Königsberg, dann nahm er neuerlich längeren Aufenthalt in 
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Danzig, wo zwei feiner Kinder lebten, um fih mit jteigendem In⸗ 
tereſſe der ſpaniſchen Literatur zu widmen. Nach dem Tode ſeiner 
Frau bezog er das Landhaus St. Rochus bei Neiße in Oberſchleſien, 
wo ſeine programmatiſche Schrift „Geſchichte der poetiſchen Lite⸗ 


Schloß Toſt bei Gleiwitz, 
in welchem Eichendorff längere Zeit lebte. 


ratur Deutſchlands“ zum Abſchluß gedieh. ier ſchuf er auch ſei⸗ 
nen Schwanenſang, das kleine Epos „Lucius“. Zwar trug er fih 
noch mit mancherlei großen Plänen, wie mit einer Darſtellung des 
Lebens der aus ſüddeutſchem Fürſtengeſchlecht ſtammenden heiligen 
Hedwig, der Herzogin und Landespatronin von Schleſien, und mit 
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der Abfaſſung feiner Memoiren, doch nur zwei Skizzen aus den 
letzteren hatte er noch zur Abfaſſung gebracht. Am 26. November 
1857 ſtarb er und wurde am 30. zu Neiße an der Seite ſeiner 
Gattin beſtattet. Mit Hilfe des großen deutſchen und ausländiſchen 
Eichendorjf-Freundeskreifes konnte von der Eichendorff-Stiftung 
das Sterbehaus in Neiße erworben und zu einem Eichendorff⸗ 
Muſeum geſtaltet werden. Am 28. November 1935 wurde das 
Eichendorff⸗Haus, das nun im Sinne des Dichters auch die Stätte 
künſtleriſchen Wollens und Geſtaltens fein wird, feierlich ein- 
geweiht. 

Leben und Werk des Dichters ſind wahrhaft ein Sinnbild 
oſtdeutſcher Art und oſtdeutſchen Strebens. In ſeinen Dichtungen 
bekam nicht nur der oſtdeutſche Menſch, ſondern auch das Land 
eine Stimme. Seit Eichendorff ſteht der Menſch des deutſchen 
Oſtens in feiner geſicherten Welt, getragen vom Rauſchen ver 
Wälder und der Melodie ſeiner Heimat. Indem er ſeine volle Kraft 
für die Erhaltung des deutſchen Volkes in der Liebe zu feiner 
ſchleſiſchen und öſtlichen Heimat einſetzte, geſtaltete er oſtdeutſches 
Schick ſal. 


III. 


Eichendorffs chriſtliche Weltanſchauung. 


Eichendorff iſt eine durch und durch religiöſe Natur. Der 
Ewigkeitsgedanke e über der Dichtung des tiefgläubigen Katho⸗ 
liken wie ein ruhig leuchtender Stern. Gottinnig iſt ſeine Natur⸗ 
freude und ſein ernſter Sinn, der ſtets „den Meiſter lobte“. Mächtig 
ſpricht zum Herzen unſeres Sängers aus des Waldes heiligen 
Hallen fein ftilles, ernſtes Mahnen „vom rechten Tun und Lieben“, 
„vom Ewig⸗treu⸗die⸗Alten⸗bleiben“, vom Feſtwurgeln in all dem, 
was echt, geſund, gediegen, groß war an unſerer Vergangenheit. 
Wunderbar tiefen Seelenfrieden atmen ſeine geiſtlichen Gedichte, 
die Muſterbeiſpiele wahrer religiöſer Dichtung ohne Frömmelei 
und Weichlichkeit find, verklärt von einem Strahl aus jenem Reich, 
das nicht von dieſer Welt iſt, aber dieſe Welt adelt, ſo daß die 
Erde wieder zum Himmel wird“. (J. A. Lux.) In der erden- 
frohen, heiteren, ſorgloſen Stimmung ſeines „Taugenichts“ 
triumphiert die aneh Geſte des chriſtlichen „Seid nicht 
bekümmert um den kommenden Tag“ über das heidniſch⸗ſpießbür⸗ 
gerliche, irdiſch⸗geſchäftige „Zuerſt leben, dann philofophieren“. 
Weil feine Poeſie aus einem einfältigen, tiefreligiöfen Herzen 
kommt, weil ſie ſo treu und wahr iſt wie ſein Name klar und 
ſchlicht, hat die Zeit ihr von ihrer Friſche nichts rauben können. 
Kennzeichnend für Eichendorffs Eigenart und das Geheimnis ſeines 
Erfolges ift eine Stelle aus „Ahnung und Gegenwart“: „Was 
wollt ihr, daß die Menſchen eure Worte hochachten, ſich daran er⸗ 
quicken und erbauen ſollen, wenn ihr euch ſelber nicht glaubt, was 
ihr ſchreibt, und durch ſchöne Worte und künſtliche Gedanken Gott 
und Menſchen zu überliſten trachtet? Das ift ein eitles, nichts⸗ 
nutziges Spiel und es hilft euch doch nichts; denn es iſt nichts groß, 
als was aus einem einfältigen Herzen kommt.“ 
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Zwiſchen dem deutſchen Weſen und der Geiſtesart des Chri⸗ 
ſtentums findet Eichendorff ſo wenig einen Widerſpruch, daß es 
ihm ſcheinen will, als habe die deutſche Seele, um zu ihrer eigen 
ſten inneren 1 8 zu gelangen, auf das Chriſtentum a 
radegu gewartet, als habe fie lange gehungert nach ihm und als 
ſei ſie erſt in ihm gleichſam zur Ruhe, zu ſich ſelbſt gekommen. 
Mit Recht habe man das deutſche Volk den Rieſen Chriſtophorus 
genannt, der das Chriſtkind durch die Fluten einer wildempörten 
Wei getragen. In Eichendorffs Weltanſchauung lebt wieder eine 

elt im Jubel des geſchloſſenen Ringes, deutſches Weſen und 
chriſtlicher Geiſt, das göttliche und das weltliche Schwert, Perſön⸗ 
lichkeit und Gemeinſchaft, alles entfließt und mündet in einer 
ewigen Einheit. 

Es hat wohl kaum ein Dichter ſeiner Zeit ſo viel und ſo 
konkret über Deutſchtum und Chriſtentum, über den Staats⸗ und 
Nationalgedanken, über Kirche und Staat EE und ges 
ſchrieben als Eichendorff. Den Lyriker Eichendorff kennt jeder 
Deutſche. Aber von den geiſtvollen und hochintereſſanten kultur⸗ 
geſchichtlichen und politiſchen Proſaſchriften hat wohl nur ſeine ſo 
erfriſchend perſönlich geſchriebene „Geſchichte der poetiſchen Lite⸗ 
ratur Deutſchlands“ — beſonders feit ihrer Neuherausgabe durch 
Wilhelm Koſch in der Sammlung Köſel (Kempten) — in neuerer Zeit 
wieder Leſer und Freunde gefunden. Und doch könnte und ſollte 
manch köſtlicher Gedanke wieder verheißungsvolle Richtlinie wer⸗ 
den für die politiſche, religiöſe und kulturelle Wiedergeburt des deut: 
jhen Volkes in ſeiner gegenwärtigen geiftigen Lage. Mit Seherblick 
ſah er die kommenden Geſchicke, die das deutſche Volk aufwühlen 
würden, voraus. Durchdrungen von dem Gefühl der Verantwor⸗ 
tung nimmt er von hoher, überweltlicher Warte Stellung zu den 
nationalen, kulturellen und politiſchen Forderungen und Pro⸗ 
blemen des deutſchen Volkes. Eines iſt ihm gewiß: Gott lenkt 
und macht die Weltgeſchichte und — das Kreuz bleibt. 


ee 


IV. 


Eichendorffs Erbe. 


Beſeelung und Beſinnung find im deutſchen Volke wieder 
am Werk. Man ſucht wieder zuſammenzuſchauen, was zerdacht 
iſt. Das deutſche Volkstum, ſchon einmal aus ſeinen Urquellen 
edeutet von Sehern und Suchern der Romantik, deren Herold 
ichendorff ijt, ſucht und findet fi) und ringt um lebensrechten 
Ausdruck. In Eichendorff beſitzt der deutſche Katholizismus einen 
feiner größten Vertreter. Aber er gehört dem ganzen deutſchen 
Volke an. Rainer Schlöſſer hat ihn vor kurzem in der Monats- 
ſchrift „Der Oberſchleſier“ als einen „Soldaten des neuen Deutſch⸗ 
land“ gekennzeichnet. An uns iſt es, ſein unvergleichliches Erbe 
für die Nation fruchtbar zu machen, die ſeiner nicht entbehren 
kann. Bei aller Sorge und Mühe um die Verwirklichung des 
deutſchen Gedankens möge uns aber leiten fein „Spruch“: 
„Magſt du zu dem Alten halten 
Oder Altes neu geftalten, 
Mein's nur treu und laß Gott walten!“ 
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Mondnacht 


Es war, als hätt' der Himmel 
Die Erde ſtill geküßt, 

Daß De im Blütenſchimmer 
Von ihm nur träumen müßt. 


Die Luft ging durch die Felder, 
Die Aehren wogten ſacht, 

Es rauſchten leis die Wälder, 
So ſternklar war die Nacht. 


Und meine Seele ſpannte 
Weit ihre Flügel aus, 

Flog durch die ſtillen Lande, 
Als flöge ſie nach Haus. 


Deutſchlands künftiger Retter 
(1857) 


Kein Zauberwort kann mehr den Ausſpruch mildern, 
Das fündengraue Alte iſt gerichtet, 

Da Gott nun ſelbſt die Weltgeſchichte dichtet 

Und auf den Höhen zürnend Engel ſchildern: 


Die Babel bricht mit ihren Götzenbildern, 

Ein junger Held, der mit dem Schwerte ſchlichtet, 
Daß Stein auf Stein, ein Trümmerhauf, geſchichtet, 
Die Welt vergeht in ſchauderndem Verwildern. 


Doch eins, das alle haſtig überſehen, 
Das Kreuz bleibt auf den Trümmern einſam ſtehen 
Da ſinkt ins Knie der Held, ein arbeitsmüder, 


Und vor dem Bild, das alle will verſöhnen, 
Legt er dereinſt die blut'gen Waffen nieder 
Und weiſt den neuen Bau den freien Söhnen. 


Durch! 


Ein Adler ſaß am Felſenbogen, 
Den lockt' der Sturm weit übers Meer, 
Da hatt' er droben ſich verflogen, 

Er fand ſein Felſenneſt nicht mehr, 

Tief unten ſah er kaum noch liegen 
Verdämmernd Wald und Land und Meer, 
Mußt höher, immer höher fliegen, 
Ob nicht der Himmel offen wär'. 
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Und wo ein tüchtig Leben, Der freudige Geſelle 

Und wo ein Ehrenhaus, Grüßt Pfaff und Rittersmann, 
Da geht der Sänger eben Und friſche Morgenhelle 

Gern gaſtlich ein und aus. Weht all im Liede an. 


. 
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Marienburg: 
Und kühn im Roſſesbügel Denn ob's mit Schwert, mit Liedern 
Der Ritter waldwärts zieht, Sich Bahn zum Himmel ſchafft; 


Und das Gebet nimmt Flügel 's ift eine Schar von Brüdern 
Und überfliegt das Lied. Und eine Liebeskraft. 


166 


Wo die vereint, da ranken 
Sich willig Stein und Erz, 
Da pfeilern die Gedanken 
Sich freudig himmelwärts. 


Die haben dieſen Bogen 
Kühn übern wilden Strom 
Empörter Zeit gezogen 
Zum wunderbaren Dom. 


Die Burgen ſahn wir fallen, 
Die Adler zogen aus, 
Wehhlagend durch die Hallen 
Gehn Winde ein und aus. 
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Doch droben auf der Zinne 
Steht noch der Heldengeiſt, 
Der — was die Zeit beginne 
Still nach dem Kreuze weiſt 


Es wechſeln viel Geſchlechter 
Und finken in die Nacht — 
Steh feſt, du treuer Wächter, 
Und nimm dein Land in acht! 


Schon hat zum Kreuzeslichte 
Dein Volk ſich ernſt gewandt, 
Im Sturm der Weltgerichte 
Tief ſchauernd dich erkannt 


Nun hebt ſich wieder fröhlich 
Dein Haus im Morgenſchein, 
Die Jungfrau minneſelig 

Schaut weit ins Land hinein. 


In Danzig 
(1842) 
Dunkle Giebel, hohe Fenſter, 
Türme tief aus Nebeln ſehn, 
Bleiche Statuen wie Geſpenſter 
Lautlos an den Türen ſtehn. 


Träumeriſch der Mond drauf ſcheinet, 
dem die Stadt gar wohl gefällt, 

Als läg' zauberhaft verſteinet 

Drunten eine Märchenwelt. 


Ringsher durch das tiefe Laufchen 
Ueber alle Häuſer weit 

Nur des Meeres fernes Rauſchen — 
Wunderbare Einſamheit! 


Und der Türmer wie vor Jahren, 
Singet ein uraltes Lied: 

Wolle Gott den Schiffer wahren, 
Der bei Nacht vorüberzieht. 


„Der Liedſprecher“, hier gekürzt wiedergegeben, wurde am 


Juni 1823 während der Tafel, welche der damalige Kronprinz von Preußen 
in dem großen Nemter der Marienburg gab, von einem Freunde des Dich⸗ 


ters in dem Gewande der alten Lied ſprecher geſungen. 
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Der Türmer des Daniel 


Novelle von Alfons v. Czibulka. 


Selbſt von den fernſten Orten im Donauries ſieht man den 
schlanken, ſchöngegliederten Bau des hohen Turmes der Sankt- 
Georgs⸗Kirche in Nördlingen, den fie den Daniel nennen feit alters. 
Wie der Zeiger einer mächtigen Sonnenuhr fteht er im Mittel- 
punkt dieſes fruchtbaren Landesteils, und die Türmer des Daniel 
blicken von ihrer wolkennahen Höhe bis zu den blauen Waldbe 
gen des Schwäbiſchen und Fränkiſchen Jura, die um das Donat 
ries wie ein Schüffelrand auffteigen und es abſchließen gegen die 
übrige Welt, 

Heute hat der Türmer von Sankt Georg nur mehr wenig zu 
tun. Nur auf ein etwa ausbrechendes Feuer hat er zu achten und 
nach dem Wetter auszuſchauen. Auch nennt er den Beſuchern des 
Turmes die fernen Dörfer, Schlöſſer und Berge und ſagt ihnen, 
daß der Daniel ehenſo viele Stufen zähle wie das Jahr Tage 
beſitzt. An die frühere Zeit erinnert nur mehr der ſelkſame Ruf 
„So, Wielt — fo“, den er allabendlich aus einem Fenſter ſeiner 
Türmerſtube über Nördlingen ausſingt und der dann zur Verwun⸗ 
derung der Fremden aus dem ſternenfunkelnden Dunkel hoch über 
der einſt freien Reichsſtadt erklingt. 

Damals aber, als dieſer Ruf entſtanden iſt und noch die 
deutſchen Städte gegeneinander zogen, etwa die Dinkelsbühler 
gegen die Nördlinger, war der Türmer des Daniel noch das Auge 
der Stadt. Nicht nur nach Feuer, Wind und Wetter, nach ſchön⸗ 
beſonnten Dörſern oder einem Regenbogen über dem Jura galt 
es damals Ausſchau zu halten, ſondern auch nach verdächtigen Nei- 
tern, Reiſigen und Wagenzügen. Mehr als einmal haben zwei 
Augen am Fenſter der Türmerſtube oder an Der Brüftung des 
Rundgangs die alte Reichsſtadt vor Kriegsnot, Ueberfall, Brand 
und Plünderung bewahrt, wenn das weithinhallende Wächterhorn 
noch beizeiten die Stadtknechte und Bürger an die Tore und in 
den Wehrgang rief. 

Das war auch zweimal während jener vielen Fehden geſche⸗ 
hen, mit denen die gefürſteten Oettinger Grafen, die eine halbe Tag⸗ 
reiſe von Nördlingen auf einem Hügel horſteten, die einſt reiche 
Stadt überzogen. 

Ein junger Geſell war damals Türmer des Daniel. Er 
ſtammte nicht aus Nördlingen, war erſt vor einem Jahre zugewan⸗ 
dert und hatte beim Gerber Wölflein Arbeit gefunden. Man nannte 
ihn nur den Geſellen Johannes, weil niemand feinen Vatersnamen 
kannte und er von feinem früheren Leben nicht ſprach. Von feiner 
Herkunft wußte man nur, daß er wohl aus Hamburg oder Bremen 
war, was ſeine Sprache verriet. 

Er war ein nicht großer, aber breitſchultriger Burſch von u 
bändiger Kraft, zu der freilich ſein oft ſeltſam ſcheues und gedrück⸗ 
tes Weſen nicht paſſen wollte. Dennoch hatten ihn die Nördlinger 
Stadtväter, die ſonſt keinen beſtallten, den ſie nicht mitſamt ſeiner 
Vergangenheit auf Herz und Nieren geprüft, ohne langes Beſinnen 
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auf den Daniel geſtellt, als der alte Türmer mitten in einer Fehde 
mit den Oettingern ſtarb. Den Grund ſeiner Bedrücktheit glaub⸗ 
ten ſie zu kennen, weil nämlich der Geſelle Johannes die Tochter 
des Gerbers liebte, der alte Gerber Wölflein aber ſagte, daß er fie 
einem Landfremden nicht geben wolle. Das war eine Ausrede. 

Auch der Magiſter Antonius, den der Gerber gern als 
Schwiegerſohn geſehen hätte, war nicht aus der Stadt. Woher er 
ſtammte und welcher Kunſt Magifter er war, vermochte niemand zu 
ſagen. In ganz Nördlingen wußte keiner, wovon er lebte, wie⸗ 
wohl er dort ſchon an die zehn Jahre ſein Weſen trieb und ſich des⸗ 
halb rühmte, daß er noch einmal die Ratsherrnkette tragen werde. 
Er ſelbſt behauptete, ein Aſtronom zu ſein. Die meiſten aber hiel⸗ 
ten ihn für einen Goldmachex. Allen aber war er unheimlich, wenn 
er ſo in ſeinem ſchwarzen Mantel klein und dürr, nicht jung und 
nicht alt, durch die Gaſſen ſchlich. 

Das focht aber den Meiſter Wölflein nicht an. Der wollte 
immer ſchon hoch hinaus. Ein Magifter, der vielleicht einmal Rats- 
herr fein werde und fih am Ende aufs Goldmachen verſtand, ſchien 
ihm der richtige Eidam zu ſein. 

Eine Weile ſah es auch wirklich ſo aus, als wollte ſich die 
hübſche Jungfer Anna dem Willen ihres Vaters fügen. Wenn mon 
auch fab, wie ihr graute, fo duldete fie doch, daß der Magifter An- 
tonius allabendlich in ihrem Haufe am Wehrgang erſchien und ihr 
auch hin und wieder einen Blumenſtrauß, ein Ringlein oder Tüch⸗ 
lein überreichte. Seit aber der Gerber, der aufs Geld aus war 
wie der Teufel auf eine arme Seele und gerade vor Arbeit nicht 
gin noch aus wußte, den Geſellen Johannes eingeſtellt hatte, ohne 

mge nach deſſen Vorleben zu fragen, wurde es anders. 

Von Tag zu Tag begegnete die Jungfer Anna dem Magiiter 
Antonius abweiſender und kühler. Ihm einfach die Tür zu weiſen 
wagte ſie nur deshalb nicht, weil ſie wie die übrigen Nördlinger 

wär nicht den Magiſterrock fürchtete, aber den Teufel, der darin 
fete. Auch ſcheute fie den Vater. 

Daß der Geſelle Johannes ihn bei der Gerberstochter aus⸗ 
g tohen hatte, merkte aber der Magifter auch fo. Weil er näm⸗ 
ich eines Tags alle Ringlein und Tüchlein, die er ihr geſchenkt, bei 
einem Trödler wiederfand und am nächſten Abend das Mädchen 
mit dem Geſellen Hand in Hand auf dem Wehrgange ſah. Fortan 
ſchien er nur darüber nachzudenken, wie er wirklich ein Ratsherr 
werden könnte, und ließ ſich in dem Gerberhauſe nicht ſehen. 

Für den jungen Geſellen war aber damit wenig erreicht, weil 

der alte Wölflein ſeinen Segen nicht gab. Darum meinten die 
Stadtväter, daß ſein oft gedrücktes Weſen und die ſeltſame Trau⸗ 
rigkeit, die manchmal ſeine Augen verſchleierte, wohl zu verſtehen 
eien. Sie hatten ihn, als er nach dem Tode des alten Wächters 
arum bat, ohne Bedenken und um fo lieber auf den Daniel ge- 
ſtellt, als man dieſen Augen nachſagte, ſie könnten auf dem eine 
halbe Meile entfernten Kirchturm von Wallerſtein noch eine Taube 
erkennen. Darin täuſchten ſie ſich auch nicht. 

Zweimal mußten die Oettinger mit blutenden Köpfen abzie⸗ 
hen. Der Türmer Johannes hatte das Blitzen ihrer Sturmhauben 
hinter fernen Dörfern und Waldſtücken ſchon ſo früh geſehen, daß, 
als die Gräflichen dann kamen, die Scharten und Schießlöcher von 
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Armbrüſten und Hakenbüchſen ſtarrten und die Reichsitadt einem 
zornigen Igel glich. Da nannten die Nördlinger den Geſellen nur 
„die Augen des Daniel“ und rühmten ſich, den ſchärſſten Blick zu 
boeri e ganzen Heiligen Römiſchen Reich. Was die Oettinger 
verdroß. 

Sie beſchloſſen, diesmal nicht erſt umſtändlich die Fehde an⸗ 
EH ſondern die freie Reichsſtadt mitten im Frieden zu über- 
allen. 

In einer Dezembernacht, in der die Oettinger Grafen, ohne 
daß man es in Nördlingen noch ahnte, ihre neue Fehde rüſteten, kam 


-TEMPERA - 


„Aufs Gold kommt es nicht an”, ſagte der Gefelle, 


der Türmer in ſeinem von Schnee überſchütteten Pelz in die Stube. 
Weil man draußen auf dem Rundgange vor lauter Flockentreiben 
ohnehin nichts ſah, wollte er ſich wärmen und eine Suppe bereiten. 
Da hörte er Schritte in der Tiefe des Turmes. Mochte wohl ein 
Ratsherr oder der Stadthauptmann fein, die manchmal kamen, um 
nachzuſehen, ob die Augen des Daniel nicht ſchliefen. 

Eben hatte er den Kochtopf auf den Ofen geſtellt und Holz 
nachgelegt, als hinter der ſchwelenden Fackel das gelbe Geſicht des 
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Magiſters Antonius aus der offenen Falltür tauchte. Nur der 
Pferdefuß fehlt ihm, dachte der Türmer Johannes, ſonſt wär' es 
wahrhaftig der Teufel. Er lachte: „Ihr könnt wohl nicht ſchlaſen, 
Herr Magiſter, daß Ihr zur Nachtzeit auf den Daniel geiſtert? 
Und was will der Herr?“ 

„Nach den Sternen ausſchauen, wenn es erlaubt ift", ant⸗ 
wortete der Beſucher, fteckte die Fackel in den Ring und maß 
lächelnd den Türmer. 

„Erlaubt wird es in friedlichen Zeiten wohl ſein. Aber ſehen 
werdet Ihr bei dieſem Schneetreiben nichts. Man kann nicht die 
Hand vor den Augen erkennen.“ 

Eine Sturmbö rüttelte am Turm, daß die Fenſter klirrten. 
Vielleicht erſchrag der Magifter Antonius darüber, denn er ftol- 
perte ſo heftig über die Schwelle, daß ſein Gürtel riß und etliche 
Goldgulden aus ſeiner Geldkatze über die Dielen rollten. 

Der Geſelle lachte laut und ſchloß die Tür. „Alſo ſeid Ihr 
doch ein Goldmacher!“ Dann bückte er fih nach dem Gelde. 

Bedächtig breitete der Magifter feinen ſchwarzen, ſchneenaſſen 
Mantel über einen Stuhl neben dem Ofen, legte die Pelzhaube 
dazu und überließ dem Geſellen die Suche. Erft als dieſer die 
Goldſtücke auf den Tiſch legte, ſagte er: „Gibt mancherlei Art des 
Goldmachens. Ihr kennt keine. Sonſt ſäßet Ihr nicht hier auf 
dem Turm.“ 

Eine Weile betrachtete der Türmer den Goldgulden, den er 
noch in der Hand hatte. War ſchon wahr. Brauchen könnte mon 
die Kunſt. Er legte den Gulden zu den übrigen, trat an das Fen⸗ 
Der, das gegen ettingen ſah, und öffnete es. Seit dem letzten 
Windſtoß hatte es zu ſchneien aufgehört. Hoch tanzte der Mond 
vor einem klaren, 0 Himmel durch kleine, jagende Wolken. 
War das nicht Waffenb Wer dort drüben auf der Straße jenſeits 
des Löpſinger Tors? Aufmerkſam ſah er hin. Doch er irrte ſich 
wohl. Zögernd ſchloß er das Fenſter. Den ME war auch 
im Frieden nicht zu krauen. Er wandte ſich um. er Teufel im 
Magiſterrock ſaß auf der Ofenbank, hatte feine Geldkage geleert 
und ſchichtete die Goldjtücke zu kleinen Türmchen. 

Kopfſchüttelnd ſah der Geſelle zu. Dann holte er ſich Die 
Suppe vom Ofen, ſetzte ſich und meinte: „Ihr werdet heute doch 
noch zum Sterngucken kommen. Es wird ſchön.“ 

Der Gaſt nickte, als hätte er ſich das auch jhon gedacht, ſchob 
die goldenen Türmchen zu einer Reihe und ſagte: „Gerade hundert 
Goldgulden! Gefallen Sie Euch? Wenn Ihr ſie hättet, brauchtet 
Ihr jetzt nicht auf dem Rundgang des Daniel zu frieren ... 

Gleichmütig löffelte der Türmer ſeine Suppe. 

Der Magiſter fuhr fort: „Und auch Euer Mädel könntet Ihr 
freien. Denn dann wäret Ihr auch dem Alten recht. Der liebt doch 
das Gold.“ 

Die Augen des Geſellen Johannes blinzelten in fröhlichem 
Spott. Er fragte lachend: „Hat es Euch was genutzt? Aufs Gold 
kommt es nicht an. Nur darauf, daß einen das Mädel gern hat, 
Herr Magiſter.“ Er ſchob ſeinen Teller von ſich, ſtand auf, öffnete 
wieder das Fenſter, lauſchte in die lautloſe Nacht hinaus, ſah nach 
dem Himmel. Dann kam er zurück, ſetzte ſich wieder und ſagte! 
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„Kommt Ihr mit? Die Nacht ift klar. Ich muß auf den Rund- 
gang hinaus. Dem Oettinger Gelichter ijt nicht zu trauen.“ 

Der Magiſter kniff ein Auge zuſammen: „Ihr ſolltet vorſich⸗ 
tiger von den Gräflichen ſprechen!“ 

„Hab' keine Angſt vor ihnen, und über Land gehe ich nicht!“ 

„Aber es könnte doch ſein, daß die Oettinger hier einmal die 
Herren ſind.“ 

„Nicht, ſolange die Augen des Daniel über Nördlingen wa⸗ 
chen!“ Es klang faſt ſtolz. d 


Friedlich lag das verſchneite Städtchen da... 
Zeichnung von Carl Tizlaff. 


Wieder neigte der Magiſter Antonius bejahend den Kopf. 
Denn das mochte wohl ſtimmen. Aber dann lächelte er und ſagte: 
„Fragt fih nur, wie lange fie noch wachen werden, die Auf des 
Daniel 

Betroffen blickte ihn der Geſelle an. Doch dann lachte auch 
Habt Ihr mir am Ende das Horofkop geſtellt?“ 

Der Magiſter beugte ſich lauernd über den Tiſch: „Das nicht, 
aber die Welt iſt voller Vorurteil, Geſell!“ 


er: 
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Der Blick des Türmers wurde ſcheu. Was wußte der andere? 

Magifter Antonius nichte befriedigt. Er hatte die ſtumme 
Frage verſtanden. Er ſchob jetzt ſein gelbes Geſicht dicht an das 
des Geſellen Johannes und flüſterte höhniſch: „Manchmal weiß man 
nämlich auch in Nördlingen, was einer in Bremen getan.“ 

Der Türmer fuhr auf. Polternd ſchlug ſein Stuhl auf den 
Boden. Sein Geſicht war weiß. Als wollte er dem andern an die 
Kehle fahren, ſo war es. 

Doch der Magiſter rührte ſich nicht. „Brauchſt keine Angſt Au 
haben, Geſell! Ich verrate dich ſchon nicht. Nur einen kleinen 
Pakt müſſen wir ſchließen.“ Er lehnte ſich zurück, deutete auf die 
goldenen Türmchen und ſagte: „Dieſe hundert Goldgulden gehören 
übermorgen dir, wenn morgen nacht dein Horn da ſchweigt.“ Er 
zeigte auf das Wächterhorn, das auf der Ecke der Ofenbank lag. 

Verſtändnislos ſtarrte ihn der Türmer an. 

Der Magiſter ſtieß die Goldtürmchen um: „Viel Geld! Was? 
Und hat uns heute Ton einmal das gleiche gekoſtet, damit auch 
das Waſſertor offen bleibt morgen nacht. Aber ſoviel ijt uns Nörd- 
lingen ſchon wert... Nun? — Wie iſt's?“ 

Der Geſelle Johannes ſchüttelte den Kopf. Seine Hände 
zitterten. 

„Nicht? — Iſt es dir alſo lieber, wenn übermorgen auch die 
Ratsherren wiſſen, wer Türmer vom Daniel ift?“ Der Magiſter 
rückte an das andere Ende der Ofenbank. 

vw tat gut daran. Der Türmer griff nach dem Stuhl hin- 
ter fid. 

Mit einem Satz ſprang der Magiſter zurück. „Sachte, Geſell! 
Auf Totſchlag ſteht der Galgen. Das weißt du beffer als ich. Man 
würde dir nicht glauben, daß du mich wegen des Pahtes erſchlugſt. 
Man würde ſagen, daß es wegen des Mädchens geſchah oder weil 
ich dein Geheimnis wußte. Denn auch wenn du mich erſchlägſt, iſt 
dafür geſorgt, daß die Stadt erfährt, daß du der Sohn des Henkers 
von Bremen bijt.“ 

Stöhnend ſank der Türmer des Daniel auf ſeinem Stuhl zu⸗ 
ſammen. 

Langſam verhallten die Schritte des Magiſters in der Tieſe. 


* 

Am nächſten Tage wehte kein Morgengruß für die Gerbers⸗ 
tochter vom Rundgang des Daniel. Dreimal ſtand der Geſelle Jo⸗ 
hannes vor dem Hauſe des Bürgermeiſters, daß deſſen Magd ſich 
ſchon wunderte, was er in den Gaſſen herumzuſtreichen habe, ſtatt 
oben auf ſeinem Turme zu ſein. 

Aber er brachte es nicht übers Herz, zu reden. Um ehrlich 
zu werden vor den Menſchen, war er aus Bremen geflohen. Und 
nun würden die Ratsherren ihm einen Beutel mit Geld vor die 
Füße werfen als Lohn, wenn er redete, und den Henkersſohn durch 
den Henker aus der Stadt jagen laſſen. A 

Dreimal ſtand er vor der Tür des Bürgermeiſters. Dreimal 
begegnete ihm, als er wieder in die Gaſſe zum Turm bog, der Ma⸗ 
giſter, der lächelnd vorüberging. Seufzend ſtieg er zu ſeiner Tür⸗ 
merſtube hinauf. Doch es litt ihn nicht droben. Friedlich wie ein 
Spielzeug lag das verſchneite Nördlingen unter ihm. Strahlend 
ſtand die Sonne über dem Donauries, flammte von Mauern und 
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Türmen. Freundlich ſtieg der Mittagsrauch aus den glitzernden 
Giebeln. Schon meinte er den Brand in den Dächern zu ſehen, das 
Lärmen der Waffen in den Gaſſen zu hören, 519 Schreien der 
Frauen. Da ging er wieder zur Stadt hinunter, klopfte am Haufe 
des Magiſters Antonius. Vielleicht half noch ein Bitten. 

Eine Magd öffnete ihm, ſagte, daß ihr Herr vor einer Stunde 
über Land gefahren ſei. Nun war es beſchloſſen. Es dämmerte 
ſchon, als der Türmer wieder zum Daniel ging. 

Da kam ihm an der Ecke des Marktes, wohl vom Rathauſe 
her, der Bürgermeiſter entgegen. Er war ein gütiger Mann und 
nickte freundlich, als der Türmer ſich tief vor ihm neigte. Nur ein 
leiſer Vorwurf lag in ſeiner Stimme, als er jetzt ſagte: „Es wird 
Abend, Johannes. Was tuſt du noch in der Stadt? Nördlingen 
kann nicht ſchlafen, wenn die Augen des Daniel nicht wachen.“ 

War es die gütige Stimme des Alten oder der Waffenlärm, 
das Heulen der Flammen, das Toben der Plünderung, die er mie: 
der zu hören meinte? Der Türmer richtete ſich auf, gab leiſe zur 
Antwort: „Auch wenn ich wache, wird Nördlingen heute nacht nicht 
ſchlafen können, Herr!“ 

Forſchend ſenkte fih der Blick des Bürgermeiſters in feine 
Augen. Alſo ſtimmte es doch! Es hatte ihm manche Nachricht nich 
gefallen, die er in dieſen Tagen über die Oettinger erhalten. Eilig 
ging er mit dem Geſellen zum Rathaus zurück. 

Als der Geſelle Johannes eine halbe Stunde ſpäter wieder 
ſeine Türmerſtube betrat, ſtand der Bürgermeiſter, der auf den 
Stadthauptmann und die Ratsherren wartete, an ſeinem Fenſter. 
Er fab lächelnd zum Daniel hinauf. Denn er hatte dem Türmer 
verſprochen, daß fie ihn ehrlichſprechen wollten wegen dreimaliger 
Errettung der Stadt. 

Die Bürger und Stadtknechte zogen nicht in den Wehrgang. 
Auch die Pforte am Waſſertor blieb offen. Keine Armbruſte und 
Hakenbüchſen drohten diesmal aus Scharten und Schießlöchern. 
Wehrlos waren die Mauern, als die Oettinger kamen. 

Nur der Platz vor dem Rathauſe und die Gaſſen ringsum 
ſtarrten plötzlich von Spießen, als die Gräflichen einrückten. An 
der verſchneiten Treppe des Rathauſes ſtanden, wie es ſich zum 
Empfang ſo hoher Gäſte geziemt, in ſchwarzen Mänteln mit weißer 
Krauſe und goldener Kette die Ratsherren und der Bürgermeiſter. 
Neben ihm der Scharfrichter, deffen rotes Kleid im Fackellicht glühte. 

Der erſte, den der Henker ergriff, war der Magiſter Ant 
nius, der neben dem Hauptmann der Oettinger ging und um fi 
nen Hals ſchon die Ratsherrenkette hatte blitzen ſehen. Nun war 
es der Strick. 

Das ſah droben von ſeinem Turm der Geſelle Johannes. 
Und weil der Bürgermeiſter ihm auch verſprochen hatte, daß dann 
die Stadt ſelber ihrem Erretter die Hochzeit rüſten werde mit der 
Gerberstochter, war er ſo übermütig vor Glück, daß, als der Schar⸗ 
lachrote die Hand auf die Schulter des Magiſters legte, er deſſen 
geſt ige Worte gedachte und jauchzend hinunterrief: „So, G'fell 
— jol“ 

Wie es noch heute allabendlich der Türmer des Daniel aus⸗ 
fingt über die einſt Freie Reichsſtadt im Nies. 
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Frfülltes Dafein 


Wenn man im Kreiſe feiner Freunde und Bekannten einmal 
Umſchau hält, jo wird man feſtſtellen, daß es eigentlich recht viele 
Menſchen gibt, deren Daſein ziemlich inhaltlos und freudearm da⸗ 
hinfließt. Das ewige Einerlei ihres Berufes ift ihnen eine drückende 
Laſt, unter der fie fortgeſetzt ſtöhnen; denn Tag für Tag müſſen fie 
dieſelben Arbeiten verrichten, dieſelben Handgriffe tun oder die⸗ 
ſelben Zahlentabellen ausrechnen. Dazu kommen noch die tau⸗ 
fenderlei Mißhelligkeiten, Sorgen und Mühen des Alltags, die ihre 
Laune auch nicht roſiger färben. Und wenn dann gelegentlich ein⸗ 
mal ein ſchönes, erfreuliches Ereignis an fie herankritt, jo find fie 
meiſtens nicht in der Stimmung, dieſe frohe Stunde richtig auszu⸗ 
koſten. Mürriſch erklären fie: „Wie foll man bei all dem Aerger, 
den man täglich hat, die Kraft aufbringen, fröhlich zu ſein? Nein, 
das Lachen ift uns ſchon längſt vergangen.“ Es ift verſtändlich, daß 
ſolche Menſchen mit der Zeit immer gereizter und verdrießlicher 
werden und nach und nach in einen Zuſtand dumpfer Gleichgültig⸗ 
keit und Luſtloſigkeit verfallen. Je mehr ſie über ſich nachdenken 
und je mehr ſie ihr Daſein mit dem Daſein anderer — ſcheinbar vom 
Glück mehr begünſtigter — Menſchen vergleichen, um ſo mehr 
kommen fie zu der Üeberzeugung, daß fie vom Schickſal vernach⸗ 
läſſigt worden ſind. 

Aber ift denn das wirklich jo? Meint es das Schickſal gerade 
mit ihnen beſonders ſchlecht? Oder ſind ſie vielleicht doch ſelber 
daran ſchuld, daß ihre Tage ſo öde und trübe dahinfließen? 

Alle jene ewig Enttäuſchten und Unzufriedenen begehen einen 
großen Fehler: fie ſchleppen immer zu hochfliegende Wünſche und 
Sehnſüchte mit fih herum und blicken ſtets in eine unbeſtimmte 
nebelhafte Zukunft. An dem Nächſtliegenden, an der Gegenwart, 
gehen fie aber achtlos vorüber, Für unfere innere Zufriedenheit ijt 
es jedoch gar nicht jo ſehr entſcheidend, ob unſere großen Wünfche 
in Erfüllung gehen und ob ein ſeltener Glückszufall uns gelegentlich 
einmal zuteil wird; es kommt vielmehr darauf an, daß wir den 
Alltag richtig anpacken und richtig ausnutzen. 

Wollen wir unſerm Daſein Wert und Inhalt verleihen, To 
müffen wir vor allem darauf bedacht fein, die Pflichten und Auf⸗ 
gaben, die der jeweilige Augenblick uns ſtellt, ſorgfältig und gewij- 
ſenhaft, mit Eifer und Hingabe zu erfüllen. Wer gleichgültig und 
luſtlos feine beruflichen, und ſonſtigen Angelegenheiten erledigt, 
wird niemals das Gefühl der inneren Leere los. Wer dagegen auch 
die kleinſte und ſcheinbar langweiligſte Tätigkeit mit Luft und Liebe 
anpackt, der wird ſehr bald Intereſſe daran gewinnen und mit ver⸗ 
doppelter Freudigkeit weiterarbeiten. 

Man denke z. B. nur an einen Buchhalter, der den ganzen 
Tag weiter nichts zu tun hat, als nüchterne Zahlenreihen zu addi 
ren. Für den Außenſtehenden gewiß eine ſtumpfſinnige Bej 
tigung, Aber das ſieht nur fo aus. Wenn nämlich der Buchhalter 
ſeine Arbeit nicht mechaniſch und gleichgültig, ſondern mit innerem 
Intereſſe erledigt, ſo merkt er ſehr bald, daß ſich in dieſen Zahlen⸗ 
reihen ſehr wichtige und bedeutſame Wirtſchaftsereigniſſe ſpiegeln. 
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Und je mehr er ſich in die Materie vertieft, um ſo mehr ſteigert ſich 
jein Intereſſe dafür, um jo luſtvoller und eifriger wird er feine 
Arbeit anpacken. Die Büroſtunden ſchleichen ihm dann nicht mehr 
öde und langweilig dahin, ſondern ſie geben ſeinem Daſein Inhalt. 
5 für den Buchhalter gilt, das gilt für jeden Berufstätigen. 
Ganz gleichgültig, ob man Handwerker oder Künſtler, Fabrik- 
arbeiter oder Kaufmann, Bauer oder Beamter ift — nur wenn 
man ſich ſeiner Tätigkeit mit ganzem Herzen widmet und mit wirk⸗ 
lichem Intereſſe ſeinen Beruf ausübt, kann man Freude daran 
gewinnen. 

Natürlich gibt es im Daſein jedes Berufstätigen auch Stun⸗ 
den, die viel Selbſtüberwindung und viel Selbſtdiſziplin erfordern. 
Wenn fih uns bei einer Arbeit plötzlich allerhand unvorherge— 
ſehene Schwierigkeiten und Hinderniſſe in den Weg ſtellen, fo 
kommt uns oftmals die Luſt an, die Arbeit verärgert zur Seite zu 
ſchieben. Der Bequeme und Gleichgültige weicht in einem folchen 
Fall der Anſtrengung aus und ſchiebt die Löſung jener ſchwierigen 
Aufgabe gerne einem Kollegen zu. Der wirklich Tüchtige jedoch 
rafft ſich auf und macht ſich nun mit verdoppelter Anſtrengung 
daran, die Schwierigkeit zu überwinden. Und feine Mühe macht fidh 
auch bezahlt. Denn nicht nur, daß er ſchließlich zu einem äußeren 
Erfolg gelangt, das Ringen und Kämpfen um ein beſtimmtes Ziel 
hat ihn auch innerlich friſcher, beſchwingter, freudiger gemacht. Nur 
wenn wir uns in dieſem Sinne unſerer Berufsarbeit immer mit 
dem ganzen Einſatz unſerer Kräfte widmen, trägt ſie inneren Ge— 
winn und gibt unſerem Daſein die richtige Erfüllung. 

Abgefehen vom Beruf ſtellt natürlich auch das Familienleben 
jeden Tag die verſchiedenſten Aufgaben an uns. Aber wieviele 
Menſchen gehen auch hier aus Bequemlichkeit und Gefühlsträgheit 
am liebſten jeder unangenehmen Pflicht aus dem Wege. Da iſt 
beiſpielsweiſe ein Mann mit einer Frau verheiratet, die ſchon feit 
langem einen heimlichen Kummer mit ſich herumträgt. Anſtatt ſie 
zu tröften, ärgert ſich der Mann über ihr „launiſches Weſen“, geht 
ſeine eigenen Wege und läßt ſie in ihrem Leid allein. Die Folge 
davon D daß die beiden Eheleute ſich innerlich immer fremder 
werden und ſich ſchließlich gar nichts mehr zu ſagen haben. Wie 
viel ſchöner und richtiger wäre es in einem ſolchen Fall, tätig⸗ 
wirkend Anteil an der Seelenſtimmung des anderen zu nehmen und 
ihm durch Güte und Liebe über ſeinen Schmerz hinwegzuhelfen. 
Die Frau wäre dafür unendlich dankbar, außerdem aber fühlte ſich 
der Ehemann viel glücklicher und frohgeſtimmter in dem Bewußt⸗ 
ſein, einem anderen Menſchen eine Wohltat erwieſen zu haben. 

Tauſendfältig find ſowohl im Familienleben als auch im ge- 
ſellſchaftlichen Leben die Möglichkeiten, ſolche Wohltaten zu erwei⸗ 
ſen, andere Menſchen zu fördern, ihnen Gutes zu tun und ihnen zu 
helfen. Aber nutzen wir dieſe Möglichkeiten auch immer richtig 
aus? Könnten wir in dieſer Beziehung nicht manchmal noch mehr 
tun? Gewiß, das koſtet oft äußere Mühen und Opfer, aber dafür 
gibt es uns reichen inneren Gewinn... 

Das Leben fordert von uns, daß wir immer bereit ſind — 
im kleinen wie auch im großen. Denn wohl jeder Menſch kommt 
manchmal in eine ſchwierige Situation, die den ganzen Einſatz ſeiner 
Perfönlichkeit fordert. Da hat jemand jahrelang nach einem hohen 
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edlen Ziel hingeſtrebt und muß nun eines Tages ſehen, dah er des⸗ 
wegen verſpottet und verlacht, ja ſogar verleumdet wi Sein 
guter Ruf ſteht auf dem Spiel. Was foll er nun machen? .. Oder 
ein anderer Fall: Da ift ein guter Freund von uns in ichwerfte 
wirtſchaftliche Bedrängnis geraten. Wir könnten ihm helfen, 5 
kieren aber dabei vielleicht die eigene Exiſtenz. Auch hier iſt es 
natürlich nicht leicht, eine Entſcheidung zu treffen. — Wer aber in 
allen ſolchen Fällen ſofort und ohne langes Beſinnen den Rückzug 
antritt und feige dem Leben ausweicht, der wird in ſpäteren Jahren 
niemals das Gefühl des Unbefriedigtſeins los. Wer dagegen er⸗ 
kannt hat, nun auch mutig und tapfer einzutreten, wer allen 
Schwierigkeiten zum Trotz um ſeine Ideale ringt und kämpft, der 
fühlt ſich im Laufe der Jahre immer freier, beſchwingter, froher — 
auch wenn ihm vielleicht ein äußerer Erfolg nicht zuteil wird. 

Wir brauchen ja nur einmal rückblichend auf unſer Daſein 
zu ſchauen, dann werden wir feſtſtellen, daß es nicht nur die we⸗ 
nigen ſchönen Glückstage waren, die unſerm Leben Sinn und In⸗ 
halt verliehen, ſondern daß gerade jene Stunden, in denen wir ein 
ernſtes, großes Erlebnis hatten oder eine ſchwierige, gefahrvolle 
Situation ſiegreich beſtanden, zu unſeren wertvollſten Stunden ge- 
hörten. Niemand möchte dieſe Stunden aus ſeinem Daſein fort⸗ 
ſtreichen, denn gerade fie find es ja geweſen, die ihn reifer und 
innerlich größer gemacht haben. 

Nur ein Menſch, der ſtets bemüht iſt, mit allen Sinnen und 
allen Kräften den Daſeinskampf durchzufechten und die Aufgaben 
au löſen, die ihm vom Schichfal geſtellt find, kann ſich zu innerer 
Harmonie emporentwickeln. Nur fein Leben iſt daher wirklich er- 
füllt. Und nur ein ſolcher Menſch wird auch fähig ſein, ſich wahr⸗ 
haft zu begeiſtern an allem Großen und Schönen der Welt; nur 
er ift imſtande, die Stunden des Glücks ganz auszukojten. 


Dr. Robert Roseeu. 


Kämpfer 


Wer nie der Fröhlichkeit 
geöffnet hält das Herz, 

dem bietet auch die Zeit 

nur doppelt Leid und Schmerz. 


Wer mutlos und verzagt 
den neuen Tag erſchaut 
und nie das Höchſte wagt, 
dem iſt kein Weg vertraut. 


Ein Kämpfer mußt du jein 
im wechſelvollen Spiel 

von Leid und Sonnenſchein, 
dann findeſt du ein Ziel. 
Franz Eingia. 
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An einem Junitage des Jahres 1915 ſtieg um 4 Uhr morgens 
auf dem Bahnhofe von Quek ein langaufgeſchoſſener, blaffer Soldat 
aus, der vor einer Woche aus einem Spital in der Krim entlaſſen 
worden war. Auf der Bruſt trug er an ſchwarzgelbem Band das 
Georgskreuz, das er ſich auf dem türkiſchen Kriegsſchauplatz erwor⸗ 
ben hatte. Die paar Wochen Erholungsurlaub, die ihm gewährt 
worden waren nach ſeiner ſchweren Verwundung, wollte er in der 
Heimat, bei den Seinen verbringen. Der Mann, der ſchon ein paar 
Tage unterwegs und auf vielen Bahnhöfen herumgekollert war, 
überlegte, ob er, nun am Ziele, warten ſollte, bis die deutſchen 
Bauern aus den Kolonien entlang der Straße von Luck nach Tor- 
ezyn gegen Mittag wieder in ihre Siedlungen zurückfahren würden, 
damit er ſich dann einem dieſer Siedler anſchließen könne, oder ob 
er ſich nun nicht ſelber auf den Weg machen ſollte. Er war ſeit 
einigen Monaten ohne Nachricht von daheim, es ſchien ihm unmög⸗ 
lich, nun auch nur eine Stunde länger zu warten. Seine Sehnſucht 
war bis zum Unerträglichen geſtiegen. Er war während der langen 
Reiſe immer am Fenſter geſeſſen und hatte auf die wogenden Fel⸗ 
der des Schwarzerdlandes hinausgeblickt und hatte an die nahende 
Erntezeit gedacht. Wie mochte es daheim fein? Es war ein gutes 
Jahr, das Jahr 1915, die vorrückenden Armeen der Deutſchen und 
der Oeſterreicher waren ſtehengeblieben und hatten ſeine Heimat 
verſchont. Nun wollte er, nach jo langer Zeit, die er im Spital ver- 
bracht hatte, wieder einmal ein deukſches Wort hören, denn fett 
man ihn aus dem Gefecht gegen die Türken fortgetragen hatte, war 
kein deutſcher Laut mehr an ſein Ohr gedrungen. 

Vor dem Bahnhof in Luck hockten ein paar verſchlafene 
Juden auf ihren Droſchlen und ſchon wollte fie Dirkens, fo hieß 
dieſer Soldat, der aus der Türkei kam, anſprechen und eine deutſche 
Antwort hören, dann aber unterließ er es, weil er feine Sprache 
nicht in dieſer entſtellten und verzerrten Form wiederhören wollte. 
Alſo machte er ſich auf den Weg und betrat die breite, gepflaſterte 
Ziegelſtraße, die gegen Weſten nach den Kolonien führte. 

Der Morgen war friſch und der ſchwarze ſchwere Waffenrock 
der alten Friedensuniform, den man ihm beim Verlaſſen des Spi- 
tals gegeben hatte, war gerade recht, um ſeinen blutleeren Körper 
ein wenig warm zu halten. Auf der Straße ſelbſt kam ihm n 
mand entgegen, aber das war wohl deshalb, weil es noch fo fr 
am Morgen war und weil die Ukrainer erſt auf das Feld gehen, 
wenn die Sonne hoch am Himmel ſteht. 

Er marſchierte alſo, manchmal ein wenig Atem ſchöpfend, 
auf der breiten Straße dahin, die durch eine untiefe Senke im 
weiten Hügelland zieht, das dort ein wenig übertrieben Bergland 
genannt wird. Aus ſeinem Brotbeutel nahm er ſo gegen neun Uhr 
ein Stück Schwarzbrot, ſchnitt ſich ein derbes Stück herunter und 
aß es mit ruhigen Biſſen langſam auf. Dann bog er von der brei⸗ 
ten Straße nach rechts ab, in das Hügelland hinein. Dort oben, 
wo die einzelnen Eichen ſtehen, die letzten Reſte des von den Deut⸗ 
ſchen gerodeten Waldes, dort oben mußte er auf die erſte deutſche 
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Siedlung ſtoßen. Als er aus dem Hohlweg trat, ſah er auch ſchon 
die Blockhäuſer der Siedler vor ſich, die einzeilig an der Straße 
lagen. Aber kein Hähnerkrähen und kein Hundegebell ſchlug ihm 
entgegen. Die weiten Felder wogten nicht anders, als das Meer, 
über das er mit dem Spitalſchiff gefahren war, im leichten Höhen⸗ 
winde auf, die Saat ſtand hoch, und aus den paar Kirfchenbäumen 
vor dem Eingang ſchwirrten die Stare auf. 

Dirkens trat zum erſten Haus: es ſtand offen, er ging durch 
die Tür in den Flur: das Haus war leer, die Stuben waren aus⸗ 
eräumt, die Bettſtätten waren ohne Bettzeug, die Kaften ohne Ge- 
ſchirr, der Herd ohne Keſſel. Aber nirgends war eine Spur von 
Gewalt zu ſehen, es ſchien, als habe man das Haus freiwillig ver⸗ 
laſſen. Er trat mit bangem Herzen wieder auf die Straße hinaus 
und ging zum nächſten Haus. Auch dies war leer, und das folgende 
auch; und ſo war es in der ganzen Siedlung. Der Mann bekam 
einen bitteren Geſchmack im Munde, die deutſchen Worte der Be⸗ 
grüßung, auf die er ſich ſo lange gefreut hat, die deutſchen Grüße. 
die er von ſeinen fernen Kameraden aus der Türkei hatte mit⸗ 
bringen wollen, quollen ihm im Munde auf, wie Biſſen, die ſich nicht 
herunterwürgen laſſen. 

Nun ſtand die Sonne Toon hoch, nun wurde ihm fein 
ſchwarzer Friedenswaffenrock ſchon zu heiß, nun mußte er ihn auf⸗ 
knöpfen und die Soldatenmütze aus der Stirn ſchieben. Was hier 
Hel age war, konnte er ſich nicht erklären. Aber ex wollte es in 

er nächſten Kolonie, etwas weiter drinnen im Hügelland, erfahren. 

Er ging eine halbe Stunde durch die WE Felder, aus 
denen hin und wieder die letzten, e enen Eichenbäume 
aufragten. Solch ein Land hier hatten die Deutſchen dem Walde 
abgerungen, hatten es gerodet und in Ackerboden verwandelt. Der 
Pole und der Ukrainer weichen dem Walde aus und ſiedeln drau- 
ßen im Grasland. Aber der Deutſche dringt in den Wald vor, rodet, 
reutet, ſchlägt und fällt ihn, den er ſo liebt, auf deſſen Grund und 
Boden er baut, der als Geheimnis und raunender Raum in feinen 
groben Kirchen immer wiederkehrt. Und deshalb faßt er auch in 

em alſo gewonnenen Land ſo tiefe Wurzeln wie vordem die 
Bäume, und man muß ihn ſelbſt fällen, wenn man ihn daraus ent⸗ 
fernen will. 

Dirkens marſchierte alſo bis zur nächſten Siedlung weiter 
und fand auch dieſe ohne Hundegebell, ohne Klirren der Ketten in 
den Ställen, ohne Gachern der Hühner hinter den Höfen. Auf 
einzelnen Miſthaufen wuchſen ſchon die Brenneſſeln, und auch hier 
waren die Häuſer ausgeräumt von allem, was beweglich war. 

Dirzkens erſchrak, daß ihm das Herz ſtille ſtand. Er dachte 
nach, was hier gef ehen fein mochte, ob eine Seuche vielleicht diefe 
Kolonien entvölkert oder welch ein Unheil wohl über fie herein: 
gebrochen ſein mochte; weder er noch einer ſeiner Kameraden, 
welche die Ruffen an die franzöſiſche Front geſchickt hatten, war 
von irgend einer Nachricht aus der Heimat erreicht worden. 

un eilte er, der immer ſtärker werdenden Hitze nicht 
en zur nächſten Siedlung, aber auch die ſtand leer und ver⸗ 
affen. 

Nun hatte er als legte Kolonie in der langen Reihe feinen 
Heimatort, Julianow⸗Borakyn, aufzufuchen und ihm war es, als 
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müßte er dort wenigſtens irgend eine menſchliche Geſtalt finden, 
die mit einem deutſchen Wort auf ſeinen deutſchen Gruß antwortete. 

Während er ſo für ſich dahinſchritt, ſah er im Geiſte ſeine 
Siedlung, die erſte mit Einzelhöfen in der Reihe der Kolonien; er 
ſah die Eichen am Rande der Felder, er hörte die Stimme ſeiner 
Mutter, er vernahm weither das Gebell des Hundes, ja, er ſpürte 
den Rauch aus dem Schornſtein, denn jetzt, um diefe Stunde, mußte 
das Mittagseſſen bereitet werden. Die Felder ſtanden auch hier 
hoch, der Klee war fett, die Blüten des Wegwartes hatten, da es 
ſchon Mittagszeit war, ſich wieder geſchloſſen. 


-TEMPERA 


© 
Dirkens ſah einen alten weißbärtigen Mann 


Da ragte der erſte Giebel auf aus den grünen Kronen der 
Obſtbäume, da ſtand das erſte Gehöft des Wirtes Erdmann, er eilte 
darauf zu — aber Su dieſes Haus war leer. Und auch das nächſte. 
und auch die Schule in der Mitte der Kolonie. Niemand bot ihm 
Willkommen, niemandem durfte er ſeinen Gruß bieten. 


Er eilte weiter: er kam vor ſein eigenes Haus, er keuchte 
von Zimmer zu Zimmer, ausgeräumt! leer! verlajfen! Aber war- 
um nur? Warum nur? Wer wird die Ernte hereinbringen? Am 
liebſten hätte er aufgeheult wie ein Kind, das die Angſt packt und 
das vor Bangigkeit ſeine eigene Stimme erhebt. Er torkelte wie⸗ 
der in Mittagshitze hinaus und hetzte weiter. 

Da ſah er, nicht weit von ſeinem Heim, den Rauchfang des 
0 Wilke; vielleicht war dort jemand, der ihm Auskunft geben 

onnte. 
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Ja, dort war jemand, dort war jemand! Dieſes einzige Haus 
des Ortes war niedergebrannt bis auf den Grund, nichts ſtand mehr 
von ihm als der hohe, rauchgeſchwärzte Schornſtein, um den herum 
ſchwarzverkohltes Gebälk lag. Aber dort neben dem Schornſtein 
hockte jemand, wühlte jemand im Schutt. Dickens fah im Flim- 
mern der Mittagshitze einen alten weißbärtigen Mann zwiſchen 
den Aſchenreſten; Dirkens erkannte, daß es der Kantor des 
Ortes war. 

„Wilke, Wilke!“ rief er laut. „Sag doch um Himmels willen, 
was geſchehen iſt! Was iſt denn geſchehen hier und in den anderen 
Kolonien? Nirgends ein Wirt, nirgends eine Frau, nirgends ein 
Kind oder ein Hund oder ein Stück Vieh! Um Himmels willen! 
So ſprich doch!“ 

Da der Alte neben dem Schornſtein des verbrannten Hauſes 
keine Antwort gab, ſprang Dirkens über das verkohlte Gebälk, 
wollte den Alten, den vielleicht der Schmerz ſtumm gemacht hatte, 
aufrütteln, wollte Geduld mit ihm haben, auch wenn er den Ver 
ſtand verloren hatte über dem Furchtbaren, was geſchehen war. Als 
aber Dirkens neben dem Kamin ſtand, war der alte Wilke ver⸗ 
ſchwunden, als hätte den Kantor der Boden verfchluckt. Nirgends 
eine Spur eines Fußes zu ſehen, kein Tritt und kein Raſcheln war 
zu hören. Der klagende Ruf des heimkehrenden Soldaten, dieſe 
aus tieffter Herzensangſt hervorgeſtoßenen Worte Be dem 
armen, nun verdoppelt einſamen Menſchen in den Ohren nach, es 
war Dirkens, als müßte ſich nun der Himmel ſelbſt mit einer Ant⸗ 
wort melden. Niemand gab Antwort. Nur die Stare in den Obſt⸗ 
bäumen ſchwirrten auf und fielen lärmend in die Baumgruppe beim 
Hauſe des Dirkens ein. 

Zur gleichen Stunde ſtand auf der ſibiriſchen Strecke unweit 
von Atſchinſk ein endlos langer Zug. Die Schiebetüren der 
langen Viehwagen waren offen, in ihnen hing das oft geflickte, 
aber ſaubere Zeug zum Trocknen; viele Kinder liefen draußen vor 
den Wagen umher, Frauen mit harten, verbitterten Geſichtern 
wuſchen, kochten und ſäugten die Kleinſten. 

Die alten, weißbärtigen Männer ſaßen am Bahndamm und 
ſchauten ſtumpf vor ſich hin; einige halbwüchſige Burſchen kamen 
aus dem nahen Birkenwald und brachten Holz für die kleinen 
Oeſchen in den großen Wagen mit. Ruſſiſche Soldaten gingen mit 
gufgepflanzten Bajonetten den Zug entlang und hatten acht, daß 
ſich niemand allzu weit von der Strecke entfernte. 

In einem der vorderen Wagen lag auch der alte Kantor 
Wilke im Sterben. Aus einem unweit von dieſem Zuge haltenden 
Gefangenentransport hatte man einen öſterreichiſchen Arzt kommen 
laſſen, der nach dem alten Mann ſehen ſollte. Er unterſuchte den 
Alten nicht lange, er ſah, daß hier nichts mehr zu machen war. 

Als er dann, ſchon im Fortgehen, die Frau des Kantors 

fragte, warum der alte Mann in ſeiner ihon verkrampften Hand 
Erde halte, ob man glaube, daß mit ſolchen Mitteln des Aber⸗ 
glaubens hier noch zu helfen wäre, da gab die Kantorin zur Ant⸗ 
wort, daß ſich ihr Mann eben von ihr habe Erde bringen laſſen, 
um zu ſehen, welch ein Boden hier in Sibirien ſei und ob man in 
dieſem Lande vielleicht ſiedeln könne, wenn man aus der alten 
Heimat in Wolhynien für immer vertrieben wäre. 
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Als der Arzt von der Frau noch mehr wiſſen wollte: warum 
man denn die deutſchen Siedler aus Rußland vertrieben und gleich 
Gefangenen in Viehwagen nach Sibirien verſchleppt habe, da 
ſchwieg die Kantorin, weil der ruſſiſche Offizier, der dieſen Trans- 
port an ſein fernes Ziel bringen ſollte, in der Nähe ſtand und der 
Arzt vermochte auch nicht ein Wort aus ihr herauszubekommen. 
Als die Frau wieder über ihre kleine Leiter aufſeufzend in den 
Wagen ſtieg, war der Kantor Wilke ſchon verſchieden. Aber in 
ſeiner faltigen Hand hielt er noch immer die Erde, die er in ſeiner 
letzten Stunde hatte prüfen wollen. Bruno Brehm. 


Volksgenoffen in Not! 


Dolksgenoffen in Not! 

Aört ihr den Schrei, die ihr warm und fatt? 
Rennt ihr das Elend in Land und Stadt? 
Wißt ihr, wie Dolksgenoffen darben? 
Bleich die Gefichter, ohne Farben, 

Trübe die Augen, vom Weinen rot... 
Dolksgenoffen in Not! 


Dolksgenoffen in Tlot! 

Greift euch die Jammerflut nicht ans Merz? 
Not unfrer Brüder ift eigner Schmerz! 
Caſſet uns helfen, helft uns retten, 
Sprengen der Not, des fjungers Retten, 
Tropen dem Winter, der grimmig droht 
Dolksgenoffen in Hot! 


Dolksgenoffen in Not! 
Laßt nicht verhallen den Ailfefchrei, 
Tragt reiche Gabe mit Luft herbei! 
Einig im Wollen und Dollbringen, 
Muß uns, ja, muß das Werk gelingen, 
Wenn unfte Liebe entgegenloht 
Dolksgenoffen in Not! 
Julian Will. 
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Der Baum im menſchlichen Leben 


Unſere Vorfahren haben den Wäldern und Bäumen hohe 
Ehren erwieſen. Mancherorts auf dem Lande iſt es heute noch ſo. 
Aber in den Steinhaufen der Großſtädte wohnen Menſchen, die mit 
dem Grün der Bäume in keine Beziehung mehr gebracht werden. 
Sie bringen ſich vielfach auch ſelbſt nicht mehr mit dem Baum in 
Verbindung. Dem bodenſtändigen Landbewohner iſt der Baum 
heute mas) ein trauter, lieber Genoſſe. An Freud und Leid nimmt 
er teil. 

Bei der Geburt eines Kindes bei sp 170 55 nach alter 
Sitte einen Baum, mancherorts für Knaben ein pfelbaum, für 
Mädchen einen Birnbaum. Man hat den Glauben daß mit dem 
Baum, der bei der Geburt des Kindes gepflanzt wurde, das Kind 
wachſen und gedeihen würde. Daher gerade wurde diefen Bäumen 
eine ſorgſame Pflege zuteil. Noch im letzten Jahrhundert lebte 
irgendwo im deutſchen Lande der Brauch, daß der Vater im Zorn 
über einen mißratenen Sohn den auf den Namen dieſes Sohnes 
gepflanaten Geburtsbaum fällte. Ueber den ſchönen Brauch des 

egens eines Geburtsbaumes fagt der volkstümliche Dichter Peter 
Hebbel im „Schaßkäftlein“ jo finnig: „Wenn ich mir einmal fo viel 
erworben habe, daß ich mir ein eigenes Gütlein kaufen und meiner 
Frau Schwiergermutter ihre Tochter heiraten kann, und der liebe 
Gott beſchert mir Nachwuchs, ſo ſetze ich jedem meiner Kinder ein 
eigenes Bäumlein, und das Bäumlein muß heißen wie ein Kind, 
Ludwig, Johannes, Henriette, und iſt ſein erſtes eigenes Kapital 
und Vermögen und ich ſehe zu, wie ſie miteinander wachſen und 
pmen und immer ſchöner werden und wie nach wenig Jahren 
as Büblein auf fein Kapital klettert und die Zinſen einzieht.“ 

Vielfach war es auch Sitte, daß es den Kindern zur Pflicht 
gemacht wurde, beim Abgange von der Schule auf brachliegendem 
Gemeindegrund ſich einen N zu pflanzen. Dieſer Baum 
blieb ihr Eigentum für die Zeit ihres Lebens. 

1 n den Hochzeitsbräuchen ſpielt der wee eine ge⸗ 
wichtige Rolle. Man findet Brautwagen mit grüner Bäumchen 
geziert. In anderen Gegenden ſtellt man vor dem Haufe der jun⸗ 
gen Neuvermählten einen buntgeſchmückten Baum auf oder trägt 
dem Brautpaar auf dem Wege zur Kirche einen lichterbeſetzten 
Tannenbaum vorauf. Ehrwürdig alte Sitte iſt es auch, daß das 
Brautpaar am Morgen der Hochzeit ohne alle SET hinaus 
ging, zwei Eichen zu pflanzen als Ginnbild ihres Ehelebens und 
ihrer Liebesvereinigung. Bei Erkrankung der Bäume glaubte man 
an ein Schwinden des Eheglücks derjenigen, die ſie gepflanzt hatten. 

Daß der Baum auch beim Tode eines Menſchen eine Rolle 
ſpielt, dürfte leicht einzuſehen ſein. In dieſem Zuſammenhang ſei 
an den Schlußſatz des prächtigen Honkampſchen Gedichtes „Nachbar 
Helm und ſeine Linde“ erinnert. Beim Fällen der Linde, die 
Meiſter Helms Vater bei ſeiner Geburt gepflanzt hatte, ſagt er dem 
hinzutretenden Freund und Nachbarn: 

Seht, Nachbar, nun beginn’ ich die Linde umzuhau'n; 
g will für meine Gattin draus einen Sarg erbau'n. 
Ich hab den Baum gemeſſen, wohl hält er Holz zu zwein; 
Bald zimmer ich auch den andern, und Ihr — legt mich hinein. 
P. Muer, Eſſen. 


Auguſt Vogt: Im ſchönſten Blütenkleide 


Pflanz einen Baum! Und kannft Du auch nicht ahnen, 
wer einſt in ſeinem Schatten tanzt — 

bedenk, es haben Deine Ahnen, 

eh fie Dich kannten, auch für Dich gepflanzt! 


Bemer. 


Die Aerrgottsbrücke 


Nach Dietrich Speckmann. 


Seit Gründung der Moorkolonie Schwarzendorf waren Die 
Detels und die Kücks Nachbarn geweſen. Ein Graben, der das 
zurückliegende Hochmoor entwäſſert, trennt ihren Welle aber eine 
darübergelegte Eichenbohle mit Leitſtange hat ihn alle Zeit ver⸗ 
bunden. — Ueber dieſe Brücke ſprangen die Kinder, um mit Nach⸗ 
bars Kindern zu ſpielen. Sie diente dem Jungvolk, wenn's in die 
Spinnſtuben ging, und den Alten, die am Feierabend einen Pfeifen⸗ 
kopf lang beim Nachbarn plaudern wollten. 

Auf einmal iſt ſie verſchwunden. Konrad Detels Säge hat 
ſie zerſägt und der Backofen die Stücke verſchluckt. Der ſchnur⸗ 

ee dunkle Graben bildet jetzt die Scheide zwiſchen den beiden 
ehöften. 

Ludwig Kück und Konrad Detels find einander fpinnefeind 
ervorden. Die böſe Frage nach dem Recht am Waſſer iſt ſchuld. 
Mit eigenmächtiger Tat und Gegentat hat's angefangen. Und nun 
liegen ſie zwei Jahre ſchon vor den Gerichten. 

An Vermittlungsverſuchen hat's nicht gefehlt. Gleich im 
erften Termin vor dem Amtsgericht riet der alte Richter zu züt⸗ 
lichem Vergleich. Für keine Partei könne viel dabei herauskoms 
men, wohl aber werde der Prozeß mit allen Zeugenvernehmutigen 
und örtlichen Beſichtigungen einen Haufen Geld koften. Aber Lud: 
wig Kück hatte gefagt: „Ich will mein Recht und wenn mein ganzer 
Hof dabei zum Teufel geht.“ — „Und ich denk ebenfo!“ hatte Kon⸗ 
rad Detels hinzugefügt und zur Bekräftigung mit der Fauſt auf den 
Tiſch geſchlagen. — Auch einſichtige Freunde aus der Nachbarſchaft 
hatten zu vermitteln geſucht, das ganze Dorf mußte ja unter der 
Feindſchaft leiden! Und der Pfarrer nahm ſich ſeine widerhaarigen 
Pfarrkinder einzeln vor und ermahnte ſie, ſich zu vertragen. Aber 
alle menſchenmöglichen Verſuche, die beiden zur Verſöhnung ge⸗ 
neigt zu machen, ſind vergeblich geweſen. 

An einem Sonntag im Jult „Ion on in den frühen Mor⸗ 
genſtunden eine ſchwüle, bleierne Luft über dem Moor und der 
achtzigjährigen Großmutter Kück ſteckte es in allen Gliedern, daß 
es ein ſchweres Gewitter geben würde. Ueber den Berg kam es 
dich und ſchwarz herüber. Und zur ſelben Stunde, als drüben im 
Nachbardorf der Pfarrer vor nur wenigen Leuten die Predigt an⸗ 
fing, begann auch der Herrgott im Gewitter mit der ſeinen, und es 
gab im ganzen weiten Moor kein Haus, in dem er nicht aufmerk⸗ 
jame Zuhörer gefunden hätte. 

Bei Kücks iſt die Familie in Großmutters Stübchen zuſam⸗ 
mengekrochen. Die alte Frau ſitzt eingeſunken in ihrem Lehnſtuhl, 
ihre knöchernen Finger ruhen auf der alten Bibel, die ſie aufge⸗ 
ſchlagen im Schoße hält. Ein kleines Mädchen zu ihren Füßen hat 
die Schürze vor ihre Augen gepreßt und die Daumen in die Ohren 
geſtopft, ſo arg fürchtet es ſich. Auch in den Geſichtern der Erwach⸗ 
ſenen verhehlt ſich die Angſt nicht. Es ſchlägt in den Dörfern hier 
gar zu oft ein. Und jetzt im Hochſommer iſt das Strohdach pulver⸗ 
trocken, und auf dem Boden lagert das ganze Heu. 
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Und plötzlich — ein ſekundenlanges grelles Leuchten und 
gleichzeitig ein noch längeres Rollen, Knattern, Krachen. Das Haus 
erbebt in feinen Grundfeſten, von der Wand fällt ein großes Stück 
Kalkbewurf mit hartem Aufſchlag zur Erde. Alle ſind aufgeſprun⸗ 
gen und ſtarren mit weiten Augen zur Decke. 

Zuerſt faßt ſich der Bauer. Er ſtürzt hinaus. Ein ſcharfer 
Schwefelgeruch will ihm faſt den Atem nehmen. Er jagt die Bo- 
dentreppe hinauf in der ſicheren Erwartung, daß der helle Flam⸗ 
menſchein ihm entgegenlodern wird. Aber nein, der Heuboden liegt 


-TEMPERAS 


Hier haſt du meine Hand, Ludwig — ſagte Konrad Detels. 


im Dämmerdunkel wie immer. Und auch das Nebengebäude ift 
unverſehrt. 

Da! Gute zehn Schritte vom Hauſe, den dicken Eichbaum 
auf des Nachbars Grabenſeit, den hat's getroffen; der Länge nach 
iſt er geſpalten. Die größere Hälfte iſt ſtehengeblieben, die andere 
zu Boden geſchmetterk. Ludwig Kück am ganzen Leibe zitternd, 
tritt heran, um das Werk der Zerſtörung aus der Nähe zu beſehen. 

In dem Augenblick kommt auch Konrad Detels heran. Auch 
er hat geſehen, daß es in ſeinen Eichbaum eingeſchlagen hat. 

Nun ſtehn die Nachbarn ſich an den Ufern gegenüber. Zwi⸗ 
ſchen ihnen, quer über den Graben, die Spaltſeite nach oben, liegt 
das abgeſpaltene lange Stück des Eichenſtämmes. Ludwig Kück, 
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ſagt mit einer Stimme, in der der Schrecken der letzten Minute 
noch nachbebt: „Das war ein harter Schlag.“ — „Ja, das war wirk⸗ 
lich ein harter Schlag,“ wiederholt Konrad Detels. Dann ſchwiegen 
beide. Sie waren ja bittere Feinde, das hatten ſie für den Augen⸗ 
blick ganz vergeſſen. Verlegen und unſicher ſehen fie ſich an. 

Ein Blitz zuckt grell, da fahren fie erſchrochen zuſammen. 
Jeder möchte wohl etwas ſagen, aber keiner kann ſich entſchließen, 
den Anfang zu machen. 

Endlich beginnt Konrad Detels ſtochend: „Unſer Herrgott ... 
hat uns 'ne Brücke gebaut, gerade an derſelben Stelle, wo wir... 
wo ich... hm... die alte abgebrochen habe.“ 

„Das ſtimmt,“ beſtätigte Ludwig Kück zögernd. 

„Von mir hat er fie zu dir hinübergeſchlagen“ — wiederholt 
Konrad, „— dann hilft da nun alles nichts: Ich muß als erſter 
rübergehen.“ 7 

Es wird ihm furchtbar ſchwer, aber dann geht er doch über 
den Graben. „Hier haſt du meine Hand, Ludwig. Wollen wir uns 
nun vergleichen und gute Nachbarn werden?“ 

„Tja, das müſſen wir wohl, der Herrgott hat's uns deutlich 
genug gejagt...“ und dabei hat er kräftig in die ihm dargebotene 
Hand eingeſchlagen. 

„Und dieſe Brücke, die laſſen wir liegen, wie ſie iſt. Ich geh 
morgen gleich hin und mach' De ein bißchen glatt,“ ſagt Konrad 
Detels. „Aber ich helf dir dabei,“ verlangt Ludwig Kück. Und 
darauf geben ſie ſich noch einmal die Hände. 


Sonett des Innehaltens 


Wohin jo eilig, Menſch, halt ein und ſteh', 

Wirf einen Blick auf die kurze Zeile! 

Du jagſt nach Glück, Du ſtürmſt durch Luſt und Weh, 
Am Ende harrt der Tod. Warum die Eile? 


Blüht noch Dein Mund? Welkt ſchon Dein Haar im Schnee? 
Beſinne Dich und ruhe eine Weile! 

Was immer wird, das war von je und je, 

Eins iſt das All, und alles ſind die Teile! 


Du Nebel, flüchtig aus der Nacht gefloſſen, 
Du, eines Tropfens Hauch, ins grüne Meer ergoſſen, 
Und wieder ſteigend in das neue Spiel: 


Die Sterne wandern ewig ohne Ziel, 
Du aber biſt in dieſem Kreis beſchloſſen, 
Wohin ſo eilig? Gilt Dein Weg ſo viel? 


Helmuth Richter. 
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Gefchichten und Erzählungen 
aus unſeren deutſchen Siedlungen 


Mit dem diesjährigen Volksfreund⸗Kalender fangen wir an, 
Kurzgeſchichten und Erzählungen aus unſern Kolonien zu veröffent⸗ 
lichen. Wir wollen ſie ſpäter fortlaufend bringen. Einerſeits 
möchten wir unſere Leſer mit dieſem geiſtigen Volksgut bekannt 
machen, andrerſeits aber auch ſo manchem in unſerer Mitte die 
Anregung vermitteln, dem Kulturgut in unſern Siedlungen mehr 
Aufmerkſamkeit und Liebe zu ſchenken. Ueberall in deutſchen 
Dörfern find Geſchichten, Erzählungen, Sagen, Märchen, Volkslie⸗ 
der, Sprichwörter, Redensarten u. a. m. in reicher Fülle vorhanden. 
Nur müſſen fie fleißig aufgezeichnet und geſammelt werden. Wer 
ſein deutſches Volkstum liebt, der wird ſich dieſer ſelbſtverſtändlichen 
Pflicht nicht entziehen. Denn darin ſind wir uns alle einig: wir 
können nicht zulaſſen, daß dieſes Kulturgut unſeres deutſchen 
Volksſplitters in Polen verlorengeht oder geſchmälert wird. 


Es wird jhon wie werden“) 


Ein Fuchs wurde im Falleiſen gefangen. Nun konnte er fid 
das Bein abbeißen und auf drei Füßen entfliehen, aber er dachte 
ſich: „Es wird ſchon wie werden; ich ſtelle mich tot, kommt der 
Bauer und öffnet das Falleiſen, fo lauf ich ihm ſchnell davon“, 
Der Bauer kam, ſteckte ihn in den Sack und trug ihn nach Haufe. 
Der Fuchs dachte: „Es wird ſchon wie werden; öffnet der Bauer den 
Sack, ſo ſpringe ich ſchnell hinaus und entfliehe“. Aber der Bauer 
ließ ihn zuerſt im Sack im Stall, in ſchlechter Luft, die ganze Nacht 
liegen; früh nahm er das Meſſer und fing an, den Fuchs abzu⸗ 
ledern. Feſt griff er den Fuchs beim Schopfe, legte ihn auf den 
Tiſch, ließ ihn keinen Augenblick aus ſeiner ſtarken Hand und 
begann, das Fell an den Beinen aufzuſchneiden und abzuziehen. 
Der Fuchs dachte: „Es wird ſchon wie werden; dem Bauern wird 
das Meſſer ſtumpf werden, er wird für eine Weile weggehen, um 
es anzuſchärfen, dann iſt der Augenblick gekommen, wo ich ent⸗ 
wiſchen kann; nur nicht vor der Zeit zeigen, daß ich lebe, ſonſt 
ſchneidet er mir den Hals durch“. Doch dem Bauern wurde das 
Meſſer nicht ſtumpf; er ſchnitt dem Fuchs das Leder am Bauch auf, 
zog es ihm immer mehr über den Leib, und als er es ihm über die 
Ohren zog, da hörte der Fuchs auf zu denken: „Es wird ſchon mie 
werden“, denn da ſtarb er. 


) Dieſe Erzählung ſtammt aus Sokokowy Kat. 


Ein Preisausſchreiben für die Volks- 
genoffen in Kongeeßpolen 
und Wolhynien. 


Gefamthöhe der Preife: 1000,— Zloty 
und zahlreiche Bücherpreiſe. 


Deutſche Volksgenoffen und Volksgenoſſinnen! 


Im vorigen Jahre wandten wir uns in einem Preisaus⸗ 
ſchreiben an Euch mit der Bitte um Aufzeichnung der deutſchen 
Spy ſchwörter, die ein nicht wegzudenkender Beſtandteil unſerer 
Mutterſprache find, Der Erfolg war groß, und es machte uns 
Fteude, den fleißigſten Mitarbeitern Preife überreichen zu können. 
Wie wir damals ſchon ankündigten, wenden wir uns jetzt mit einem 
neuen, noch wichtigeren Aufruf an Euch. Auch dieſe Arbeit be⸗ 
zweckht das Zuſammentragen von Material, das zum Aufbau einer 
bodenſtändigen Heimatliteratur verwandt werden ſoll. Was Ihr 
aufzeichnen ſollt, geben wir im folgenden genau an: 


L 
1. Erinnerungen an die Zeit im ruſſiſchen Heere während des 
Weltkrieges, vor allem an der Front gegen die Deutſchen, aber 
auch an der türkiſchen Front. Schilderungen von Gefechten 
und Schlachten, in denen der Koloniſt gegen die „Deutſch⸗ 
länder“ kämpfen mußte. 


pe 


„Erinnerungen an das Zuſammenſein mit deutfchen und deutſch⸗ 
öſterreichiſchen Kriegsgefangenen während der Verbannung im 
Oſten Rußlands. 


3. Erinnerungen an die Zeit der Verbannung (Die Wegfahrt, der 
Aufenthalt im Often, die Rückkehr). Die Verluſte an Fami- 
lienmitgliedern. Die Behandlung durch die Ruſſen. Das Zu⸗ 
ſammenhalten in der Not. 


4. Der Wiederaufbau der Wirtſchaft und der ganzen Kolonie in 
den Nachkriegsjahren. Wie die Nöte mit gemeinſamen Kräften 
bewältigt wurden. 
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5. Erinnerungen an den Bolſchewiſteneinfall 1920. (Wie man fiğ 
und das Vieh verbarg, was die Bolſchewiſten erzählten und. 
taten, was ſie wegnahmen uſw.) 


II. 

1. Erinnerungen an Männer, die ſich in ſchweren Zeiten als 
Helden und Führer bewährt haben und der gute Geiſt in der 
Kolonie waren, ſei es auf kirchlichem, wirtſchaftlichem, völki⸗ 
ſchem Gebiet. 

. Erinnerungen an Verräter und Feiglinge, die in Zeiten der 
Gefahr der Kolonie in den Rücken fielen und entweder die 
Einigkeit zerſtörten oder den feindlichen Kräften Vorſchub 
leiſteten. 

3. Darſtellungen von Miſchehen, die unglücklich für den deutſchen 
Teil endeten. Genau die Gründe ſchildern, weshalb die Miſch⸗ 

ehe unglücklich endete. 

4. Wie verhalten fidh die Verräter, die ihrem Volkstum und ihrem 
Glauben untreu geworden ſind, ihren früheren Volks- und 
Glaubensgenoſſen gegenüber. Meiſtens haſſen fie glühend das 
Volk, dem ſie ihr Blut verdanken. 

5. Erlebniſſe mit den jüdiſchen Händlern. 

6. Warum können und müſſen wir auf unſer Deutſchtum ſtolz 
ſein? Schilderungen von Ereigniſſen und Erlebniſſen, bei 
denen der deutſche Koloniſtenſtolz ſich zeigte und bewährte. 
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Nicht jeder braucht auf alle elf Punkte einzugehen, aber was 
er anpackt, foll er ganz genau und ausführlich ſchildern. Jede, 
auch die kleinſte Einzelheit iſt wichtig. Unterhaltungen zwiſchen 
Euch und deutſchen Kriegsgefangenen oder den Ruſſen ſollen wört⸗ 
lich wiederholt werden. Was Ihr ſelbſt und Eure Frauen und 
Freunde dachten und ſagten, ſchreibt alles gut aus dem Gedächtnis 
auf, auch wie die Leute, mit denen Ihr zu tun hattet, äußerlich 
ausſahen. Schreibfehler ſpielen bei der Entſcheidung der Preis⸗ 
richter keine entſcheidende Rolle. Darum kann ſich jeder ohne 
Bangen an die geſtellte Aufgabe machen. Falls jemand einen Na⸗ 
men nicht gern nennen will, ſo kann er dafür ruhig einen andern 
einſetzen oder einfach „Herr X“ ſchreiben. Die Aufzeichnungen find 
am beſten in ein Heft (beſſer in mehrere Hefte) einzutragen, auf 
deren erſter Seite Name und Vorname, ſowie die genaue Adreſſe 
des Schreibers enthalten ſein muß. Jedem, der ſich am Preisaus⸗ 
ſchreiben beteiligt, wird von vornherein Erſatz für Papier und 
Porto zugeſichert. Folgende Preiſe werden für die Beſtleiſtungen 
verteilt: 
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Preis 100. — 31. 
Preis 90,— 3l. 
Preis 80,— 3l. 
Preis 70,— 31, 
Preis je 50,— Zl. 
Preis je 30, — Zl. 
5. Preis je 25,— Zl. 
2. Preis je 20,— Zl. 
Preis je 10,— Zl. 


Insgeſamt werden alſo 34 Geldpreiſe ver⸗ 
teilt, Darüber hinaus noch 30 wertvolle Bücher⸗ 
preiſe. 

Die Beiträge müſſen bis zum 1. Mai 1938 eingeſandt werden, 
und zwar an: 

1. Dr. Kurt Lück, Poznaß, Aleja Marszaika Pit- 
ſudſkiego 16 Deutſche Bücherei. 

2. Paſtor Eduard Kneifel, Brzeziny⸗Lodzhkie, 
Parafia Ewangelieka. 

Das Preisausſchreiben wird von folgenden Organifationen 
und Perſönlichkeiten getragen: 

1. Deutſcher Schul- und Bildungsverein in Lodz mit ſeinem 
Vorſitzenden Sigismund Banek als Preisrichter. 2. Der „Deutſche 
Büchereiverein für Poſen und Pommerellen“ (Dr. Lück). 3. „Hiſto⸗ 
riſche Geſellſchaft für Polen“ (Dr. Lattermann). 4. Dey „Libertas“⸗ 
Verlag in Lodz und der „Volksfreundkalender“, 5. Der Verlag 
des „Landwirtſchaftlichen Kalenders für Polen“. 6. Die Schrift⸗ 
leitung des „Deutſchen Heimatboten in Polen“. 7. In Wolhynien 
unterſtützen das Preisausſchreiben die Paſtoren D. Alfred Klein⸗ 
dienſt⸗Luek und Reinhold Henke-Rozyszeze. 

Zum Schluß noch einen guten Ratſchlag: Schreibt nicht nur 
das auf, was Ihr ſelber erlebt habt, ſondern laßt Euch von den 
Volksgenoſſen in der Kolonie ſoviel wie möglich erzählen und 
bringt auch das zu Papier. Eure Aufzeichnungen ſollen, wie ſchon 
geſagt, mit dazu beitragen, die Grundlagen für die Entſtehung von 
Heimaterzählungen zu ſchaffen. 


Wer zur Feder greift und mithilft, erfüllt eine Ehren- 
pflicht gegenüber unferem deutſchen Volkstum, das 
zu erhalten im Sinne der Schöpfung Gottes liegt. 


Verantwortlich für die Durchführung der mit dem Preis⸗ 
ausſchreiben verbundenen Arbeiten: Dr. Kurt Lück, Poznan, Aleja 
Marsz. Pirjudjkiego 16, Deutſche Bücherei. 
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Das 12. Deutfche Sängerbundesfeft 
in Breslau 


Noch niemals iſt ein Feſt des Deutſchen Sängerbundes in ſo 
ban Rahmen gefeiert worden wie das 12. Deutſche Sänger: 
undesfejt, das vom 28. Juli bis 1. Auguft 1937 in der Haupt: 
ſtadt Schleſiens faſt eine halbe Million Feſtteilnehmer verfammelte, 
Gleichzeitig beging der Deutſche Sängerbund die 75⸗Jahrfeier fei- 
nes Beſtehens und durfte die Tatſache verzeichnen, daß ſeit dem 
letzten Sängerbundesfeſt in Frankfurt die Zahl ſeiner Mitglieder 
von 400 000 auf eine runde Million del ben ift. 
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180000 Sänger waren aus allen Gauen Deutſchlands, aus 
Polen, Oeſterreich, der Tſchecho-Slowakei, Ungarn und Rumänien 
gekommen, ja es hatten ſogar 117 deutſche Sänger die weite Fahrt 
aus den Vereinigten Staaken nach Breslau gemacht, um an dem 
Feſt aller Deutſchen in der Welt teilzunehmen. Zum Empfang der 
Gäſte hatte Breslau ein prächtiges Feſtkleid angetan. Es gab faſt 
kein Haus in der ganzen Stadt, das nicht mit Girlanden und 
Goldbändern geſchmückt worden wäre, und die Straßen beſonders 
der Innenſtadk waren eingehüllt in wehende Fahnen und Grün. 
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Ebenſo impoſant wie der äußere Rahmen war auch der Ver⸗ 
lauf des Feſtes ſelbſt. Außer den offiziellen Feiern bildeten die 
vier großen Gaufeierſtunden, die Großkonzerte und an die fünfzig 
Sonderkonzerte einzelner Gruppen und Vereine das Programm des 
Sängerbundesfeſtes, das mit einem erhebenden Konzert in der 
Jahrhunderthalle ſeinen Anfang nahm. 

Am nächſten Tage — Donnerstag, den 29. Juli — jand auf 
dem Schloßplatz die feierliche Bannerübergabe ſtakt und hielt der 
Deutſche Sängerbund feine Beratungen ab. Den Höhepunkt der 
unvergeßliche: reslauer Tage aber bildete die Feierſtunde auf 
der Frieſenwieſe am Sonnabend, bei der 500 000 Menſchen dem 
Führer und Reichskanzler Adolf Hitler zujubelten. Eine halbe 


Blick auf die Jahrhunderthalle in Breslau. 


Million Deutſcher legte an dieſem Abend ein Bekenntnis zu deut⸗ 
ſchem Weſen und deutſcher Kult nd — ein Triumph neuzeit⸗ 
licher Technik — eine halbe Million Menſchen, verſammelt auf 
einem rieſigen Gelände, hörte die Rede Adolf Hitlers. Den glanz⸗ 
vollen Abſchluß dieſes Abends bildete ein Feuerwerk, wie es die 
meiſten der Verſammelten in ihrem Leben vielleicht nicht mehr 
wieder ſehen werden. 

Das zweite große Erlebnis war dann der Abſchluß des Feſtes: 
der Feſtzug der 130 000 Sänger durch die Stadt. Die vielen Zou: 
ſende, die die Tribünen um den Schloßplatz beſetzt hatten, brachen 
in unbeſchreiblichen Jubel aus, als Adolf Hitler auch hier erſchien; 
ſie waren Zeugen, wie der Führer die vier Stunden, die der Zug 
dauerte, ſtehend und grüßend ausharrte und wie plötzlich, als die 
Auslanddeutſchen marſchierten, der Feſtzug zufammenbrach und 
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eine Woge von Menſchen gegen die Führerloge brandete, um Adolf 
Hitler aus nächſter Nähe zujubeln und womöglich die Hand reichen 
zu können. Ueber eine halbe Stunde ließ man die Vegeifterten 
pemähten; ert dann wurde wieder Ordnung in den Feſtzug ge- 
rat... 

Wenige von unferen deutſchen Sängern in Mittelpolen hatten 
das Glück, die Breslauer Tage mitzuerleben. Von 677 gemeldeten 
Teilnehmern am Sängerfeſt erhielten nur 262 die behördliche Reiſe⸗ 
genehmigung. Die Streichungen hätten beinahe das Auftreten des 
Auswahlchors unſerer Vereinigung deutſcher Geſangvereine in 
Frage gejtellt. Es ijt begreiflich, daß unter dieſen Uniſtänden die 
Stimmung der Abreiſenden nicht die beſte war. Aber der herzliche 
Empfang unſerer Sänger auf der erſten deutſchen Station, in 
Militſch, ließ die Freude an der Reife jäh aufflammen. Mit Mufik, 


Der Lodzer Auswahlchor 
auf dem Deutſchen Sängerbundesfeſt in Breslau 1937. 


Geſang und Blumen wurden unſere Sänger in Militſch empfangen, 
im Zuge ging es durch die Straßen, die ganze Stadt ſchien freudigen 
Anteil zu nehmen an dieſer Feier, die mit einem Frühſtück und 
herzlichen Anſprachen fortgeſetzt und einem ebenſo herzlichen Ab- 
ſchiedsgruß auf dem Bahnhof beſchloſſen wurde. 

In Breslau wurden unſere Sänger nach der Begrüßung auf 
dem Bahnhof in ihre Quartiere geleitet und waren dort herrlich 
aufgehoben. So fanden fih die Mitglieder des Auswahlchors am 
nächſten Morgen friſch und in beſter Stimmung im Konzerthaus 
Zoo ein, um unter Adolf Bauges Leitung ihr Sonderkonzert zu 
geben. Das Konzert war gut beſucht und brachte einen beacht⸗ 
lichen künſtleriſchen Erfolg. Zwei Lieder des Chors wurden am 
Freitag abend im Rahmen einer Sendeſtunde, die den ausland⸗ 
deutſchen Sängern gewidmet war, vom Breslauer Rundfunk über- 
tragen. 
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Ta 1 D 
Jür die gesundheit / 
ist nichts gut genug: 
sagte Pfarrer Kneipp. Und seine ganze 
Sorge galt unserer Gesundheit, der reinen 
Wohnung, gesunder Kleidung und Ernährung. 
Er begann beim Frühstück und schuf den 
gesunden 


Kneipp Malzhafiee! 


Am gleichen Donnerstag gab die Arbeitsgemeinſchaft deut- 
ſcher Sängerbünde in Polen im Meſſehof ein Großkonzert. Auch 
dieſes Konzert, das unter der Leitung von Profeſſor Lubrich und 
Chordirektor Czajanek ſtand, wurde ein voller Erfolg. 

Viele unſerer Sänger hatten Gelegenheit, während der 
Breslauer Tage auch die ſchöne Umgebung der ſchleſiſchen Haupt⸗ 
ſtadt, die Reichshauptſtadt und andere Städte und Gebiete des 
Reiches kennenzulernen, viele von ihnen waren zum erſtenmal in 
Deutſchland, und für diefe unſerer Volksgenoſſen mag die Reife ein 
doppelt tiefes Erleben geweſen fein. Und wir glauben feſt, daß 
ihnen und allen anderen, die das 12. Deutſche Sängerbundesfeſt 
haben mitmachen dürfen, die Reiſe eine Quelle geweſen iſt, aus der 
De neuen Mut und neue Kraft ſchöpfen werden zum Leben und zur 
Arbeit auf dem Platz, auf den das Schickſal ſie geſtellt hat. Und 
wir glauben auch, daß ſie alle erkannt haben, welche Verantwor⸗ 1 
tung fie als Sänger und Künder des deutſchen Liedes im ausland- 
deutſchen Raum tragen, Homar. 


— 
ee ee 


Das jeit 29 Jahren beſtehende, durch Neubau räumlich 
erweiterte und neuzeitlich eingerichtete 
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nimmt Kranke auf in allen feinen Abteilungen. Es 
| beſitzt Abteilungen für innere, chirurgiſche, Frauen⸗ 
+ 


krankheiten, ſowie für Entbindungen und Röntgeno⸗ N 
logie, hat chemiſches Laboratorium und ift mit neueſten ! 
H 
H 


Apparaten: Tiefentherapie, Kurzwellen, Elektrokar⸗ 
diograph, Quarzlampe, Diathermie uſw. ausgeſtattet. 
Ermäßigte Preiſe. 


Schweſternpflege. 
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Riechlihe Rundſchau 


(Abgeſchloſſen im September 1937) 
(Gekürzte Faſſung nach der Beichlagnahme) 


Befonders in den großen Gemeinden in Lodz und Umgebung 
brachte das Berichtsjahr eine ganze Reihe von hervorragenden Ereigniſſen, 
beſonders kirchenmuſikaliſcher Art. Im November 1936 trat der junge Bach. 
chor unter Leitung von Adolf Bauge mit der Aufführung des Haydn'ſchen 
Oratoriums „Die Schöpfung“ vor die Oeffentlichkeit. Anter Beteiligung 
von reichsdeutſchen Künſtlern fand die Aufführung in der St. Matthälkirche 
Datt. Durch Vermittlung des Deutſchen Schul- und Vildungsvereins 
kamen Anfang Januar 1937 die Thüringer Sängerknaben nach Lodz. Ihr 
Singen in der St. Matthäikirche geſtaltete ſich zu einer wahrhaft kirchen. 
muſlkaliſchen Feier. Leider konnten fie diesmal nicht wie in den Vorjahren 
auch in Gemeinden der Amgegend von Lodz fingen, Der Palmfonntag 
brachte die Aufführung der Johannispaſſion von Bach in der St. 
Matthäikirche. Dieſer Abend war vor allem das Verdienſt des Chorleiters 
Bruno Arndt, der mit dem Chor der Brüdergemeine zu Pabianice unter 
Heranziehung von Warſchauer Soliſten dieſes Werk einſtudiert hatte. Am 
Karſonnabend wurde die Aufführung in der St. Johanniskirche wiederholt. 
Den beiden Lodzer Aufführungen ging eine in Pabianice voraus. Auf Ver- 
anlaffung des bewährten Leiters des Vachchores Adolf Bautze und durch, 
Vermittlung des Deutſchen Schul- und Vildungsvereins kamen Anfang 
April die Bachvereine von Poſen und Bromberg nach Lodz, wo fie am 5. 
April in der St. Matthäikirche ein ausgezeichnetes Bachkonzert zu Gehör 
brachten. Zu einem Austauſchkonzert fuhr dann wenige Wochen ſpäter der 
Lodzer Johannis-Kirchengeſangverein nach Bromberg und Thorn. — Neben 
den üblichen Gottesdienſten fanden in den Lodzer Gemeinden auch kirchliche 
Sonderveranſtaltungen ſtatt. So war man u. a. in der St. Johannisgemeinde 
bemüht, durch Vorträ in denen zu zeitgemäßen Fragen Stellung genom- 
men wurde, das Intereſſe für die Kirche in den gebildeten Kreiſen zu ſtei⸗ 
gern. — Auch die Sorge um den weiteren Ausbau der Gemeinden wurde 
hier und da von Erfolg gekrönt. Zu St. Trinitatis konnte im Oktober ein 
neuerbautes Jugendheim feiner Beſtimmung übergeben werden. — Der 
Kirchbau in Radogoszez wurde mit allem Eifer fortgeführt und fanr als ein 
ſchöner Erfolg für die erſt ſeit 5 Jahren beſtehende junge Gemeinde gewertet 
werden. — Am Haus der Barmherzigkeit wurde im Mai der Grundſtein 
zum Bau einer Kapelle gelegt. Neben zahlreichen kleineren Ereigniſſen 
zeigen diefe Neufchöpfungen, daß die Opferfreudigkeit des deutſchen Kirchen. 
volles von Lodz noch immer erfreulich groß iſt. 

Auch die Polniſch-Evangeliſchen von Lodz, die nach dem neuen Kir- 
chengeſetz zu einer ſelbſtändigen Gemeinde zuſammengeſchloſſen ſind, ſollen, 
wie die polniſche Preſſe zu berichten wußte, einen eignen Kirchbau planen. 


Auch in den meiſten anderen Gemeinden unſerer Kirche war 
das gottesdienſtliche Leben ſehr rege. Die Jahrhundertfeier der Leipziger und 
anderer Miſſionsgeſellſchaften gaben im Herbſt 1937 in zahlreichen Gemein- 
den Anlaß zur Veranſtaltung feierlicher Miſſionsgottesdienſte, zu denen 


* 
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meiſt auswärtige Redner eingeladen waren. Einzelne Gemeinden konnten 
auch im vergangenen Jahr beſondere Feiern begehen. Im Oktober 1936 
fand in Plozt für den vor 100 Jahren verſtorbenen erſten Paftor dieſer 
Gemeinde eine erhebende Gedenkfeter ſtatt. Neben dem Ortspaſtor dienten 
auswärtige Paſtoren mit dem Worte Gottes. Die Gemeinde Konſtantynow 
konnte im November 1936 ein neues Bethaus in Cyganka feiner Beſtim⸗ 
mung übergeben. Das Kantorat Maslaki, das zur Gemeinde Konin gehör 
hat eig neues Grundſtück zur Erweiterung des Friedhofes erworben. Die 
Freude darüber wurde in einem feierlichen Gottesdienſt am 29. November 
zum Ausdruck gebracht. Am 18. Ottober 1936 fand in Michafki ein grofi o 
chweihfeſt ſtatt. Die neuerbaute Gnadenkirche wurde an dieſem Tage 
duch den Generalſuperintendenten D. Vurſche eingeſegnet. 12 Paſtoren 
von nah und fern nahmen an dieſer ſchönen Feier jowie an den zahlreichen 
damit verbundenen Gottesdienſten teil. Am Palmſonntag 1937 hatte die 
Gemeinde Veſchatow ihren großen Tag. Bei der Reichstagung des Guſtav 
Adolf-Werkes 1936 hatte der Kirchenkreis Kaſſel II eine Glocke und jilberne 
Abendmahlsgeräte für dieſe arme Gemeinde geſtiftet. Dieſe Geſchenle waren 
nun angekommen und wurden in einem Dankgottesdienſt von der Gemeinde 
in Empfang genommen, Im Mai 1937 feierte das Dorf Janow in der Nähe 
von Widzew die Erweiterung feines Friedhefs. In der Kirche von Kon 
ſtantynow wurde eine neue Orgel aufgeſtellt. Aus dieſem Anlaß fand ein 
Feſtgottesdienſt ſtatt, der nach faſt 23jähriger Unterbrechung wieder von 
Orgelklängen begleitet war. Ende Mai wurde in Rokitnica, Gemeinde Lafl, 
das neue Bethaus, an dem vier Jahre lang gearbeitet worden war, feiner 
Beſtimmung übergeben. Mehrere auswäxljge Paſtoren und große Men- 
ſchenmaſſen nahmen an dieſer Feier teil. In der Gemeinde Izbieg wurde 
das neue Pfarrhaus im Rohbau fertiggeſtellt. Andere Gemeinden konnten 
ſchöne Gedenkfeiern begehen. Im Dezember 1936 fand das 10 jährige Jubi- 
läum des Veſtehens des Vethaufes im Kantorat Brzozogaj, Gemeinde 
Konin, ſtatt. Die Gemeinde Alexandrow beging im Mat die 50.Jahrfeier 
ihrer Sonntagsſchule und fon wenige Tage ſpäter die 50 Jahrfeier des 
Kirchengeſangvereins „Immanuel“. Der Kindergottesdienſt in Nokieie, 
Gemeinde Ruda-Pabianieka, konnte auf eine 40 jährige Arbeit zurückblicken. 


Die Gemeinde Neu-Sulzfeld feierte am Pfingſtfeſt den 100. Jahrestag der 
Gründung der dortigen Brüdergemeine. Zahlreiche Gäſte nahmen an ben 
vielen aus dieſem Anlaß veranſtalteten Gottesdienſten teil. Die Wortver⸗ 


Geſangbücher 


Bibeln, Predigtbücher, 
gerahmte Bilder 
liefert billig dirett die bekannte 
Henn Geſangbuchfabrik 


segne dich! | Leopold Nikel 


Lodz, Nawrot 2, Telefon 138-11 


Eigene Bilderrahmenfabrik u. Dudh- 
binderei. Wiederberbaufern Rabatt. 
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kündigung, hatten neben dem Ortspaſter auswärtige Paſtoren ſowie Predi- 
ger Brüdergemeine übernommen. Der Monat Auguſt brachte eine 
zweite 100.Ja Das Kantorat Okup konnte des 100jährigen Veſtehens 
femes evangeliſchen Kirchhofs feſtlich gedenken. Anlaß zu Feſtfeiern gaben 
auch mehrere Amtsfubiläen von Paſtoren. Am 12, Dezember 1936 waren 
es 25 Jahre, feit P. Johann Guſtav Friedenberg zum Seelſorger der Ge- 
meinde Prazuchy gewählt wurde. Durch feine Arbeit in der Gemeinde fo: 
wie durch die Gründung der Arbeiterkolonſe Czyzeminer hat er fih die Wert- 
ſchätzung weiter Kreiſe erworben. P. Rudolf Schmidt-Pabianice konnte am 
24. April das Jubiläum ſeiner 50jährigen Amtstätigkeit begehen. An dem 
feierlichen Gottesdienſt, der aus dieſem Anlaß abgehalten wurde, nahmen 
mehr als 20 Paſtoren mit dem Generalſuperintendenten D. Burfche an ber 
Spige teil. Am 4. Juli hat dann die Gemeinde Grodziec das 15jährige 
Amtsjuhlläum ihres Seelſorgers P. Albrich begangen. Der Jubilar gehört 
zu den Pafioren, die feit Jahren unerſchrocken für die kirchlichen aber aueh 


für die völliſchen Belange ihrer Gemeinde eintreten. Die Anerkennung, die 
er ſich dadurch in der ganzen Kaliſcher Diözeſe erworben hat, fand bei ber 
erſten Genioratsverfammlung in Kaliſch ihren Ausdruck. 


Tiefe Trauer hat in weiten Kirchenkreiſen und beſonders in der 
Gemeinde am der Tod. des alten Paſtors Johann Buſe am 4. H 
hervorgerufen. Einem VBauerngeſchlecht entſproſſen, das unſerer Kirche 
ſchon viele Paſtoren geſchenkt, hat er den größten Teil feiner faſt 50jährigen 
Tätigkeit den deutſchen Bauern gewidmet. Die letzten 6 Jahre verbrachte 
er im wohlverdienten Ruheſtand in Stegny bei Otem. 


In den Reihen der Paſtorenſchaft brachte das Berichtsjahr einige 
Perſonalveränderungen. Konin hat mit dem 1. November 1936 in P. Vie. 
akob Roßnagel eine neue Kraft erhalten. P. Kerſten wurde im Dezember 
zum Gemeindepaſtor in Groß-⸗Papros gewählt. P. R. Dreger über- 
nahm am 1, April die feit 1864 unbeſetzte Pfarre Babiat, P. Hugo Schmidt 
kam im November 1936 an die Gemeinde Tuezyn. Zu St. Trinitatis⸗Lodz 
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wurde der bisherige Vikar P. B. Wudel zum Paſtor-Adjunkt berufen. DO 
Nachwuchs an Paſtoren war auch im Berichtsjahr für unfre heutigen Ver- 
hältniſſe faſt zu groß. Schon jetzt führt dies zu geradezu ſtürmiſchen Wett. 
bewerben bei der Erreichung einer Vitarſtelle. Ordiniert wurden am 4. Juli 
W. O. Hartmann zum Vikar für Krakau, Edwin Wegner für Nowy⸗Dwor, 
Gerhard Albert Richter und Harry Richter zu Vikaren an St. Matthäl⸗ 
Lodz. Harry Richter hat auch einige Semeſter in Deutſchland ſtudiert. Sie- 
ben Kandidaten haben am Ende des laufenden, Studienjahres ihr Univerfi- 
tätseramen an der thevlogiſchen Fakultät in Warſchau beſtanden: Artur 
Beſocke⸗Lodz, Johann Fuſek. Heinzendorf, Wilhelm Hartmann-Viaſyſtok, 
Georg Sachs⸗Turek und die br itglieder des Vereins deutſcher Hoch- 
ſchüler Heinz Hoffmann-Lodz, Sigismund Kliner-Lieiszewy und Erwin 
Mickler-VBielih. Von den vor 3 Jahren ordinierten Vikaren haben im 
November 1936 die meiſten ihre letzte Konſiſtorialprüfung abgelegt u. a. 
P. Dr. E. Dietrich⸗St. Johannis- Lodz, P. O. Welt-Deutſches Gymnafium- 
Lodz, P. B. Wudel⸗St. Trinitatis-Lodz, P. H. Schmidt⸗Tuezyn, P. R 
Ziegler-Fuel und P. U, Zundel-Igierz. 


Große Freude vor allem bei dem deutſchen Teil unſres Kirchenvolkes 
hat die beſondere Ehrung von P. A. Kleindienſt⸗ Tuck im Berichtsjahr aus. 
gelöſt. „Dem umſichtigen, lebensſtarken Mann treuer Arbeit in Kirche und 
Schule für die deutſch-evangeliſchen Gemeinden Wolhyniens“ wurde von der 
theologiſchen Fakultät der Anſverſität Breslau die Würde eines Ehren- 
doktors verliehen. 


In der unierten evangeliſchen Kirche in Poſen und Pomme- 
rellen verlief das Berichtsjahr ruhig. Die ſich fo großer Beliebtheit er- 
ſreuende kirchliche Woche begann am 31. Oktober 1936 in Dirſchau. Sie 
ſtand diesmal unter dem Geſamtthema: „Was iff und was gibt die evan- 
geliſche Gemeinde.“ Einen gewiſſen Höhepunkt im kichrlichen Leben ſtellte 
die Jubilatewoche April 1937 dar. Nach einer Verſammlung der Pfarrver- 
eine begann die Tagung mit einem Vortrag von Prof. Girgenſohn aus 
Riga, der über den Gedanken der Sendung im Lichte des Gerichtes und der 
Verheißung des Evangeliums ſprach. Der Vortrag war eine perſönliche 
Beſinnung über die gegenwärtige Lage der Kirche und über die Stellung 
des Chriften in der Welt. Im Rahmen dieſer Woche fand zum erſtenmal 
auch eine kirchenmuſikaliſche Konferenz ſtatt Redner war P. Lic. Shu- 
berth aus Swaroſchin. In der mit der Jubflatewoche verbundenen Mij- 
ſionskonferenz hielt Miſſionsinſpektor Wilde einige Vorträge über 
ſionsfragen. — Zu einer eindrucksvollen Feier geſtaltete ſich im Mai das 
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Kirchweihfeſt in Filehne. Hunderte von Menſchen aus den deutſchen Di: 
fern des Netzelreiſes kamen über die Grenze, um an dieſer Feier aere: 
men. Nach umfangreichen Erneuerungsarbeiten wurde an dieſem Tage 
durch Generalſuperintendent D. Blau die Kirche ihrer Beſtimmung über. 
geben. Ein Feſttag für die unjerte Kirche Polens war der 30. An 
dieſem Tage vollendete der weit über die Grenzen der unierten che be⸗ 
kannte juriſtiſche Berater des Poſener Generalſuperintendenten Konfiftorial 
rat Erich Nehring ſein 60. Lebensjahr. 


Ein großes freudiges Ereignis brachte das Berichtsjahr auch für die 
evangeliſch lutheriſche Kirche in Weſtpolen. Am 18. Oktober konnte die 
Poſener Gemeinde dieſer Kirche ein ſeltenes Dopeljubiläum begehen. 1834 
wurde dieſe Gemeinde gegründet. Das Kirchenkollegium hatte jedoch vor 
2 Jahren beſchloſſen, die Jahrhundertfeier zuſammen mit dem Ende 1936 


fälligen 50. Kirchwelhfeſt zu begehen. Die Feier, an der zahlreiche luthe⸗ 
riſche Paſtoren ſowie der Vertreter des Martin Luther-Bundes, P. Dr. 


Werner,Erlangen, teilnahmen, geſtaltete fih zu einer großen Kundgebung 
des Luthertums. 


Die Kirche in Kleinpolen blieb erfreulicherweiſe im Berichtsjahr 
von großeren Erſchütterungen verſchont. Die kirchliche Arbeit konnte in aller 
Ruhe durchgeführt werden. Zwei Ereigniſſe haben bei den Evangeliſchen 
in ganz Polen freundlichen Widerhall gefunden. Vom 31. Oktober bis 2 
November 1936 feierten die allgemein bekannten evangeliſchen Anſtalten in 
Staniſlau ihr 40 jähriges Jubiläum. Welche Anerkennung fich dieſes durch! 
D. Theodor Zöckler begründete Werk der Inneren Miſſion weit über Klein- 
polen hinaus erworben hat, bewies die Teilnahme der vielen Gäſte von 
nah und fern. Inter anderen waren erſchienen: Kirchenpräſident D, Voß. 
Kattowig, P. Gajdzien-Oberkurzwald bei Vielih, Ing. Werner und E. Dü- 
ring aus Schweden, als Vertreter der Inneren Miſſion und der evange 
ſchen Kirche Deutſchlands P. Hennig-Hamburg, und Dr. Vadendick-Berlin 
als Vertreter des Volksbundes für das Auslanddeutſchtum. — Das zweite. 
freudige Ereignis brachte der 5, März 1937. An dieſem Tage vollendete 
der große Kirchenmann der Kirche Kleinpolens, D. Theodor Zöckler, fein 
70. Lebensjahr. Die Zahl ſeiner Werke, die Weite ſeines Wirkens ſind 
gewaltig. Verſtändlich war es darum auch, daß die geſamte Kirche Klein- 
polens ſich an dieſem Feſttag in Treue um ihren Oberhirten ſcharte. Als 
befondere Ehrung Zöcklers iſt der Bau eines evangeliſchen Krankenhauſes 
in Staniſlau in Ausſicht genommen worden. 


Allgemein kirchliches Intereſſe dürfte auch der in Warſchau vom 
12—17. September 1937 tagende „Internationale Kongreß gegen den Alto 
hol“ gefunden haben. In feinem Rahmen fand u. a. ein entſprechender 
evangeliſcher Kongreß ftatt, zu dem neben einheimiſchen Rednern auch Ver- 
treter anderer proteſtantiſcher Kirchen Vorträge hielten (Holland, Schweiß, 
England). 


*. 


In Deutſchland hat das vergangene Jahr leider noch Immer nicht 
die langerſehnte Befriedung kirchlicher Verhältniſſe gebracht. Schon die 
letzten Monate des Jahres 1936 brachten für den Reichskirchenausſchuß, 
deſſen Bemühungen in unſerem vorjährigen Bericht mit jo vielen Hoffnun⸗ 
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gen umgeben wurden, immer größere Schwierigkeiten. In gemäßigteren 
kirchlichen Kreiſen, die fih hinter den Kirchenausſchuß geſtellt hatten, kam 
es zu einer gewiſſen Verfeſtigung. Von ſeiten der radikaleren Flügel ⸗ 
gruppen, ſowohl der Bekenntnisfront als auch der Deutſchen Chriften, 
dagegen wurde dem Reichskirchenausſchuß immer größeres Mißtrauen ent- 
gogengebracht. In einzelnen Provinzen wurden die Provinzialkirchenaus⸗ 
ſchüſſe von den Deutſchen Chriften nicht mehr anerkannt (Weſtfalen). In 
anderen bemühte man ſich vergeblich um eine Zuſammenarbeit mit der 
Bekenntnis Daß unter ſolchen Amſtänden ein erfolgreiches Arbeiten 
des Reichskirchenausſchuſſes immer ſchwerer wurde, liegt auf der Hand. 
Die Gegenſätze innerhalb der kirchlichen Gruppen wurden vielleicht noch 
dadurch beſonders verſchärft, daß die Angriffe gegen die Kirche von ſeiten 
der verſchiedenen Richtungen der Deutſchen Glaubensbewegung immer 
zügelloſer wurden. In klarer Erkenntnis der von hier drohenden Gefahr 
hat der Reichskirchenausſchuß im Dezember 1936 unter Zustimmung aller 
nicht⸗deutſchchriſtlichen Kirchenführer eine Erklärung abgegeben, in der 
er diefe Angriffe entſchieden verurteilt. In vielen Kirchen wurden zu Weih- 
nachten und Neujahr entſprechende Kundgebungen der Provinzialkirchen⸗ 
ausſchüſſe von den Kanzeln verleſen. Die Schwierigkeiten, die ihm von be: 
fen drei Seiten gemacht wurden, veranlaßten den Neichskirchenausſchuß, 
ſein Mandat niederzulegen. 

Die Hoffnungen, die gerade wir Auslanddeutſchen in die Arbeit des 
Reichskirchenausſchuſſes für die Befriedung der deutſchen Kirche festen, 
wurden ſomit enttäuſcht. And doch wünſchten gerade wir nichts ſehnlicher 
als daß der Proteſtantismus in Deutſchland doch bald zu einem rechten 
Frieden kommen möchte. 

Mit dem Ausſcheiden des Reichskirchenausſchuſſes, war nun eine 
völlig neue Lage entſtanden. Eine Klärung brachte ein Erlaß des Führers, 
wonach Kirchemwahlen angeordnet wurden. Das Kirchenvolk ſelbſt ſollte 
nun über die Zukunft der Kirchen entſcheiden. Ein Termin war zwar noch 
nicht angegeben, trotzdem begannen die verſchiedenen kirchlichen Richtungen 
mit den Wahlvorbereitungen. Dabei ſchienen fih trotz mancherlei Verſchie. 
denheiten in Einzelfragen zwei große Gruppierungen herauszubilden. Auf 
der einen Seite die, denen es vor allem um eine wahre Kirche geht; auf der 
anderen die Thüringer Deutſchen Chriften, die ihre ganze Hoffnung auf den 
Staat ſetzten. Die Verſchiedenheit zwiſchen dieſen beiden Richtungen kam 
am deutlichſten in ihrer Einſtellung zu den zu erwartenden Kirchenwahlen 
zum Ausdruck. Für die eine Seite haben der württembergiſche Landes- 
biſchof D. Wurm und ähnlich Landesbiſchof D. Marahrens- Hannover zum 
Ausdruck gebracht, daß dev Sinn der Kirchenwahlen die Bildung einer 
Synode fei, die die Aufgabe hätte, „eine ſaubere, in rechtlichen Formen vor 
ſich gehende Scheidung gwiſchen den Gliedern der auf dem veformatoriſchen 
Bekenntnis ſtehenden Kirche und den Anhängern einer neuen völliſch⸗veli⸗ 
gibs beſtimmten Volksgemeinſchaft durchzuführen.“ Die Wahl hätte dem- 
nach feſtzuſtellen, wer auf dem Boden der heiligen Schrift und der Bekennt⸗ 
nijfe unſerer Kirche bleiben, und wer für eine Abänderung oder Amdeutung 
der Chriſtusbotſchaft fei. Auf keinen Fall dürfte die Wahl unter einen 
politiſchen Geſichtspunkt geſtellt werden. Bei dieſer Richtung fah man dem- 
nach die Kirchenwahlen vor allem als religiöſe Entſcheidung an. Anders 
ſtehen zu dieſer Frage die Thüringer Deutſchen Chriften, Nach ihrem Ban- 
desbiſchof Martin Saſſe iſt der Sinn der Wahl der, „ob das deutſche 
evangeliſche Kirchenvolk hinein will in den neuen Staat.“ Die zu wählende 
Synode hätte nur einen Beſchluß zu faſſen: „Die Generalſynode beſchli⸗ 
Die Ordnung und Verwaltung der deutſchen evangeliſchen Kirche wird 
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dem deutſchen Staat zu treuen Händen übergeben.“ So richtig es ift, daß 
deutſche Menſchen in Treue zu ihrem Staate ſtehen, ſo fragt es ſich doch, 
ob eine ſolche Verquickung der kirchlichen mit der ſtaatlichen Gewalt im 
Raume der lutheriſchen Kirche möglich H. Luthers Standpunkt in dieſer 
Frage war klar. „Gebt dem Staat, was des Staates iſt, und gebt Gott, 
was Gottes iſt.“ Den unbedingt kirchlichen Charakter der bevorſtehenden 
Kirchenwahl haben erfreulſcherweiſe auch die Monatsblätter „Unfer Wille 
und Weg“, herausgegeben von Dr. Joſeph Goebbels, in der Märznummer 
unterſtrichen. Danach hätte Beine kirchliche Richtung das Recht, für ihven 
Standpunkt ſich irgendwie auf die Partei zu berufen; Partei und Staat 
würden auf jede auch nur kleinſte Einflußnahme auf die Kirchenwahlen ver 
zichten. Alle politiſchen Leiter müßten darauf bedacht ſein, unter allen 
Amſtänden zu vermeiden, daß auch nur der Schein entſtehe, als ob die 
Partei irgendwelchen Einfluß auf den Ausgang der Wahl nehmen wolle. 
Die Wahlen und der Wahlkampf fänden ausſchließlich auf kirchlichem 
Boden fott, Dem Staat könne es nur darum gehen, daß die zu wählende 
Generalſynode ſich auf irgendeine Verfaſſung, ganz gleich auf welcher 
Grundlage, einige, dann hätte der Staat einen Faktor vor ſich, mit dem er 
auch ſeinerſeits zu einer Einigung gelangen kann und wird. Dieſe einden- 
tige Stellungnahme der Partei hätte genügen müſſen, allen Richtungen den 
durchaus kirchlichen Charakter der Wahl zum Bernuftfein zu bringen. Trog- 
dem haben fih die Wahlkämpfe im Juli und Auguft noch weiterhin ver- 
ſchärft. Als daraufhin die Benutzung von Kirchen zu Wahlzwecken und die 
Verbreitung von Flugblättern verboten wurde, kam es zu neuen Span- 
nungen. Der preußiſche Bruderrat erklärte, fih dieſem Eingriffe nicht 
fügen zu dürfen. 

Ob ſich hier niche vielleicht doch andre Wege hätten finden laffen, als 
die entſchiedene Ablehnung, deren Folge zahlreiche Verhaftungen waren? 
Wird dadurch, daß fidh dle. einzelnen kirchlichen Fronten bei jedem Anlaß 
immer mehr verſteifen, der ſo dringend notwendige Friede in der Kirche 
nicht immer mehr verzögert? 

Manches Erfreuliche haben zwar die kirchlichen Auseinanderſetzungen 
in Deutſchland gebracht. Der Zufammenſchluß der verſchiedenſten lutheri- 
ſchen Landeskirchen im Rat der evang. Auth. Kirche hat weitgehende Fort- 
ſchritte gemacht. Braumſchweig, der Bruderrat von Schleswig⸗Holſtein 
haben fih ihm angeſchloſſen, die Hamburgische Landeskirche ſteht bereits in 
diesbezüglichen Verhandlungen. Schließt ſie ſich an, ſo ſind damit ſämtliche 
lutheriſchen Kirchen im Nat vereinigt. 
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Noch wichtiger aber muß uns etwas anderes erſcheinen. Immer wieder 
hörte man gerade aus Kreiſen der Bekenntnisfront von der gewaltigen Ane 
teilnahme der Maſſen am Kirchlichen Geſchehen. So ſollen in Dresden 
Präſes Koch und Pfarrer Putz im Zirkus Sarraſani vor 7000 Menſchen 
geſprochen haben und die Frauenkirche, die 5000 Menſchen faßt, war noch 
von ſolchen, die im Zirkus keinen Platz mehr gefunden haben, gefüllt. In 
Kaſſel hatten ſich bei einer Kundgebung vor Beginn einer evangeliſchen 
Woche im April etwa 12 000 Menſchen in 6 Kirchen verfammelt, Für den 
Eröffnungsgottesdienſt, für den eine große Kirche vorgeſehen war, mußten 
4 Kirchen genommen werden, die alle überfüllt waren. Gewiß gibt es auch 
viele, die abſeits von der Kirche oder gar gegen ſie ſtehen. Trotzdem ſind 
das Zahlen, wie fie feit Menfchengedenten bei einer evangeliſchen Veranſtal · 
tung noch nicht vorgekommen find. Man wird wohl kaum fehlgehen, wenn 
man annimmt, daß es dieſen Maſſen, die jetzt zur Kirche ſtehen, baum um 
kirchenpolitiſche Erwägungen geht, ſondern vor allem darum, daß die Kirche 
des Evangeliums wieder das werde, was fie fein fol, und daß in ihr mver- 
fälſcht das Zeugnis ertlinge: „Jeſus allein“. Nichts Gefährlicheres Tam es 
für die Kirche geben als die Gleichgültigkeit. Aus diefer aber ſcheinen 
doch weite Kreiſe zu erwachen. Das muß uns mit der Zuverſicht erfüllen, 
daß die evangeliſchen Kirchen Deutſchlands, die verſchiedenen noch aus- 
einanderſtrebenden kirchlichen Gruppen doch endlich den Frieden der Kirche 
erringen werden. 

Zum Schluß unfrer Beſprechung müſſen wir noch zweier Männer 
gedenken, die in dem kirchlichen Leben Deutſchlands eine bedeutende Rolle 
geſpielt haben und die im Berichtsjahr verſtorben ſind. Am 17. März ſtarb 
im 77. Lebensjahr der Vater der Guſtap-Adolf⸗Stiftung, Prof. D. Franz 
Rendtorff. Er war nicht nur Theologe, ſondern auch einer der beſten Ken- 
ner der evangeliſchen Kirchen in der Zerſtreuung. Anermüdlich hat er ſich 
immer wieder, beſonders für die deutſchen evangeliſchen Kirchen im Aus- 
land, eingefett. So manche evangeliſche Gemeinde auch bei uns in Polen 
wird den Namen des Verſtorbenen noch lange in dankbarer Erinnerung 
behalten. 

Ebenfalls im Alter von 77 Jahren ſtarb am 16. Juli Generalſuper 
intendent D. Wilhelm Zöllner. Ein Mann, der immer unerſchrocken zu 
jeiner Kirche und zu feinem Volk geſtanden hat. Er war es, der in den 
Vorjahren an die Spitze des Reichskirchenausſchuſſes berufen worden war. 
Mögen auch viele damals nicht mit allen ſeinen Maßnahmen einverſtanden 
geweſen ſein, ſo wird es doch wohl auch unter ſeinen Gegnern nur wenige 
geben, die ſeinen Namen nicht mit Achtung nennen. Kurt Bn. 
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Die ſtändigen Verſuche Sſowjet. 
rußlands, fein eigenes Mordſyſtem 
auch in anderen Staaten zur Herr- 
ſchaft zu bringen, verhindern, daß 
Europa zur Ruhe kommt. Seitdem 


die ſpaniſche Frage ſich zum beherr- 


Staatspräſident Ignaey Mogeicki 


ſchenden europäſſchen Problem aus- 
geweitet hat, ift es unmöglich gewor- 
den, dieſe beiden Dinge getrennt zu 
betrachten. And was die breite Oef 
fentlichkeit ſich nicht recht vorſtellen 
konnte, daß nämlich an der fpanifcher 
Frage ſich eine entſcheidende Neu- 
orientierung der Großmächte vol- 
ziehen könnte, iſt heute bereits reale 
politiſche Wirklichkeit mit allen Fol- 
gerungen, die ſich daraus ergeben. 
Die deutſch⸗italieniſche Zuſammen⸗ 
arbeit erſcheint der Welt als die über⸗ 
raſchendſte politiſche Tatſache der leg- 
ten Zeit, die in den Wortſchatz der 


Politiker als „Die Achſe Rom — Ber- 
lin“ eingegangen ift und heute ſchon 
als feſtſtehender Begriff angeſprochen 
werden kann. Nach außen fand die 
Zusammenarbeit zwiſchen dem natio- 
nalſozialiſtiſchen Deutſchland und dem 
faſchiſtiſchen Italien ihren erſten Aus- 
druck in der gemeinſam erfolgten 
Anerkennung der ſpaniſchen Natio- 
nalregierung Franco und erreichte 
ihren bisherigen Höhepunkt mit einem 
Staatsbeſuch Muſſolinis in Deutſch⸗ 
land, der Do unter größter Aufmert- 
ſamkeit der Weltöffentlichkeit zu einer 
unüberbietbaren Triumphfabrt durch 


Marſchall Smigſy⸗NRydz 
das Dritte Reich geſtaltete. Auf einer 


geſchichtlichen Großkundgebung auf 
dem Berliner Maifeld bekräftigten 
Führer und Duce die Fortſetzung 
ihrer politiſchen Zuſammenarbeit und 
die Freundſchaft der beiden Nationen 
im Ringen um ein neues Europa. 
Unter ungeheurer Begeifterung beider 
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Schiffahrt im Mittelmeer ſtändig 
einen Beratungsgegenſtand zwiſchen 
den Mächten bildete. 

Die militäriſchen Erfolge der 
Nationalen ſind nicht derart, daß 
eine raſche Entſcheidung in Ausſicht 
geſtellt werden kann. Vor Madrid 
t die Front feit langem erſtarrt und 
heute wagt niemand voraus zuſagen, 
wann der Fall der Hauptſtadt gemel- 
det werden könnte. Weſentliche Fort. 
ſchritte wurden an der Nordfront 
erzielt, wo auch italieniſche Freiw 
ligenformationen mitwirken, was op: 
läßlich der Einnahme von Santander 
erſtmalig offiziell von italieniſcher 
Seite zugegeben und rühmlich hervor- 
gehoben wurde. 

Leber die Schreckenshorrſchaft der 
Roten ſowie über die fortgeſetzte ſſo 
wjetruſſiſche Einmiſchung wurden im- 
mer neue Einzelheiten belannt, die 
der Welt Einblick in die wahre Lage 
gaben, während auf internationalem 
Gebiet die Gegenſäthe hart aufeinan⸗ 


Außenminiſter J. Beck 


Völter wurde dieſe Freundſchaft vor 
aller Welt dokumentiert, während im 
Auslande verſchiedentlich Zweifel an 
ihrer Dauerhaftigkeit laut wurden. 


Das ſpaniſche Problem beherrſcht 
weiterhin die europälſche Entwicklung, 
ohne daß das Ende di jeges ab 
zuſehen wäre. Die Gefährlichkeit des 
Konflikts für den europäiſchen Frie- 
den wurde durch eine Reihe interna ⸗ 
tionaler Verwicklungen klar zum Be 
wußtſein gebracht. Auf die Spitze ge 
trieben wurden die Dinge durch einen 
in ſeinem Verlauf unglaublichen 
Vombenüberfall roter Flieger auf 
das Panzerſchiff „Deutſchland“, bei 
dem es allein über 30 Tote gab. 
Durch eine ſofortige Flottenaktion 
verſchaffte ſich Deutſchland Genug 
tuung. Aehnliche Vorfälle widerfuh⸗ 
ren auch Schiffen anderer Nationen, 
ſo daß die Wiederherſtellung der Miniſterpräſident 
Sicherheit für die internationale Slawoj⸗Skladkowſti 
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derprallten und die Schwierigkeiten 
klar erkennen ließen. 


Die Einſicht, daß die politiſche 
Zerſplitterung in Polen durch eine 
nationale Einigungsaktion überwun 
den werden müſſe, gewann an Boden. 
Konkrete Formen nahmen dieſe Be- 
ſtrebungen in dem von Oberſt Adam 
Koe begründeten Lager der Natio- 
nalen Einigung an, deſſen politiſches 
und ſoziales Programm nach aus- 
gedehnten Vorarbeiten und, Verhand- 


Oberſt Adam Koe, 
der Verkünder des Programms des 


Lagers der Nationalen Einigung, 
war das Ziel eines mißlungenen 
Anſchlags. 


lungen verkündet wurde. Das Lager 
dient ausſchließlich nationalpolni⸗ 
ſchen Zwecken, ſo daß die anderen 
Volksgruppen, die im Staate woh- 
nen, von der Mitgliedſchaft ausge 
ſchloſſen find, In Stadt und Land 
wurde ſodann eine rührige Tätigkeit 
entwickelt, die zu zahlreichen Beitritts. 
erklärungen von Organiſationen und 
Einzelperſonen ſowie zur Gründung 
von Ortsgruppen führte. 
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Grundlegende 


Wandlungen 
Leben der polniſchen Nation haben 
ſich jedoch bisher nicht vollzogen und 
find in dieſem Rahmen auch kaum zu 
erwarten, falls die Einigungsaktion 
in der bisherigen Weiſe fortgeſetzt 


im 


wird. Die Leitung des Lagers er- 
wartet, daß allein ſchon die Idee der 
nationalen Einigung und die Vater⸗ 
landsliebe alle Hinderniſſe aus dem 
Wege räumen und die Menſchen gu- 
ten Willens zu einander führen 
werde. 

Auf den Gründer und Chef des 
Lagers der Nationalen Einigung, 
Oberſt Koe, wurde ein aufſehenerre 
gender Bombenanſchlag verübt, def- 
fen Hintergründe nicht reſtlos geklärt 
find. Der Täter, dem kriminelle Ver- 
gangenheit nachgewieſen werden 
konnte und der offenſichtlich von be 
ſtimmten Kreiſen gedungen war, kam 
bei dem Anſchlag infolge vorzeitiger 
Exploſion der Bombe um. Dieſe 
und andere Erſcheinungen waren Has 
rakteriſtiſch für die wachſende Verwil. 
derung des politiſchen Lebens und 
Nückſichtsloſigkeit in den parteipoliti“ 
ſchen Auseinanderſetzungen, die durch 
die Einigungsaktion des Lagers der 
Nationalen Einigung kaum gehemmt 
werden konnten. Symptomatiſch für 
die Stimmungen in großen Teilen 
der Dauernſchaft, die parteipolitisch 
von der Volkspartei erfaßt wird war 
ein zehntägiger Proteftftreit in Klein- 
polen, der ſich zu einem regelrechten 
Aufſtand auszuwachſen drohte und nur 
blutig niedergeſchlagen werden konnte. 
In zahlreichen Zufammenſtößſen mit 
den Sicherheitsorganen wurden über 
40 Perſonen getötet und zahlreiche 
andere verwundet. Die Nädelsführer 
flüchteten zumeiſt in die Berge und 
hielten ſich dort vor dem Zugriff der 
Polizei verborgen. 

Den Machteinfluß der Katholi⸗ 
ſchen Kirche in Polen führte ein fhar- 
fer Konflikt zwiſchen der Regierung 
und dem Krakauer Erzbiſchof Sa- 
pieha vor Augen. Sapieha hatte völ⸗ 
lig ſelbſcherrlich Aenderungen an der 
letzten Ruheftätte der Gebeine des 
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Marſchalls Pixrſudſti getroffen und 
dann fogar dem Präfidenten der Res 
publit feinen Widerſtand entgegen ⸗ 
geſetzt. Minifterpräfident Skiadkowſti 
dog aus dieſer ungewöhnlichen Um 
botmäßigkeit eines Staatsbürgers ge 
genüber dem Staatsoberhaupt die 
Konſequenzen und bot feinen Rück 
tritt an, der jedoch nicht angenom⸗ 
men wurde. Das ganze Land wurde 
von einer ſcharfen Proteſtaktion, ber 
ſonders der alten Legionäre, die das 
Andenken des Marſchalls Pifſudſti 
verletzt ſahen, erfaßt. Unzählige Ber- 
ſammlungen und Kundgebungen mit 
Forderungen nach Maßnahmen gegen 
den Erzbiſchof folgten einander, Eine 
außerordentliche Parlamentstagung 
wurde einberufen. Schließlich wurde 
der Konflikt, der im Auslande viel 
unnötiges Aufſehen hervorgerufen 
hatte, auf dem Kompromißwege bei- 
gelegt, wobei der Vatikan den Viſchof 
mit ſeinem Einfluß deckte. 


Muſſolini weilte — begeiſtert aufge- 
nommen — in Dentſchland als Gaſt 
des Führers. 
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Die marpiſtiſche Richtung erhielt 
ſtarken Auftrieb durch die Vorgänge 
in Spanien. Amfangreicher als big- 
her wurde auch die Propaganda durch 
eigene Preſſeorgane betrieben und die 
Oeffentlichkeit mit Volksfront ⸗Paro· 
len beanbeitet. 


D 


Die polniſche Aupenpolitit kam zu 
weiteren Erfolgen, vor allem im Ver ⸗ 
hältnis zu England. Außenminiſter 
Beck folgte einer Einladung zu einem 
offiziellen Beſuch in London, wo er 
Gelegenheit hatte, Auftenminiſter 
Eden den polnischen Standpunkt dar- 
zulegen. Die britiſche Regierung zeigte 
fih über das Ergebnis dieſer Uug- 
ſprache überaus befriedigt und hob 
dies in einer amtlichen Erklärung ber 
ſonders hervor. Die wirtſchaftliche Zu⸗ 
ſammenarbeit mit Frankreich erhielt 
neue Antriebe, wie überhaupt eine 
ſtärkere Hinneigung zur franzöſiſchen 
Politik zu beobachten war. Der pol- 
niſche Außenminiſter wurde anläßlich 
eines Beſuchs in Paris allgemein ge- 
feiert und das Bündnis mit Polen 
ſtand im Mittelpunkt des pofitifchen 
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Intereſſes. Das Bündnis mit Ru- 
mänien konnte beim Beſuch des vu- 


mäniſchen Außenminiſters in Polen 
beſonders bekräftigt werden. Dem 
Ausbau der kulturellen Beziehungen 
wird ein Kulkurabkommen dienen, das 
einen regen Austauſch zwiſchen Polen 
und Rumänien auf geiſtigem Gebiet 
vorſieht. 


Ein ſtarker Optimismus ſpricht 
aus dem Betrachter, der Fortſchritte 


Hermann Göring, 
vom Führer mit der Durchführung 
des zweiten Vierjahresplanes betraut. 


im deutſch⸗polniſchen Verhältnis ver- 
zeichnen zu können glaubt. Es muğ 
vielmehr zugegeben werden, daß die 
Vorausſetzungen für eine gedeihliche 
Entwicklung der gegenſeitigen Be- 
ziehungen durchaus nicht zugenom⸗ 
men haben, was z. T. mit dem Çr- 
löſchen der Genfer Konvention für 
Oberſchleſien zuſammenhängt. Die da⸗ 
mit einſetzende Ausſprache über 
Minderheitenfragen war der Stim- 


ſetzt und richtete 
gen am, von denen auch ſtark die 
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mung nicht förderlich. Ein ſtarker 
Preſſefeldzug mit Vorwürfen gegen 
das Verhalten der deutſchen Reihs- 
behörden zur polniſchen Volksgruppe 
begann und machte das bisher Er- 
reichte problematiſch. 

Auch neue Spannungen im Per- 
hältnis zwiſchen Polen und Danzig 
bewirkten, daß ungünſtige Stimmun⸗ 
gen in der polniſchen Oeffentlichkeit 
eulſtanden, die die deutſche Volks. 
gruppe in Polen ſtark zu fühlen b. 
kam. Im Augenblick ſind die Hof 
nungen auf die Verkündung ein 
deutſch⸗polnſſchen Minderheſtenlüber 
einkommens gerichtet, die fih aber 
verzögert. Inzwiſchen dauern die 
Vorwürfe gegen die Minderheitenpo⸗ 
litik des Dritten Reiches an und ge 
ben den deutſchfeindlichen Kreiſen zu 
neuen Vorſtößen gegen die Deut- 
ſchen in Polen Gelegenheit. 

t 


Zum zweiten Kriegsſchauplatz der 
Welt entwickelte ſich der Ferne Dften 
durch eine umfaſſende japaniſche Jn- 
vafion in China. Der Kriegsverlauf 
beweiſt vor allem die ungeheuerlichen 
Vernichtungsmöglichkeiten, die mit 
der modernen Luftwaffe gegeben ſind. 
Die japaniſche Luftwaffe wurde voll 
gegen die chineſiſchen Städte einge- 
rieſige Verheerun- 


Zivilbevölkerung betroffen wurde. 
Von den Kampfhandlungen wurden 
auch die Intereſſen der fremden Groß- 
mächte in Mitleidenſchaft gezogen. 
Der japaniſche Vormarſch konnte t 
zähen chineſiſchen Widerſtandes in⸗ 
folge der Leberlegenheit der Kriegs. 
mittel der japaniſchen Armee nicht 
aufgehalten werden. Dadurch wurde 
eine Lage geſchaffen, die, internatio- 
nal geſehen, zu ernſten Beſorgniſſen 
Anlaß gab und den ohnmächtigen 
Völkerbund erneut in Verlegenheit 
brachte, da ſich China, wie ſchon in 
früheren Jahren, wiederum um Hilfe 
an Genf gewandt hatte. 
. 


Die Abdankung des engliſchen Kö⸗ 
nigs Eduard VIII. bildete eine politi- 


Jahres rückblick. 


ten für die politiſche Reife in Eng- 
land. 


Die innerpolitiſchen Auseinander⸗ 
ſetzungen in der Sſowjetunion erreich 
ten ein unvorſtellbares Ausmaß und 
offenbarten die ganze Grauſamkeit 
dieſes politiſchen Syſtems. Eine Kette 
von Prozeſſen gegen führende Män- 
ner folgte der anderen und Todes- 
urteile wurden am laufenden Bande 
gefällt. Wer heute noch Einfluß 
hatte, konnte morgen ſchon unter den 
Verurteilten ſein. Die Ausrottung 
der Oppoſition wurde mit einer wah- 
ren Beſeſſenheit betrieben und hält 
unvermindert an. Das größte Auf- 
ſehen erregte die völlig überraſchende 
Hinrichtung eines der erſten Männer 
der Sſowfetunion, des Marſchalls 
Tuchatſchewſtij, und mehrerer Gene- 
rale. Aeberall tauchten in dem weiten 

Der polniſche Pavillon Reich Gruppen auf, denen Schäd⸗ 
auf der Pariſer Weltausſtellung. 


ſche Hauptſenſatlon, deren Entwick 
lung von der ganzen Welt mit außer 
ordentlicher Teilnahme verfolgt wur- 
de. Der Herrſchaft dieſes Königs war 
mit beſonderen Erwartungen entge- 
gengeſehen worden. Am ſo größer 
war die Leberraſchung, als er um 
einer Frau Simpſon, einer Jüdin, 
willen, auf den Thron verzichtete und 
damit eine Haltung zeigte, di 
Tradition des engliſchen 

fes keineswegs zum Ruhme ge 
Eduard erhielt den Titel eines Her 
zogs von Windſor und heiratete die 
Frau, von der beinahe behauptet 
werden konnte, daß ſie ein Weltreich 
erſchüttert habe. Er verließ ſodann 
feine Heimat und ließ fih in Oeſte 
veich nieder, von wo aus er ununter 
brochen Reiſen nach anderen Ländern 
macht und dadurch im entlichen 
Gedächtnis bleibt. Die Nachfolge trat 
ſein Bruder als Georg VI. an. 
Das diplomatiſche Geſchick und der 
Takt, mit dem die britiſche Regie- 
zung den Fall löſte und die Art, wie 
fih das engliſche Volt hierzu verhielt, Der deutſche Pavillon auf der Pariſer 
waren bewunderungswürdig und zeug ⸗ Ausſtellung. 
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Das Luftſchiff „Hindenburg“ fiel 
einer Dient ate 2 


lingsarbeit und Sabotage vorgewor⸗ 
fen wird und die als „Trotzkiſten“ 
und als „Volbsfeinde“ gekennzeichnet 
werden. Die Moskauer Zentralre⸗ 
gierung ſetzt bei ihrer Bekämpfung 
alle jene Mittel ein, n dieſes afia- 
tiſche Mordſyſtem fähig iſt. 


Die Internationale Ausſtellung 
Paris 1937 konnte infolge der chaoti⸗ 
ſchen Zuſtände in der franzöſiſchen In ⸗ 
nenpolitik nicht rechtzeitig 
fertiggeſtellt und eröffnet werden. Die 
offizielle Eröffnung fand einen Mo- 
nat ſpäter ſtatt und auch das noch 
unter Begleitumſtänden, die den Ein- 
druck beftätigen, daß das Frankreich 


von heute tatfächlich nicht in der Lage 


iſt, organiſatoviſche 

Nang zu vollbringen. 
Papillon begegnete in der eigenen 
Deffentlichkeit auffallend heftiger Kri 
tik, während der deutſche von den 
gleichen Kreiſen als muſtergültig hin 
geſtellt und vor allem gegen den ffos 
wietruſſiſchen ausgeſpielt wurde. An⸗ 


Leiſtungen 


(1. Mai) 


von 
Der polniſche E 


Jahresrückblick. 


geachtet aller ſonſtigen Anzulänglich⸗ 
keiten bildete die Ausſtellung ein 
Hauptereignis des Jahres, das Ber 
fuder aus aller Welt in Paris ver- 
ſammelte. 


Das ungeheuerlichſte Anglück des 
Jahres war die Brandkataſtrophe des 
deutſchen Luftſchiffes „Hindenburg“, 
das nach glücklicher Leberquerung 
des Ozeans fum vor der Landung in 
Labehurſt aus ungeklärter Arſache 
explodierte und völlig in Flammen 
aufging. 20 Inſaſſen kamen dabei 
ums Leben, 68 Inſaſſen und zwar 24 
Fahrgä und 44 Mann Beſatzung 
konnten ſich in letzter Minute retten. 

Die Kataſtrophe, deren unmittel⸗ 
bare Arſache auch von einer eigens 
unter Führung von Dr. Eckener nady 
Amerita entſandten Kommiſſion nicht 
feſtgeſtellt werden konnte, erregte in 
der ganzen Welt rieſiges Aufſehen 
und hatte zur Folge, daß die Ver- 
einigten Staaten nunmehr die Aus- 
fuhr von Helium für die Füllung der 
Zeppeline freigaben (das verunglückte 
Luftſchif, war mit Waſſerſtoff ge- 
füllt). Die Antwort auf den fwe- 
ren Schickſalsſchlag, den die deutſche 
Luftfahrt erlitten hatte, war die be⸗ 
ſchleunigte Fertigſtellung des neuen 
Zeppelinluftſchiffes. Die Leberſee 
flüge der Zeppeline wurden zunächft 
eingeſtellt. 


Panzerſchiff „Deutichland“, 
das von ſpaniſchen Volſchewiſten 
bombardiert wurde. 


Wie alt ift das fiakenkreuz? 


Es wäre durchaus verkehrt, wollte man in dem Hakenkreuz des 
Dritten Reiches etwas Neues erblicken, ein neues Symbol, das, in den 
Jahren nach dem Weltkrieg entſtanden, heute als Symbol des Sieges ver- 
ewigt würde. Gerade das Gegenteil ift richtig; das Hatenkreuz iſt uralt, 
war ſchon ein heiliges Symbol der alten Germanen und hat als ſolches 
ſeinen großen, tiefen, inneren Wert für die Bewegung und den neuen 
Staat. Denn es beſagt klar und deutlich, daß wir gewillt find, die Fäden 
dort wieder anzuknüpfen, wo der Arſtrom unſerer völkiſchen Kraft noch rein 
und unverfälſcht dahinfloß. 

Die Vorgeſchichtsforſchung iſt dieſem Symbole nachgegangen und hat 
feſtſtellen können, daß es vor mehr als 5000 Jahren in der nordiſchen Kul- 
tur vorkommt, dann in Böhmen, im Donau-Gebiet, bei den Sumerern und 
in der Indus⸗-Kultur fih findet. Vor 4000 Jahren ift es bei den Germa- 
nen und Kelten heimiſch geweſen, aber faft gleichzeitig auch in Troja, Suja, 
Molenä und im Kaukaſus aufgetreten. So läßt es ſich durch all die Jahr 
Hunderte und Jahrtauſende verfolgen. Zu Beginn der chriſtlichen Zeitrech 
nung war es bei den Skandinaviern und in Britannien gebräuchlich, zu 
gleicher Zeit aber auch in Rom, in Tibet, in Japan, von wo aus wir feinen 
Weg nach Amerika nachweiſen können. Das heilige Sonnenſymbol der 
Arier begleitete die Ausbreitung der ariſchen Naffe, und es ift überaus 
bezeichnend, daß das Hakenkreuz heute auch in Ländern eine Volle ſpielt, 
die mit dem Nationalſozialismus nicht das geringſte zu tun haben, ja ihn 
kaum vom Hörenſagen kennen. 

Die Forſchung hat einwandfrei nachgewieſen, daß das Hakenkreuz 
aus dem Sonnenkranz, dem Sonnenrad entitand, alfo ein Sonnenſinnbild 
darſtellt. Die Haken bedeuten die Bewegung, und ſo iſt es zum Sinnbild 
des auf: und abſteigenden Sonnenlaufes des Jahres, des wiederkehrenden 
Lichtes geworden. Weitergehend wurde es dann zum Sinnbild des Lebens 
überhaupt, der Wiedergeburt (im Buddhismus) und letztlich Symbol des 
Werdens, Seins und Vergehens. So wurde es zum Glückszeichen. Die 
unendliche Tiefe der Bedeutung und die Weite der Ausbreitung läßt ſich 
nicht beſſer dokumentieren, als wenn man darauf hinweift, daß im alten 
China eine Kreisſcheibe mit dem Hakenkreuze das Zeichen für „Sonne“ war, 
während bei den Mayas und Azteken das Sonnenrad das Zeichen für 
„Tag“, das Hakenkreuz in einer Kreislinie die Bezeichnung für „Jahr“ 
und das Hakenkreuz im Viereck mit einer Sonnenſcheibe in der Mitte die 
Bezeichnung für „Zeitlauf“ bedeutete. 

Dem aufſteigenden Chriſtentum war die tiefe Verbundenheit dieſes 
Symbols mit dem Volksempfinden ſehr wohl bekannt, und es bemühte fih, 
das Hakenkreuz beizubehalten und ihm einen chriſtlichen Inhalt zu geben. 
In dem Ringen des Chriſtentums mit dem Hakenkreuz liegt das Helden- 
epos der Kraft des Germanentums verborgen. Es iſt überaus bezeichnend, 
daß das Hakenkreuz viel eher ein chriſtliches Symbol war als das Kreuz 
mit den geraden Balken. Im Chriſtentum des Altertums ſpielt das 
Hakenkreuz jedenfalls eine ſehr bedeutende Rolle, ſo daß es gar kein Zufall 
iſt, daß es uns ſehr oft in alten kirchlichen Wappen begegnet. 

Dem Nationalſozialismus blieb es vorbehalten, dieſes uralte Zeichen 
wieder in ſeine Rechte einzuſetzen und es zum Symbol der Gegenwart zu 
erheben, zum Symbol der Bewegung, die ihre Quellen in der Arkraft des 
deutſchen Volkes ſucht. F H. Chekius. 


Volksgemeinfchaft 


Eine kleine Geſchichte: Allmonatlich kommt ein Mann von der Gas- 
geſellſchaft und ſieyt den Zähler nach. Çr ift nicht beliebt: immer finſter, 
mit ſtruppigem Vart, hager, gebückt, auf einem Bein etwas lahmend, unge- 
ſchlachte, je Hände. 

„Der ſieht aus, als könnte er gelegentlich etwas mitgehen laſſen,“ jagt 
der Vater. 

„Na, dem iſt ſicher nicht zu trauen,“ beſtätigt das Mädchen, „der hat 
was auf dem Gewiſſen.“ 

„Paßt nur auf, ob er den Zähler richtig ablieſt.“ 

Man pağte auf; aber es ſtimmte immer. Doch das Mißtrauen blieb. 
„Mancher iſt einem von vornherein unſympathiſch“, ſagt die Mutter. 

So g es einige Jahre lang. 

Einmal, Ende Januar, der Oſtwind fegte durch die Groben, kam der 
Mann gerade zu Friedis Geburtstag. Friedi, die noch in die Glundſchule 
ging, tanzte um ihren reichen Geburtstagstiſch herum, als der finſtere Mann 
in der Tür erſchien, und in der Freude ihres kleinen Herzens rief ſie ihm 
zu; „Aber Sie müſſen mit Kaffee trinken!“ And zum Anwillen ihrer 
Familie, die ſchon am Tiſch ſaß, zog ſie ihn zu einem Stuhl. Der Mann, 
der fühlte, daß dieſem kindlichen Munde die Befugnis zur Einladung nicht 
zuſtand, wollte fih nicht jegen. ` Als aber die Mutter bemerkte, daß der 
Mann ganz blaß war und vor Kälte zitterte, beſtätigte fie mit fraulicher 
Herzlichkeit die Einladung und ſchob ihm eine Taſſe hin. Man ſah es, wie 
wohl ihm dieſe Taſſe tat! 

Dann gab ein Wort das andere, und fo erfuhren fie von feinem Schick ⸗ 
ſal: eine gelähmte Frau, ein Sohn in der Heilanſtalt, zwei kleine Kinder, 
eins davon krank. Der Mann erzählte ſchlicht, er klagte nicht, und doch 
hatten alle den Eindruck von ſtillem, ſtarkem Heldentum. Als er hinweg- 
ging, gab ihm die Mutter ein großes Paket Kuchen mit. — Heute iſt er, 
ſooft er lommt, herzlich willkommen, und die Mutter und Friedi beſuchen 
die kranke Frau. Es iſt eine Freundſchaft entſtanden. — 


E 


a * 

Eine andere Geſchichte: Vor der geſchloſſenen Barriere in der Nähe 
der Stadt ſtehen drei Männer und warten, daß der Zug endlich kommt. 
Der Zug fährt durch, aber die Schranke bleibt geſchloſſen. Da bemerken fie, 
daß die Schwellen zwiſchen den Schienen ausgebeſſert werden und der 
Aebergang geſperrt ift Wütend über das vergebliche Warten ſchreit einer 
den Schrankenwärter, der vor feinem Häuschen ftoht, an: 

„Können Sie das nicht ſagen; Sie wollen wohl die Leute zum Nar- 
ven halten?“ 

Der Beamte, der, der wartenden Leute gewohnt, nicht auf den Gedan⸗ 
ken gekommen war, die Andauer der Sperre mitzuteilen, ruft in gereiztem 
Ton zurück: „Können Gie das Schild nicht leſen — dort am Eingang des 
Weges!“ 

„Wollen Sie uns dumm kommen? Tun Sie gefälligſt Ihre Pflicht!“ 
ruft einer in ſtarker Erregung mit dröhnender Stimme. „Dafür werden Sie 
bezahlt. Wir werden uns beſchweren.“ 

„Tun Sie, was Sie nicht laſſen können!“ brummt nun erbittert der 
Bahnwärter. 
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„Sie find fürs Publikum da, und nicht das Publikum für Sie.“ 
Scheltend über Beamtenunverſchämtheit ziehen ſie ab. 

Es dauert nicht lange, ſo ſteht ein Ehepaar vor der Schranke und 
wartet — wartet. Diesmal weiß der Bahnwärter, daß er den Irrtum auf- 
klären ſollte. Aber er iſt ſo verbittert, daß er ſich zu ſchaffen macht, ohne 
die beiden zu beachten. Endlich wird der Herr inne, daß ſie hier noch lange 
warten können, weil der Weg geſperrt ift. Amüſiert über den Fall, vuft 
er dem Beamten zu: „Aha, jetzt merken wir: dieſer Weg iſt kein Weg.“ 
Der Bahnwärter — halb ärgerlich, halb ſchuldbewußt — ſcheint nicht dar- 
auf zu achten. Da ſagt der Herr heiter: „Aber Sie verraten das Geheim ⸗ 
nis nicht; Sie wollen gern Publikum zur Geſellſchaft haben, das kann man 
Ihnen nicht verdenken.“ 

Der Mann weiß jetzt gar nicht mehr, was er dazu ſagen ſoll. Die 
beiden wollten nun umkehren, da ſagt die Frau noch zum Abſchied: „Aber, 
was haben Sie für wunderſchöne Rofen in Ihrem Gärten! Die Eiſen⸗ 
bahner find doch alle Kunſtgärtner.“ Nun ift das Eis gebrochen. Der 
Bahnwärter lädt ſie freundlichſt ein näherzukommen. Er bedauert, ihnen 
Ve früher geſagt zu haben, daß der Weg geſperrt fei, und ſchneidet der 
e einen Strauß, der ſchönſten Roſen. Das nächſte Mal bringt ſie ihm 
ein Päckchen Tabak mit. — 


* * D 


Eine Volksgemeinſchaft ift Organismus: die einzelnen Glieder grei- 
fen helfend ineinander, weil ein jedes den Gedanken des Ganzen empfindet. 

Ein Sack voll Erbſen iſt kein Organismus: die einzelnen Stücke reiben 
ſich aneinander, aber es kommt nichts dabei heraus, als daß ſie ſich hier 
und da lädieren. 

Wir Deutſchen gleichen noch zu ſehr dem Sack voll Erbſen. Man 
reibt ſich aneinander und iſt gleich bereit, auf den anderen zu ſchimpfen. 
Wenn man ihn verletzt, iſt man befriedigtz denn man hat ſein eigenes hartes 
Selbſtbewußtſein dadu ſteigert. 

Ein Gebäude wird nicht dadurch errichtet, daß man nach dem "Dau: 
plan Steine aufeinanderlegt; jeder Stein muß mit feinem Nachbar durch 
Kalk verbunden ſein. Die nationale Volksgemeinſchaft entſteht nicht allein 
durch Parteiprogramme, ſondern dadurch, daß der eine dem anderen ver- 
ſtändnisvoll die Hand reicht. Ohne Liebe gibt es keine Gemeinſchaft in 
tieferem Sinne. 

Mehr als alles andere wirken die Frauen daran, wenn ſie dem 
verfrorenen Boten eine Taſſe Kaffee geben oder ſich an den Nofen des 
Dahnwärters erfreuen. Gerhard Heine. 


Uebermaß von Arbeit 


Ich behaupte, daß heute mehr gearbeitet wird, als es der Kampf ums 
iche Brot verlangt. Man muß übermäßig arbeiten, um feine über- 
gen Bedürfniſſe zu befriedigen. Statt Do zur Einfachheit, dieſem 
Weg zur Kraft und Wahrheit, zu erziehen, übernimmt man ſich mit 
Arbeit. Wer hat denn heute noch eine Ahnung, wie wenig in Wirklichkeit 
zum wahren Leben gehört! Aeußerlicher, belangloſer und überflüſſiger 


Bedürfniſſe wegen überlaſtet man fid fo mit Arbeit, daß man keine Muße 
mehr für die eigentlichen Lebensbedürfniſſe hat. 


Johannes Müller. 


Seele, laß wieder Sonntag fein! 

Sonntag... ! Sonnentag...! 

Liegt nicht etwas Verwandtes darin? Liegt nicht in dem Klang des 
Wortes ein feines, liebes Läuten? .. Sprich einmal vecht innig: „Sonn 
tag”... Das Herz wird froh und weit, weil Sonntagsſonnenſchein es mit 
hellen Strahlen wärmt und durchflutet. 

Sonntagsſonnengold: Darin liegt eine Sonntagsſeele. Auch der 
Sonntag hat eine Seele, wenn du, o Menſch, ihm eine gibſt! 

Aber du mußt dich hineinvertiefen, um den feinen zarten Hauch die- 
ſer Sonntagsſeele zu verſpüren. Darum wiſſe: Nur in dir liegt das 
Sonntagsglück! Es kommt eben ganz darauf an, wie du dich zum Sonntag 
ſtellſt. Iſt er für dich nur etwas Aeußerliches, etwas von außen Heran- 
gebrachtes ..., ja, dann ift er allerdings ſeelenlos. Dann ift er nur eine 
ſcheinbare Unterbrechung in der langen Kette grauer Alltäglichkeit. 

Vielleicht, daß die Hände ruhen von gewohnter, ſchwerer Alltags- 
arbeit. Vielleicht auch, daß du ein Feiertagsgewand anlegſt. Deinem Fn- 
nenmenſchen aber ift er genau dasſelbe, was ihm der Alltag auch iſt, wenn 
du deinen Sonntag nicht beſeelſt. 

Gewiß, Arbeitsruhe und Feſttagsgewand gehören auch zum Sonntag. 
Das ift aber nur etwas Aeußerliches, nicht zum Weſen Gehörendes. Da- 
durch gewinnt er keine Seele! 

Ich möchte auch nicht ſagen: Du ſollſt den Sonntag feiern. Nein, 
daß wir ihn erleben, darauf kommt es an! Erſt, wenn er zu einem Wert- 
erlebnis wird, dann wohnt ihm eine Seele, eine feiernde Seele inne, und 
ein Segensſtrom geht von ihm aus. Sollte aber das nicht der tiefere Sinn 
ſein, der in dem Sonntagserlebnis liegt, daß er uns herausheben ſoll aus 
dem Einerlei der quälenden Alltagsſorgen und mnöte und uns ausrüſten ſoll 
mit neuer Kraft und neuem Mut für Zukunftsarbeit? H. Sch. 


Das Geld 


Das Geld, ein Ding, erſt harmlos erdacht zur Bequemlichkeit der 
Menſchen, ein hohler, unbedeutender Vertreter der wahren Güter, um fie, 
die großen, plumpen, unbequemen nicht allerorts mitführen zu dürfen — 
dann ſachte wachſend in mählicher Bedeutung, unſäglichen Nutzen gewäh- 
rend, Dinge und Völker miſchend in ſteigendem Verkehr, der feinſte Nerven- 
geiſt der Volksverbindungen — endlich ein Dämon, ſeine Farbe wechſelnd, 
ſtatt Bild der Dinge ſelbſt Ding werdend, ja einzig Ding, das all die 
anderen verſchlang — ein blendend Geſpenſt, dem wir, als wäre es Glück, 
nachjagen, — ein rätſelhafter Abgrund, aus dem alle Genüſſe der Welt 
emportauchen und in den wir dafür das höchſte Gut dieſer Erde hineinge- 
worfen haben, die Bruderliebe. Denn ſein leichter Verkehr (ein Herzogtum 
kann man in einer Taſche tragen) reizt zur Anhäufung, fein Allwert lockt 
zum Erwerb, dieſer, der fauce, zum Genuß als Lohn, und dieſer als After- 
glück reizt zur Steigerung, weil keiner dem lechzenden Herzen hält, was er 
verſprach. And ſo geht es fort: wieder Erwerb, wieder Genuß, und der da 
ſtürzt in der haſtigen Jagd, hat dann Neid und Groll gegen die anderen, 
weil er wähnt, er ſei arm. — And ſo in toller Verkehrtheit des Begriffes 
„Glück“ jagen Völker, jagt faft die Menſchheit in zitternder Haft nach der 
Wechſelmarter: Erwerben und Verzehren, indes ihm ſein einziges Glück 
aus den Händen fällt: hold und ſelig zu ſpielen im Sonnenſchein der Güte 
Gottes, wie der Vogel in den Lüften! ſelig und arm — nein nicht arm; 
denn zum Bedürfnis ift eine Aeberfülle da, und reich und glücklich macht 
die Liebe und die Fröhlichkeit der tauſend um uns herum Mitſpielenden. 


Wohllaut ... Kraft 


das sind die Eigenschaften, welche die bekannten 
„Ika-Radio-Empfänger“ vorteilhaft auszeichnen 


IKA 42 


der beste Zweikreiser, den Ika jemals baute. 


IKA Sparsuper 57 


Erstklassiger Klang vom tiefsten Baß bis zu den 
höchsten Tönen. 


IKA Gross-Super 67 


Neben einem vorzüglichen Schwundausgleich 
höchste Trennschärfe. Klanglich ein erstklassi- 
ger Künstler in der Ika-Orchester-Reihe, 


Vorführungen in sämtlichen Fachgeschäften 


Das Deutfche Gymnafium in Codz 


Unſer Gymnaſium ift das Wahrzeichen des deutſchen Lodg. 

Mit Stolz zeigen wir es allen Durchreiſenden und Fremden, die 

unſere Stadt beſichtigen. ir zeigen es als das Schönſte, das wir 
zu zeigen haben, gulet Affi liebſten, wenn wir aus der Altſtadt 
kommen und uns in den löchrigen, ſchmutzigen Straßen müde 
gelaufen haben. Dann treten wir vor dies Gehäude und ſind in 
einer anderen Welt: da liegt er vor uns, der mächtige Eckbau, mit 
ſeinen hellen Fenſtexreihen, dem gepflegten Vorgarten, den hohen 
Pappeln an feiner N. O.⸗Ecke, den feſtlichen Aulafenſtern über dem 
weiten Portal und dem Turm, der mit mahnendem Zifſerblatt nach 
allen 4 Seiten nach feinen Zöglingen ausſchaut. 

Kein ſchöneres Denkmal konnte ſich die Generation um 1900 
Dellen als dies Haus, das fie fo großzügig und feſtlich⸗froh für ihre 
Kinder erbaut hat. 

Es hat jih im Laufe der Zeit viel geändert; es vergeht kaum 
ein Jahr, in dem nicht umgebaut, erweitert und erneuert wird, fo 
daß unſere Schule immer den neueſten Anforderungen entſpricht 
Und fo kann unſeren Kindern vieles geboten werden, was fie in 
anderen Schulen in viel beſcheidenerem Maße oder gar nicht zur 

Verfügung haben. Da find neben den hellen und luftigen Klaſſen⸗ 
räumen neu eingerichtete und reich ausgeſtattete naturkundliche, 
phyſikaliſche und chemiſche Arbeitsräume und Laboratorien. Da 
liegen im Erdgeſchoß die Werkſtätten für den Handfertigkeitsunte op r 
richt mit Hobelbänken, Motoren und Werkzeugen aller Art für Glas, 
Metalle, Holz⸗ und elektrotechnifche Arbeiten. Da ift die Bücherei 
mit der großen polniſchen und deutſchen Bibliothek für die Schüler 

aller Klaſſen, da ift das koſtbare und ſehr teure Kartenmaterial für 

den Geſchichts- und Erdkundeunterricht, da find Filmſtreifen und 
Lichtbildapparate, da iſt vor allem der neue große Turnſaal mit + 
anſchließenden Garderoben: und Duſchräumen, der oft und gern 

auch von anderen Lodzer Schulen in SE genommen wird und 
der in Verbindung mit dem großen weiten Schulhof unſeren Kin⸗ 
dern alles bietet, was fie zu ihrer ſportlichen Ertüchtigung brau- 
chen können. 

Und zuletzt iſt da noch unſere neue Aula: ein feſtlicher Saal, 
mit Harmonium, Flügel, Radio und einer ſchönen Bühne. Sie 
dient der künſtleriſchen Erziehung unſerer Jugend. Hier finden die 
Feſte und Feiern ſtatt, die nach guter Tradikion Schüler, Lehrer und 
Eltern zu einer lebendigen Schulgemeinde vereinigen. 

So ſind alle Vorausſetzungen da für eine gute wiſſenſchaft⸗ 
liche Vorbildung, ſportliche Ertüchti ung und geiſtig⸗künſtleriſche 
Entwicklung unſerer Jugend. Jede Neigung, jede Begabung wird 
geweckt und kann ſich entfalten. Schon im Hinblick darauf ſollte es 
für unfere Eltern keine Sound fein, wohin fie ihre Kinder zu 
ſchichen haben. — Und doch ift das alles noch nicht der letzte und 
entſcheidende Grund, weshalb unfere Kinder in diefe unſere 

Schule gehören. Denn über aller wiſſenſchaftlichen, ſportlichen und 
künſtleriſchen e ſteht das höchſte Erziehungsziel: die Er⸗ y 
ziehung zum deutſchen Menſchen, wie es Manufakturrat Ernſt Leon- 
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hardt bei der Gründungsfeier des Gymnaſiums vor 30 Jahren aus- 
geſprochen hat: diefe Kinder follen gelehrt, gebildet, erzogen werden 
in treuem deutſchen Geiſt zu braven Männern, die treu bleiben 
ihrer Nationalität, treu ihrem Glauben und treu ihrem Vaterland. 

Dieſem Ersiehungssiel ift das Deutſche Gymnaſium durch 
drei Jahrzehnte treu geblieben, und jo ift es uns eine hohe Genug⸗ 
tuung und Freude, daß die Behörden in Anerkennung dieſer er⸗ 
zieheriſchen Arbeit unſeren Gymnafien in diefem Jahre die vollen 
Staatsrechte verliehen haben. Wir hoffen, daß wir auf diefer Grund- 
lage der Anerkennung und des Vertrauens unſere Anſtalt einer 
noch vollkommeneren Entwicklung entgegenführen werden, ſtets 
mit der Ausrichtung auf das Ziel: Treu zu Volk und Staat. 

Aber auch an der inneren erzieherifchen und ſozialen Struktur 
unſerer Schule hat ſich manches geändert. Unſer Gymnaſium iſt 
längſt nicht mehr eine Schule für die höheren Geſellſchaftsſchichten, 
ſondern wird von Jahr zu Jahr mehr eine „Volks-Schule“ im edel- 
ften Sinne dieſes Wortes. Unter den 900 Kindern, die in dieſem 
Jahre unſere Schule beſuchen, befindet ſich ein hoher Zeit 
gang unbemittelter Kinder, denen die Verwaltung den Schulbefu 
ermöglicht, indem ſie den Eltern durch weitgehende Ermäßigungen 
entgegenkommt. Wir haben ſolche Kinder in allen Klaſſen: Kinder 
aus Lodz und Umgebung, ja aus Bialyftok und ſogar aus Wolhy⸗ 
nien. Um die Schule hierin zu unterſtützen und zu entlaften, müßten 
Patenſchaften organifiert werden, d. h. es müßten die vermögenden 
Kreiſe unſerer Stadt dafür intereſſiert werden, Kreife, denen es 
Freude macht, ſolch einen begabten und klugen Jungen zu betreuen. 
ihm 1 oder 2 Jahre hindurch weiterzuhelfen und feine Fortſchritte 
zu verfolgen. 

Wenn wir in dieſem Jahre 10 bis 15 ſolcher Paten ſänden, ſo 
wäre das ein ſchöner Anfang und unſerer Schule eine große Hilfe. — 

Und ſo wird unſer Deutſches Gymnaſium immer mehr Beſitz 
und Eigentum aller, immer mehr das Wahrzeichen unſerer völki⸗ 
ſchen Verbundenheit. Kein ſchlechtes Wahrzeichen! Kein Partei⸗ 
lokal, kein Vereinshaus, — die deutſche Schule iſt unſer älteſter und 
ſtolzeſter Beſitz. Und das beweiſt von neuem, daß es uns Deut- 
ſchen in Lodz immer und vor allem um eins geht: um unſer geiſti⸗ 
ges deutſches Erbe, um den Willen zur deutſchen Kultur. 


Unſeren geſch. Spielern zahlten Kollektur 
wir letztens über 


2.500.000 KURZWEG 


in 900 50 Al 30 000.—, - 
25 .—, 20 000.—, 10 000.— uſw. 
aus, daher kaufe ein jeder be: LODZ 
fer des „Volksfreund⸗Kalenders“ GLÓWNA 1 (Ede Piote- 
nur ein Los in der Lomjka). Telefon 179.25. 
zn 
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Ein neues Heimatbuch 
von Pajtor Eduard Kueifel-Brzeziny 


Die evangeliſch⸗augsburgiſche Gemeinden der Kaliſcher Diözeſe. 


Forſchungen zur Geſchichte der evangeliſch-augsburgiſchen Kirche in 
Polen. 1. Band. Etwa 300 Seelen, Bilder, ſtatiſtiſche Angaben und Karte. 
Das Buch ift bereits erſchienen und kann bezogen werden von der Buch. 
handlung Renner-Lodz, Petrikauer Straße 165, oder vom 
Verbande Deutſcher Volksbüchereien in Kattowitz, 
Marjackaftr. 17. Es koſtet ſteif kartoniert (einſchl. der Zuſendung) 
6 Zl. Ganzleinen 8 31. 

In der Einleitung des Werkes, die für das Verſtändnis des Ganzen 
wichtig iſt, knüpft der 1 11 an das Werk von Buſch an und vermittelt 
uns einen Eindruck von den Arbeitsaufgaben, die er ſich im Rahmen der 
kirchengeſchichtlichen Forſchungen geftellt hat. 

Im erſten Teil gibt Paftor Kneifel einen zuſammenfaſſenden Leberblick 
über die Entwicklung der Kaliſcher Oi Von der Reformationsgeſchichte 
Polens ausgehend, behandelt er die deutſche Beſiedlung des Gebiets der 
jetzigen Kaliſcher Diözeſe, die Entſtehung der Gemeinden, Schulen, Kanto- 
rate. Eine befondere Würdigung erfährt dabei die Wirkſamkeit des Kaliſcher 
Superintendenten Modl. Anſchlleßend daran wird auch die Tätigkeit anderer 
Superintendenten beleuchtet. Ein ſtatiſtiſcher Anhang ſchließt den erſten 
Teil ab. 

Im zweiten umfänglichſten Teil wird die Geſchichte der Gemeinden 
ausführlich behandelt. And zwar der Kirchſpiele: Wladyſſawaw, Stawiszyn, 
Kalifo, Grodziec, Babiat, Chodeez, Dombie, Prazuch, Haft, Gebiet, 
Wielun, Przedeez, Konin, Zdunſta-Wola, Zagórów, Kolo, Izbiea Kui; 
der Fi tastati, Jozefow, Liſſewo⸗Pyzdry, Ludwikowo. Der Verfaſſer 
zeigt, wie und wo es zur Gründung der deutſchen fer und Parochien 
gekommen ift. Wo fih Beziehungen zu den Gemeinden aus der polniſchen 
Reformationszeit oder zum mittelalterlichen Deutſchtum ergaben, ging der 
Verfaſſer ihnen aus Pietät nach, auch dann, wenn zwiſchen Vergangenheit 
und Gegenwart bein ſachlicher Zuſammenhang beſteht. Gewiß mußte fih 
der Verfaſſer bei dieſen hiſtoriſchen Vorgeſchichten auf ein Mindeſtmaß ein- 
ſchränken. Bei der Behandlung der Gemeinden iſt es ihm nicht nur um ihr 
äußeres Werden und Wachſen zu tun, ſondern vielmehr auch um ihre innere 
Entwicklung, wobei auch das Schul-, Kantorats- und Vereinsweſen berück ⸗ 
ſichtigt wird. Jeder Einzeldarſtellung des Gemeindeweſens ift eine aufſchluß⸗ 
reiche Statiſtik beigegeben. — 

Dem vorliegenden 1. Bande werden weitere Arbeiten über die Pa- 
rochien anderer Dibzeſen folgen. 


Das Buch von Paftor 8 


ifel dürfte alle deutſchen Kveiſe, in beſon⸗ 
derer Weiſe aber Pfarrer, Le Kantoren, Kirchen- und Kantoratsvor⸗ 
ſteher und ſonſtige Gemeindeglieder ine eren. Seine Anſchaffung für die 
Kirchenarchive ift zu empfehlen. Desgleichen ift es auch für Familienforſcher 
von großem Wert. Leber das Werk ſchrieb u. a. Univ.-Prof, Or. Kuhn. 
Breslau (vordem Bielitz): „Das Buch von P. Kneifel enthält genügend 
neues, aus zentralen und Pfarrarchi zen geſchöpftes Material, um als eine 
wertvolle Bereicherung des Schrifttums über das Deutſchtum in Polen 
gelten zu können.“ 
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Das nachfolgende Perſonalverzeichnis des Evang.⸗Augsb. 
Koſiſtorialbezirks bringen wir ohne Gewähr für Vollſtändig ⸗ 
keit, da wir in dieſem Jahre von der Kanzlei des Konſiſtoriums 
die Angaben über Perſonaländerungen nicht erhalten konnten, 
obwohl wir uns über zwei Monate ſchriftlich und perſönlich 
darum bemühten. Zu bemerken iſt, daß es ſeit 12 Jahren das 
erſtemal iſt, daß uns dieſe Angaben verweigert werden. Wir 
überlaſſen es unſeren Leſern, ſich hierüber ein Arteil zu bilden. 

Der Verlag. 


Perſonalvberzeichnis 
des Warſchauer Evangeliſch⸗Augsburgiſchen Konſiſtorialbezirks. 


Das Konſiſtorium, 
Warſchau, Wierzbowa Nr. 2. 

Präſes: Viſchof D. Julius Burſche. 
Vorläufiger Vizepräſes: Richter Maximilian Rudowſki 
Geistliche Mitglieder: Paftor Georg Tye 

K f Senior Auguſt Loth. 
Weltliche Mitglieder: Rechtsanwalt Karl Litterer. 
Kanzleichef: Gu ſt av Jeute. 


Warſchauer Diözeje, 


Lipiny— Wola⸗Mlocka, Adm, Arlt Friedrich. 

Lowiez, Stegmann Stephan, Cowiez, Woj. Warszawſtie. 

Kutno, Stegmann Stephan, Fowicz. 

Milawa Soldau, Miſſol Wilhelm. 

Naſielſt, Adm. Lang Sigismund, Puttuſt. 

Noſoy Door, Nitſchmann Nobert, Nowy Dwor, k. Modlina, 
apro Duza, Adm. Kerſten Rudolf, Papros Duza, pow, Oſtrow Maz. 
lieg, Winkler Johann, Pilica, poczta Warka, pow. Gröjeck. 

Przasnyez, — Valant. 

Puftuſt, Lang Sigismund, Puftuſk, Woj. Weida 

Nadzymin, Gumpert Stephan, Radzymin, Woj. Warszapſtie. 

Nawa-Mazowieeka, Hammermeiſter Arnold. Rawa-Mazowiecka. 

Sadoles Plattownea, Adm. Lipfti Max, Wegraw, Woj, Lubelftie, 

Stara Iwiezna, Galſter Waldemar, Stara Iwiezna, pow. Piaſeezno, 

k. Warszawy. 


” * Hanbatz Julius, Vikar. 
Biedow, Adm. Galſter Waldemar, Stara Iwiezna. 
Warszawa, 1. Loth Auguſt, ul. Krölewſta 19. 
2. Michelis Sigismund, ul. Krolewſta 19. 

tiecayitaw, Diakonus, ul. Kröolewſta 19. 

1. Vikar: Hlawiezka Adam, ul. Krolewſta 19. 

2 Wittmejer Artur, ul. Krölewſka 19. 
Religionslehrer: Krenz Otto, ul, Kredytowa 4. H 
Nondtaler Adolf, Gymnaſialdirektor. 

Wegrow, Adm, Lipſti Max, Wegräw, Woj. Lubelſtie. ? o 

Zyrardow, (Wiskitki), Wittenberg Otto, Zyrardow. Woj. Warszawftig, 


ftar, Bronſtie. 
p Dietz Eduard — Vikar. X Æ e 
Karolew, Wittenberg Otto, Żyrardów, Woj. Warszawſtie, ftar. Blonſkie. 
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Procter Diözeſe. 


Chodeez, Ludwig Ernſt, Chodecz, pow Wloclawſti, Woj, Warszawſtie. 
Hombin, Gutknecht Bruno, Gombin, Woj, Warszaßwſkie. 
Goſtynin, Jungto Eugen Wilhelm, Goſtynin, Woj, Warszamffie, 
ol, Gutſch Sigismund, oam, foto Sochaczewa. 
Lipno, Buje Erich, Lipno, Woj, Warszamitie, 

atie, Ochendrowiez Bruno, Latie, poczta Skempe. 

kichalti, Kruſche Waldemar, Rypin, Woj, Wars zawſtie. 

F Hübſcher Edmund, Vitar, Rypin. 

Malewiſte, Kirchspiel. Hoffmann Eugen, poczta Kifsl. 
Nowa Wies, Kelm Eduard, Nowa-Wies, poczta Duninów. 
Oſſowka, Dr. Lewandowſki Lucjan, Oſſawka, p. Kilo, Woj. Warszawftie. 
Brzozowa, Dr, Lewandowski Lucjan, Oſſowka. 
Plock, Schendel Adolf, Prock, 
Dobravi n.“ W., Schendel Adolf, Plock. 

rzedecz, Rückert Bertold, Przedeez, powiat Wfoolapſti. 

pin, Kruſche Waldemar, Rypin, Woj. Warszapſtie. 

„ Hübſcher Edmund — Vikar. 
Serymin, Adm. Schultz Richard, Secymin, pow. Zakroezym. 
Siemiatkowo, Triebe Ewald, Siemigtkowo, poczta Naeinz, k. Sierpca. 
Sierpe, Paſchke Alexander, Sierpe, Woj. Wars zawſtie. 
Wyszogród, Nahrgang Konrad, Wyszogröd, Woj, Warszawſtie. 
Plonſt, Nahrgang Konrad, Wyszogród, 


Kaliſcher Diözefe, 


Babiat, Dreger Reinhold, Kolo. g 
Dombſe, Bitener Alfred, Dabie n. Nerem, 
Grodziec, Albrich Adolf, Grodziec k. Ronina, 
a Becker Max — Vitar, 
Jubiea Kuſawſta, Kneifel Richard, Izbica Kujawa, Woj. Lodzkie. 
Kalisz, Wende Eduard, Gate, ul. Niecata 8. i 
„ Schönrock Alekſy — Vikar. 
Kolo, Otto Heinrich Waldemar, Koro. 
Ronin, Jadke Robert, Konin, Woj, Lodzkie. 
„ Noßnagel Jakob — Vitar. 
Maslaki, Badke Robert, Konin, 
razuchh, Friedenberg Guſtav, Prazuchy, poczta Cekaw, pow. Ka 
'obieſeki, Adm. Maczewſki Viktor, Sobieſeki, pow. Iwanowice n. 
Sompolno, Adm. Kreutz Philipp, Sompolno, pow. Kolſti. 
Ludwikowo, Adm, Kreutz Philipp, Sompolno, 
Stawiszyn, Gerſtenſtein Guftav, Stgwiszyn, pow ga, 
Jozefow, Gerſtenſtein Guſtav, Stawiszyn. 
Turek, Sachs Leo, Turek, pow. Kaliſti. 
„ Prüfer Helmut — Vikar. 
Wladyſſan Haſſenrück Adolf, Wfradyſtawow, Woj, Lodzkie. 
Zagórów, G. Alekſander, Zagórów, Woj, Födztie, 
Liſewo⸗Pyzdry, Groß Alekſander. Zagórów, 
Zdunſka⸗Wola, Lehmann Georg, Zdunſka⸗Wola, pow. Sieradzki, Woj. | 
Lödztie. | 


Petrikauer Didzefe, 


Beſchatöw, Gerhardt Jakob, Beſchatow. Woj, Ködzfie. 
D Horn Richard — Vikar. 

Pozdzienice, Gerhardt Jakob, Beſchatow. 

Ezeſtochowa, Woſak Leopold, Czeſtochowa, ul. Slaſka 20. 
K David Emil — Vilar. 

Zawiercie, Wojak Leopold, 

Kleszezow, Diem Richar 

Lat, Freyde Alfred, Lajt, 


zeſtochowa. 
Sleszezow, Woj. Lödztie. 
Woj. Eopntie, 
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Piotrtöw, Pesnit Max, Piotrköw⸗Tryb. 

Kamooin, Petznik Mar, Piotrkow⸗Tryb. 

Nadomſko-Oziepole, Adm. Dim Richard, Kleszezow. 

Tomaszöw, May Leo, 1 a ul. Sw. Antoniego 39. 
5 Gaſtpary Adolf — Vikar. 

Wielun, Wendt Heinrich, Wielun, Woj. Lodzkie. 


Lubliner Dibzeſe. 


Brzese u. Bugiem, Adm. Figaszewſki Alfred, Brzese n. Bugiem, Twierdza. 
EE Schön Albert, Wfodzimierz Wolpnſti. 
8 Sterlak Karl, Chem Lubelſti. 
Eheim, Lucer Waldemar, Cham Lubelſti. 
Kielce, Tochtermann Guſtav, Kielee, ul. Sienkiewicza 6. 
Pilica, Tochtermann Guftav, Kielee. 
Przeczow, Tochtermann Guſtav, Kielce. 
Kamien, Matz Leopold. 
Lublin, D. 5 Alexander, Lublin, Krakowſtie Przedm. 45. 
„ Fröhlich Serwatius, Diakonus. 
KRonffa-Wola, D. Schöneich Alexander, Lublin. 
Moseice, Zalemiti Heinrich. 
Zamoſteezue, Adm. Lucer Waldemar, Chelm Lubelſti. 
Ilendry-Jabuſtie 
Ilendry⸗Swienowſtie 
Nadom, ſchke Edmund, Radom, ul, Mik. Reja 6. 
Zawor, Friſchte Edmund, Radom. 
Rozieniee, Friſchle Edmund, Radom. 


Lodzer widzeje, 
Alekſandröw, Bufe Julius, Alexandrow, foto Lodzi, 
A Bente Guſtav, Diakonus. 
Huta Bardzinſta, Bufe Julius, Alekſandrow. 
Andrzeſow, Oſtermann Wilhelm, Andrzejow. 
Bukowiec-Königsbach, Oſtermann Wilhelm, Andrzejew. 
Taznowſta Wola-Grömbach, Oſtermann Wilhelm, Andrzejow. 
Brzeziny, Kneifel Eduard, Brzeziny, foto Lodzi. 
Konjtantyngw, Schmidt Leopold, Konftantynów, p. Lodzig. 
Lodz — St, Trinitatisgemeinde; 
1. Paftor — Wannagat Albert, Lódz, ul, Piotrkowſkta 4. 
a Schedler Guſtav, X, ul, Piotrkowſta 4. 
Vikar — Wudel Bruns, Lodz, ul. Piotrlowſta 4. 
Minkner Karl. 
au — Et. Johannisgemeinde: 
J. Paſtor — Dietrich Julius, Lodz, 
2 Doberftein Adolf, Lód 
Lipſti Otto, Diakonus F 
Dr., Dietrich Erich, Vita 
Lodz — St. Matthäigemeinde: 
J. Paftor — Löffler Adolf, Lódz, ul. Piotrkowſka 283, 
Z Berndt Guftav, Lódz, ul, Piotrkowſta 28 
Falkenhagen Waldemar, Vikar, Lodz, ul. 
Lodz — Polniſche Gemeinde; 
Kotula Karol, Lodz, ul. Pieraekiego 2. 
Wypjak Tadeusz Meligionslehrer, Lodz, ul. Przejazd 35. 
Hauptmann Alfred, ene Lodz. 
Glos Adolf, Religionslehrer, Fód: 
Lodz — Haus der Barmherzige (Diakoniſſen⸗Anſtalt): 
Löffler Bruno, Rektor, Lódz, ul. Polnoena 42. 
Lodz — Deutſches Gymnaſium: 
Paftor Welk Otto, Lodz, Zielenſtiego 16, 
Lodz, Otto Paul Georg, Leiter der Chriſtlichen Gemeinſchaft. 


„ ul. Sienkiewieza 60 

ul. Sienkiewieza 60. 

ul. Sienkiewicza 60. 
Lodz, ul. Sienkiewicza 60. 


piotrkowſta 283, 
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Lodz⸗Radogoszez, Schmidt Artur, Fatz, Zgierſta 141. 
Nowoſolna, Böttcher Heinrich, Nowoſolna, pow. Lödzki. 
Poddebiee, Schmidt Leopold, Konſtantyng w. 
Pabianice, Schmidt Rudolf, Pabianice, ul, Zamkowa 8. 
> Horn Julius, Diakonus, Pabianice, ul, Zamkowa 8, 
Lembke Erich — Vikar. 
Nudä-Pabianieka, Zander Johann, Ruda-Pablanieka. 
Zgierz, Falzmann Alexander, Zgierz. 
„ Sundel Alfred — Vitar, Zgierz. 
Leezyea, Cereeke Adolf, Vikar. 
Dzorköw, Bergmann Theodor, Ozorkow, pow. J. oezyeki. 


Wolhynien Diözeſe. 


Kowel, Ziegler Rudolf, Kowel, Budowlana 5. 

Koſtopol, Fuhr Jakob, Koſtopol. 

Luck, D. Kleindienſt Alfred, Luck. Woj, Woſynſtie. 
„ Frank Otto — Vikar, Luck. 
„ Pyszezuk Edmund, Vikar (für die Akra'ner). 

Nözyszeze, Henke Reinhold, Rozyszeze, Woj, Woſynſtie. 

y Frank Adolf — Vitar. 

Równe, Sikorg Pawel, Towns, Woj. Wolynſtie. 

Tuezyn, Schmidt Hugo, Tuezyn, Woj. Wolpnifie, 

Zoroa, Lierſch Robert, Torezyn k. Luela. 

Wlodzimierz, Schön Albert, Wlodzimierz“ Woſpnſti, ul. Piſſudſtiego 27. 


Wilnaey Olözeſe. 
Bialpſtok, 1. Zirkwig Theodor, Biaſpſtok, ul. Br. Piergeklego 46. 


Kraeter Benno, Vialyſtok, ul. Br. Piergekiego 5. 
Suprasl-Choroszez, Sirhwig © Theodor, Vialyftot, ul. Br. Pieraekiego 46. 
. Plamſch Adolf, Grodno, ul. Kirchowa 7. 

Grodno, Plamſch Adolf, Grodno, ul. Kirchowa 7. 

Kabelin, Plamſch Adolf, Grodno, ul. Kirchowa 7. 

Lomza, Kuzwa 

Szezuczyn, Ku SE 

Grajewo, a Gigi 

Suwalki, Bortenhagen Wilhelm Artur, Guwatti, Woj. Biaſpſtoetie, 

une, Borkenhagen Wilhelm Artur, Suwalli, Woj. Vialpſtockie. 
Seh, Vorkenhagen Wilhelm Artur, Sumwalti, SE Diaryftockie, 
Wilno, Loppe Siegfried. Wilno, ul, Niemiecka 9. 

Wiżajny, Jehnke Alexander, Wizany, Woj, VBiaſvſtockie. 


Schleſiſche Diözeſe. 
VBielſko⸗Bielitz: i 


| 
I. Dr. Wagner Richard, Vielſko, Woj. Slaſtie. 
II. Karzel Paul. 
Kubaezka Jerzy, Religionslehrer. 
Wegert Helmut, Religionslehrer. 
Eieszyn-Seſchen: 8 
1 Kulisz Karol, Senior, Cieszyn, Woj. Slaſtie. 
2. Mieroſtek Jofeph, Siem, Woj. Slaſtie Plac Koscielny 7. 
3. Wrzecionto Rudolf. 
Buzek Andrzej, Religionslehrer. 
Sikora Pater, Religionslehrer. 
Zender Jan, Religionslehrer. 
Drogomysl (Drahomüßhl), Mareinek Johann, Drogomysl, Woj, Slaſtie. 
Goleszów, (Goleſchau), Kubaczka Otto, Goleszów, Woj, SIaftie. | 
Stwiertnia Karl — Vika. 
Jaworze (Ernsdorf), Gerwin Artur, Jaworze, Woj, Slaſtie. | 
Krakow (Krakau), D. Niemezyk Viktor, Rratow, ul, Grodzka 62. H 


d. 


22, 
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Perſonalverzeichnis des Warſch. Ev.⸗Augs 
e. Woj. Slaſtie. 
aſtie. 


Mie dzyrzeeze (Kurzwald), Gajdzica Johann, Mig dzyr 
Skoeczöw (Skotſchau), u Chr Skoczw, Woj. 
us Kat! Vika 

Bielſto Stare (Alt- VBielit), Dar: go, B 
Pudell Oswald — Vitar. 
Sosflowiec, Tye Georg. Sosnowiec, ul. ſtiego 4. 
Dabrowa-Görnieza, Tyt Georg, Sosnow eromſtiego 4. 
Aſtron, Nikodem Paul, Aſtron, Woj, 

„ Bocek Paul — Vikar. 

„ Molin Guſtav — Vikar. 
Wiſla (Weichſel), Wantuſa Andrzej. 

j- + Bietinjti Joſef — Vikar. 

Z Pawlas Wladyſſaw — Vikar. 
Iſtebna, Wantura Andrzej, Willa, 


Stare, Woj, Slaſtie. 


Großpolen Dibzeſe. 


Bromberg, Preiß Waldemar, Bydgoszez, ul, Libelta 8. 
Trenkler Richard — Vitar. 
Gdingen, Kahane Jerzy. 
Graudenz (Dirjchau) vakant. 
Nieszawa, Berthold Friedrich Oskar, Nieszawa, Woj, Warzawſtie. 
Poſen, Manitius Guſtav, Poznan, ul. Siemiradzliego 8. 

„ We GE — Religionslehrer. 
Leszno, Adm. Manitius Guſtav, Pozna: 
Thorn, Adm, Preiß Waldemar, Bydgoszez. 
Wloelawek, Woſch Hugo, Wioeſawel. 
Mergel Kurt, Vitar. 


KRYST JAN WUTKE 


Inhaber A. WUTKE 
Lodz, Piotrkowska 157, Telefon 126-10 
Filiale: Piotrkowska 307, Tel. 189-66. 
Gründungsſahr 1815 
empfiehlt in großer Auswahl zu Fabrikpreiſen 


Anzug- u. Paletot-Stoffe, 
wollene Umjchlagtücher, 
Plaids u. Wolldecken ii 


Die Schneiderwerkſtatt teilt der werten Kundſchaft mit, 
daß fie jegliche Neuheiten in- und ausländiſcher Stoffe 
ſtets auf Lager führt. 

Für die Sommerjaijon werden Pelze zum Aufbewahren 
angenommen. 
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Evangeliſch-Lutheriſche Freikirche in Polen 
I. Beamte der Synode. 
Paſtor G. Maliszewſti, Lodz, ul. Gdanſta 85. (Fernruf 24662). 
Vizepräſes: Paftor K. E. Pager, Andrespol, poczta Andrzejcw k. Lodzi. 
Sekretär: Paftor H. Müller, 4. ul, Senatorſta 56. 
Kaſſierer: Herr Otto Schlender, Lodz, ul. Wodna 
Mitglieder des Syn odalaus ſchu uſſes: Die oben Genannten und 
Lehrer i. R. L. Döring, Piotriöw⸗Tryb., ul. Promenada 15, 
Vertreter der Allgemeinen Ev. Luth. Synode von 
Wisconſin u. a. St.: Paſtor W. G. Vodamer, Lodz, ul. 
Andrzeja 24. 


Präſes: 


II. Paſtoren. 
Andrzejg 24, 
Mirocha, poezta 
Guſtav ewiti, Lodz, Gdauſta 85. 
Heinrich er, Lodz, Senatorſta 56. 
Karl Ernſt Patzer, Andrespol, poczta Andrzejów, toto Fodzi. 
Armin Schlender, Skrzypkowo, poczta Czernikowo, pow. Lipno, 
Helmut Schlender, Piotrtöw-⸗Tryb., Sienkiewieza 10, m. 2. 
Alfons Wagner, Stawiszyn, pow. Kaliſti. 
Leopold Zielke, Karolinów, poczta Chelm-Lub., o, poezt. 27. 


W. G., Bodamer Lab 
Auguſt Lerle, Wola 
Guſtav Mali 


alızyn, pow. Ciechanöw. 


IIL Gemeinden und Predigtpläge. 


Andrespol, Dreieinigkeits- Gemeinde, Kirche, Paftor K. E. Patzer. 

Andrzejow, Predigtplat, im Haus, Paſtor K. "Dam 

Brudnowo, Emanuels-Gemeinde, Kirchſaal, Paftor A, Schlender, 

Danowiee, St. Johannis“ Gemeinde, Kirche, Paſtor A. Wagner. 

Gotowka, ref gtplag, im Haus, Paftor L. Zielte. 

Jordandw, Predigtplatz, im Haus, Paftor K. E. Paper. 

Karolinów, St. Jakobus-Gemeinde, Kirchſgal, Paftor L. Zielke. 

Kicin, Predigtplatz, im Haus, Paftor A. Verte, 

Laszewo, Predigtplatz, im Haus, Paftor A. Schlender. 

Lipiny, Predigtplatz, im Haus, Paftor A, Lerte, 
dz, St. Paulus-Semeinde, Kirche, Paftor G. Maliszewfki. 

it, Petri. Gemeinde, Betfaal, Paftor H. ler. 

ubardz, Predigtplat, im Haus, Paftor G. 

ano, Predigtplat, im Haus, Paftor Leri 

Nury, St. Jobannis⸗ Gemeinde, im Haus, Paſtor A. Lerte 

Obromb, Predigtplatz, im Haus, Paftor A. Lerte, 

Piskory St. Johannfs-Gemeinde, Kirche, Paftor A. Wag 

Piotrkow⸗Tryb., Erlöfer-Gemeinde, Betſgal, Paftor H. Schlender. 

Priaciszewo, Pbed tplag, im Haus, Paſtor A, Lerle. 

Ruda -Opalin, Predigtplatz, im Haus, Paftor L. Zielke. 

Rybno, Predigtplatz, im Haus, Paftor A. Schlender. 

Nzeszotka, Predigtplatz im Haus, Paftor A, Lerle. 

Siemiatkowo, St. Markus⸗Gemeinde, Betſaal, Paftor A. Schlender. 

Skrzvpkowo, Dreieinigkeits Gemeinde, Kirche. Paftor A. Schlender. 

Stawiszyn, Predigtplag, e Betſaal, Paftor A. Wagner. 

Wiftoryn, redi tplag, im Haus, Paftor A. Schlender. 

Wincentowo, Predigtplatz, im Haus, Paftor A. Perle, 

Mola-Miocka, St. Matthäus-Gemeinde, Kirchſaal, Paftor A., Derle, 

Wygorzele, St. Johannis⸗Gemeinde, Vetſaal, Paftor G. Maliszewfki. 

Wioneczyn, Predigtplat, im Haus, Paſtor K. Patzer. 

Zdunſka⸗Wola, Predigtplatz, im Haus, Paſtor H. üller. 

Zychlin, Predigtplatz im Haus, Paſtor H. Schlender 


allszewſtl. 
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20 Jahre führend und als Streiter für die Rechte der 
deutſchen Volksgruppe in Mittelpolen bekannt u. geſchützt 


„Freie Preſſe“ 


Deutſche Tageszeitung — 7 Ausgaben wöchentlich 


eee, ET e 
Bringt täglich ausführliche Berichte aus allen Gebieten 
von Politik, Wirtſchaft, Kunſt u. a. m. unter beſonderer 
Berückſichtigung des Geſchehens in unſerer Heimat und 
innerhalb des deutſchen Volkes in aller Welt. Viele 
Mitarbeiter und ausländiſche Korreſpondenten. 


Anzeigen in der „reien Preſſe“ 
haben unübertroffene Wirkung 


Ständige Beilagen: „In freier Stunde“ — tägliche Ro⸗ 
manbeilage; „Die Zeit im Bild“ — reich bebilderte 
Sonntagsbeilage. Ferner: „Die Frau und ihre Welt“, 
Feierſtunden“, „Frohe Jugend“ u. a. 

Bezugspreis monatlich Zl. 5,— mit Zuſtellung. In Lodz 
auch im Wochenabonnement — ZI. 1,25 einſchl. Botenlohn. 


Verlag der „Sreien Preſſe“ 
„LIBERTAS“ GmbH LODZ 
Piotrkowska Nr. 86 


Fernſprecher: Geſchäftsſtelle — 106-865 
Schriftleitung — 148-12. 
Poſtſcheckkonto: Lodz Nr. 602-675 „Libertas“ Sp. z o. o. 


Immerwãhrender Zräctigkeits- und Drũte -Kalender 


Die mittlere Träcptigksits-Periode beträgt bei: Steinen: über 17 Bge oder 120 Tage (das Aeuferfte 
Pferden: 481 Wochen oder 340 Tage (das Aeußerſte ift 330 ift 109 und 133 Tage), 
Die De 7 5 SE en oder Tage (das Aeußerſte ift 33 Hunden; Besen vage) Ps Tage, 
le De Go 8 = atzen Wochen oder 56- Tage, 
I!! | Sa ee O Tage, 
Kühen. 401s Wochen oder 285 Tage (das Aeußerſte it 210 | Sruepüpner: (uten: 26—29 Tage 
„ und 321 Tage), Gänſe: 28—33 Tage, 
Schafen und Ziegen: faft 22 Wochen oder 154 Tag Enten: 28-32 S 


Tage, 
Aeußerſte ift 146 und 158 Tage), 17—19 Tage. 


Anfang | Ende der Trächfigkeit Ende der Trachligbe Anfang| Ende Nen Trächfigkeit 


SE Pierd | Rind Pferd | Rind Schaf Pferd | Aiud' Schwein 


N 340 2 310 E 116 
tigkeit | Sage | se Sé 


Tage Tage 


Jani 1 Dez. 6 Ap. l 3 Okt. 4 |Aug.29 Jan. 1 
„1 9| Sept. 22 6 

„20 14 £ 

19| 
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DRUCKSACHEN DA E en 
`" FACHMÄNNISCH — SCHNELL — BILLIG 


„LIBERTAS“ d. m b. H., PIOTRKOWSKA 86. Tel. 106.86. 
42 — 


Eine beachtenswerte Rechtsbeſtimmung 


Die Hauptmängel und die Garantiefriſten im Tierhandel 

Viele Landwirte und Viehhändler in dem ehem. ruſſiſchen Teilgebiet 
Mittelpolens wiſſen noch nicht, daß in Polen Beſtimmungen über die Ga- 
rantie im Tierhandel eingeführt worden ſind. 

Man glaubt immer noch, daß der Verkäufer, ſofern er das Tier 
verkauft und das Geld in der Taſche hat, keine Verantwortung mehr trägt, 
Hat der Käufer die Fehler des Tieres nicht gemerkt, fo ſei es fein Schar 
den. Dem ift nicht In. Der neue Kodex über die Verantwortlichkeit be- 
ſtimmt folgendes: 

Sofern der Käufer bei einem gekauften Pferd im Laufe von 14 
Tagen Aſthma, pfeifendes Aſthma, Schlucken, Augenentzündung, Koller 
oder im Laufe von 21 Tagen den Rotz bemerkt, fo hat er das Recht, das 
krante Tier dem Verkäufer zurückzugeben und Schadenerſatz zu verlangen. 

Beim Hornvieh haftet der Verkäufer bei Eutertuberkuloſe im Laufe 
von 21 Tagen nach dem Verkauf und bei Lungenſeuche im Laufe vow 
28 Tagen. 

Bei Schafen haftet der Verkäufer, wenn das verkaufte Tier im 
Laufe von 14 Tagen an Räude oder allgemeine Waſſerſucht erkrankt. 

Bei Schweinen haftet man für folgende Mängel und in folgenden 


Friſten: Schweinepeſt 10 Tage, Rotlauf — 3 Tage, Finnen — 14 Tage 
und Trichinen — 14 Tage. 


Anmerkungen des Verlags 


Anſere Erzählung „Der Kantor von Juljanow-Vorgtyn“ auf Seite 
177—181 ift mit freundlicher Erlaubnis des Verlags Adam Kraft, 
Karlsbad, dem Buche „Bruno Behm: Die größere Heimat“ ent- 
nommen. 

Die Bilder auf den Seiten 74 und 131 entnahmen wir mit Genemi- 
gung des Verlags dem Kalender „Kunſt und Leben“. 

Fotos ſtellten uns freundlicherweiſe folgende Herren zur Verfü 
Waldemar Rode — Seite 6, 7, 8, 13, 16, 17, 10 27, 41, 88, 89. 9 
94, 103, 104, 105; Alfred Kiß — Geite 4, 9, 11, 12, 18, 19, 20, 22, 
23, 24, 26, 37, 44, 61, 65, 69; B. E CR 143; B, Banet 
— Seite 15; A. Breyer — Seite W; A. Fiedler — Seite Ke 


un, 


Nervöſe ſterben früh. Unter dieſer Aeberſchrift finden Sie auf Seite 
247 ein Inferat der Firma Pannonia-Apotheke in Budapeſt 72, Poſtſchließ⸗ 
fach 83, Abteilung V. 4. 

Wollen Sie von Gicht und Rheumatismus befreit werden? Auf 
Seite 253 finden Sie unter dieſer Aeberſchrift ein Inſerat der Firma Pan- 
nonia⸗Apotheke in Budapeſt, Poſtſchließfach 83, Abteilung V. H. 202. 


NR. 8209 


BROWARY : FABR.OCTU 
L0DZ-WARSZAWA 
GIECHOMIGE 


— — 


GOLDENE MEDAILLE 


auf der Handwerksausstellung in Lodz 
Empfiehlt: 
„Jasny Kryształ” 


Biere : „Caramel Malzbier” 


Orangeade und Fruchtlimonaden 


Einmach- und Tafelessig 


Vollfett-Käse 


aus der eigenen Gutskäserei Ciechomice 


Hollöndisches Herdbuch-Rassevieh steht 
unter ständiger tierärztlicher Kontrolle 


VERLANGET UEBERALL 


Der Volksfreund 


Deutfches Wochenblatt 


Seit 20 Jahren der freue Freund und Berater 
unferes deutſchen Volkes in Stadt und Land 


Der Volksfreund bringt: 


zeitgemäße Artikel belehrenden und informatori⸗ 
ſchen Inhalts, 

eine ausführliche politiſche Wochenſchau, 
intereſſante Betrachtungen und Erzählungen wiſ⸗ 
ſenſchaftlichen und unterhaltenden Inhalts, 

die wichtigſten Geſetze und Verordnungen, 

eine religiöſe Sonntagsbetrachtung, 

das Neueſte aus Stadt und Land, 

die Preiſe der landwirtſchaftlichen Erzeugniſſe, 
Notierungen der Geldſorten und Wertpapiere. 


Unentgeltliche Beilagen des „Volksfreund“ 


Bilderbeilage „Aus Zeit und Leben“, 

„Der Landwirt“, Ratgeber für Haus und Land- 
wirtſchaft, 

Jugendbeilage „Frohe Jugend“, 

Dieſe Beilagen ergänzen in Wort und Bild den 
reichen Inhalt des „Volksfreund“ und bringen 
dem Leſer wertvollen unterhaltenden und beleh⸗ 
renden Leſeſtoff. 


Der „Volksfreund“ hat es ſich zur Aufgabe geſtellt, in 
unſerer Volksgruppe in Polen bewußtes Volkstum zu 
wecken, das deutſche Voll zu ſammeln und feine Belange 
entſchieden und treu zu vertreten. 
Wer den „Volksfreund“ lieft, dient fich ſelbſt, feinem 
Hauſe und unſerer deutſchen Volksgruppe in Mittel⸗ 
polen. 
Der „Volksfreund“ erſcheint jeden Mittwoch mit dem Datum des darauf. 
folgenden Sonntags und koſtet mit Poſtzuſtellung 
monatlich 70 Groschen; vierteljährlich 2 Zloty. 


Verlagsanſchrift: 


„LIBERTAS“ Sp. z 0.0 


Lodz, Piotrkowska Nr. 86. 
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| Alfred Hermans 


Łódż, Kilińskiego 136/138, Tel. 184-21, 211-01 
Autofedernfabrik u. Werkstätten 


Ersatz- und Zubehörteile 
I. C. G. Akkumulatoren 


Vertretung: TATRA-AUTOMOBILE 


_  KONFEKTIONS- und WASCHEFABRIK 


ARTUREGER 
LÖDZ 


PIOTRKOWSKA Nr. 158 
Telefon 159-72 Telefon ae 


MÖBEL Lon 
Auswahl 
zu günſtigen Bedingungen und 


langjähriger Garantie empfiehlt 
die Möbeltifhlerei 


A. Reisner 


Moöbelaus ſtellung: Lódź, Petrikauer 207, Front 
Werkeſſatt: Petrikauer 189, ım Hofe. 


empfiehlt in großer Auswahl 


Glöwna Nr. 18, Telefon 235.34 
Beſonders niedrige Preiſe. 
Neuplattierung gebrauchter Beſtecke und anderer 
Gegenſtände. Verſilberung. Vergoldung, Ver⸗ 
nickelung, Verchromung ſowie Kadmierung. 
Achtung! Wir beſitzen keine Filialen. 
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Eleganz 


und 


Preiswürdigkeit 


auf diese Eigenschaften des guten 
Mantel- u. Anzugstoffes legt man 
mit Recht grösstes Gewicht, 


Moderne 
elegante 
praktische 


für alle Jahreszeiten in reichhaltiger 
Auswahl u. zu günstigen Preisen sowie 


individuelle Modeberatung 
finden Sie nur im 


Tuchgeschäft G. E. RESTEL, Lot 
d W S8 


Private weibliche 3uldneide-,Näh-, Annahme von Einfhreibungen zu 
J zi * den dreimonaflihen Kurjen unfer 
Modellier- und Handarbeitskurle neuer, Ge SE 
um jodellieren, Wäſcheſchnitt, 

von MARIA PUTO Ze e 

D gung Seugniſſe. ormiffag- u. 

Lodz, Piotrkowska Nr. 103 Abendkurse Niedrige Gebühr. 


Seiden⸗ und Wollſtoffe, empfiehlt preiswert 
Baumwollſtoffe jeglicher 


Art, Weißwaren, Inletts, 
Plüfche u. Tücher, Stepp: 
decken in allen Preislagen a 


jowie Damenſtrümpfe Glöwna 23 (HausRajhig) 


Ihr erſter Gedanke. Arzt: „Frau Ro- 
bertſon, ich habe Ihrem Manne einſtwei⸗ 
len das Rauchen verboten.“ 

„Das iſt aber nett von Ihnen, Herr 
Doktor, Sie haben gewiß auch bemerkt, daß 
ich ſaubere Gardinen ee habe.“ 


Die Abkühlung, Junges Mädchen (geiſt⸗ 
reichelnd): „Wie herrlich iſt es in der neu- 
erwachten Natur. Wenn ich diefe wunder- 
Oben: Auflöſung des N volle E ee könnte, was würde fie 

ten“ eite mir wohl fagen?” 
F Herr: „Wahrſcheinsich dies: Mein lie. 
bes Fräulein, entſchuldigen Sie vielmals, 
aber ich bin eine Buche.“ 


7 dd 
Gründungsjahr 1881 Gründungsjahr 1881 d 


E. SZMELLER, Lodz, 


Kilińskiego 192, Telefon 205-99 


$ 
D 
H 
Färberei — Merzerisation — Karbonisation — Bleicherei 
BAUMWOLLE (in Strang und lose) 
WOLLE (Kammgarn, Streichgarn, Cheviot, lose). 
Kreuzspulen, Kettbäume, Griesheimerrot, garantiert reibecht, 
Dt den modernsten Maschinen ausgestattet. 
Maschinell und technisch am besten ausgerüstet. 
D 
m 
1 


CCC ˙ AAA 


Wee 


alerei-Werkſtatt ` 


Braa Jan 1 Edmund Janowsty D 
Lödz, Sienkiewicza 91, Tel. 168-63 D 
Dekorations-Malerei Schilder Reklamen 3 


S ee ee I 


Qualität der Waren 
erhält uns unsere alte Kundschaft, 
Preiswürdigkeit erwirbt uns neuel 


KARL FREIGANG 


Bürsten- und Pinselfabrik 


Einzelverkauf: 
Piotrkowska 131, Tel. 223-85 


Dort erhalten Sie sämtliche Bürsten und Pinsel für 
A Haushalt und Industrie. 
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Gärtner, Gartenbesitzer u. Landwirte 


bauft nur 


Sämereien und Blumenzwiebel 


der Firma 


FRITZ HUFELD 


Samen- u. Blumenzwiebel-Sroßhandlung 
Darmſtadt (Deutſchland) 
Hillegom (Holland) 


verzollt zu erhalten durch: 


Generalvertreter für polen 


Eugeniusz Stefaniak 


Łódż, ul. Piotrkowska Nr. 130. Tel. Nr. 18-666. 


Brillen Klemmer 


von einfachster bis zu feinster DEE 

Ausführung, sowie Zeiss-bläser 
Operngläser 
Lorgnons 
Barometer 
Thermometer 

Reißzeuge und 

Stahlwaren 


empfiehlt das Optische Geschäft 


Fr. Postleb 


LODZ, Petrikauer Strasse 71 


Voltsfreund⸗Kalender 1938 16 


Wer feiner Mutter Wort verliert 


Der 
Deutſche Schulverein 
zu Codz 


Al. Kosciuszki 65, Zamenhofa 7 
Telefon 250-60 


unterhält folgende Schulen: 
1. fioedukationsluzeum 


a) humaniſtiſche Abteilung 
b) mathem. - phyſikaliſche Abteilung 


2. ſinabengumnaſium 

3. Volksſchule für Knaben 
4. Mädchengymnafium 
5. Dolksfchule für Mädchen 


0 űL| 


6. Fröbelſchule D. | 
Deutſche Unterrichksiprache. Dolle Siaatsrechte 


Beſte neuzeitliche Einrichtungen 
Eigenes Schullandheim 
ca. 900 Schüler und Schülerinnen 


Begabte Kinder minderbemittelter Eltern erhalten weit⸗ 
gehendſte Schulgeldermäßigung. 


(Siehe Artikel Seite 224) 


S erregen | 


243 


— verliert auch feine Geele 


Aumaniftifches Cuzeum 
Gymnafium u. Volksſchule 


mit deutſcher Unterrichtsſprache 


A. ROTHERT 


Łódż, Kosciuszko-Allee 71, Fernruf 204-02 
Aeltejte deutſche mädchenſchule in Mittelpolen 
Gegründet im Jahre 1879. Staatliche Rechte feit 1920 


Privat- Dolbsſchule 
für Knaben und Mädchen 


J. Benndorf 


Łódż, Sienkiewicza 70 


Deutſche Anterrichtsſprache 
Die Kanzlei ijt täglich von 8 bis 13 Uhr geöffnet. 


Fern vom 
Cand der 
Ahnen 


Geſammelte Gedichte von Sulian Will 


Mit einem Begleitwort von Profeſſor Adolf Bartels, Weimar. 
Beilage: Notenblatt zum „Lied für Auskanddeutſche“. 
Preis kartoniert Zl. 1.50. 

Der weitbekannte deutſche Dichter Rudolf Paulfen 
urteilt: „Julian Will hat einen großen Reichtum des Erlebens 
und der inneren Anteilnahme. Seine Kunſt iſt nicht abſeitig, 
nicht verſtiegen, ſondern einfach und volksnah. Völkiſch wert- 
voll nennt ihn Bartels mit Recht...“ 

Zu beziehen durch den Verlag „Libertas“, G. m. b. H. 
Lodz, Petrikauer Straße 86. Poſtſcheckkonto I. 602-675. 


F Acc 
10 · 
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Hoſt⸗, Telegrafen-, Stempel- und Radiogebühren 
Inland und Danzig. 


Briefe und Karten: e) EEN 11 5 e 
Orts Poſtkarten 10 Gr. 1000 l. 8 
mit Rückantwort 20 „ „ D 
Poſtkarten im Fernverkehr 1 „ e 
mit Rückantwort 30 „ D 
Orts- Briefe bis, 20 Gramm 15 „ über 100 000 Stuck si 
von 20— 250 gr 30 „ für jedes Taufend und bis 50 gr 
250— 500 er e e Einzelgewicht. 
5 000 55 „ 
10002000 5 , | Sanbefspabiere bis E er 15 Gr. 
Briefe G (Fernverkehr) von 100— 250 25 „ 
0 gr 2 Se 800 er 50 „ 
von 20 — 250 gr Sulz „ 500-1000 gr 60 „ 
„ 250 — 500 gr 75 „ 
„ 500—1000 gr we s Warenproben, 
1000—2000 175 „ 
Einſchreiben (polecony) 30 , g ie too Gramm” 10 Gr 
Gilbrief (Expreß)⸗Gebühren 50 „ von 100—250 gr 20 „ 
Emp! Angsbehtätigung durch 250—500 gr 30 „ 
mpfänger Fe 7 „ " 
Nachnahmegebühren 8 b) 1 eia aufgegeben 
Ltd 500—1000 = 65 
a) einzeln 0 bis 20 gr 5 Gr. mehr als 1000 Stück — 60 
von an a 18 D des Tarifs für Warenproben. 
5 19 — 250 gr 25 — Miſchſendungen, 
200—1000 E o, | @ einzefn bis 100 gr 8 Or. 
Cingeloände von von Ze SE gr 0 d 
Ee Zo ` 500-1000 gr 60 ` 
D e er D 
b) gleichzeitig aufaeaeben, Ze 
vn 500— 1000 Stück — 70% b) au aufgegeben 
— LA CS 
A7 E ZS 2 500—1000 —65 
Stiick mehr als 1000 Stück — 60 
des ere für Sec, des Tarifs für Miſchſendungen. 
Pakete: 
MESTE E 
Gewicht 1 Niet | 3 l 4 
bis 100 km |» 101—300 km | v. 301—600km | über 600 km 
bis 1kg 50 Gr | 50 Er. | 60 Gr. 60 Er. 
von 1 bis 3 „ 70 „ 80 „ 120. 140 
„ 3 „ h 90 n 130 „ 1 280 
5 8 „ 10 „ 130 „ 230 „ 300 „ 350 „ 
e 170 „ 300 „ 450 500 % 
Se 48.5120, 200 „ 380 „ 550 700 


Für Pakete, die polniſche oder ausländiſche amtliche Ausgaben ent- 
halten E für Bücher — 50% des Normaltarifs. 
Erpreß-Gebühr 50 Gr., Nachnahmegebühr — 50 ©: 
Bei Wertangabe: „Vorſicht“ — 50% Zuschlag, Se 1000 2. 
Poſtlagernd 50 Gr., für jebe 100 Zl. oder deren Teil — 10 


Das einzige völkifche 


Hampfblatt der Deutſchen 
in ganz Polen iſt 


Der Deutſche Weg 


Er ift Wächter und Sprecher für unfer geſamtes 
Deutſchtum. 

Er ſtreitet für Recht und Ehre unſerer deutſchen Volks- 
gruppe und um die Exiſtenz jedes Einzelnen. 

Er ringt um die Erneuerung des deutſchen Menſchen 
und kämpft Seite an Seite mit den Kameraden unjerer 
völkiſchen Bewegung um den Zuſammenſchluß unferes 
Deutſchtums in all ſeinen Ständen und Schichten zu 
einer einzigen großen Gemeinſchaft. 

Er iſt ſo jedem Einzelnen beſter Kamerad und getreuer 
Helfer. 

Darum: 


Reine deutſche Familie ohne unfer völkiſches Hampfblatt! 


„Der Deutſche Weg“ in jedes deutſche Aaus! 


All wöchentlich im Inhalt: 
Grundlegende Aufſätze führender deutſcher Männer in 
Polen; 
Berichte (mit Bildern und Zeichnungen) aus der Arbeit 
des Deutſchen Volksverbandes; 
Ueberblick über die politiſchen Geſchehniſſe der Woche; 


Fortlaufender Roman, Erzählungen, Gedichte; 
Anzeigen, Börſennotierungen (Viehmarkt und Getreide⸗ 
börſe). 

Außerdem abwechſelnd verſchiedene Beilagen, wie prak- 
tiſche Hinweiſe für den Bauern, beſondere Seiten für die 
Mädel und Jungen. 


Erſcheint einmal wöchentlich, jeden Freitag. 
Bezugspreis vierteljährlich: Zl. 2,40 
monatlich: „ 0,80 

Schriftleitung und Verwaltung: 

Codz, Piotrkowfka 157. 


Poſtverkehr. 


Lebens mittelpalete: 
1. Zone 2. Zone 3. Zone 4. Zone 
bis 5 kg 50 50 100 120 Gr. 
5— ê ke 50 50 120 150 „ 
6— 7 kg 50 70 130 HO i 
7-- 8 kg 50 80 150 20 „ 
8— 9 ki 60 90 160 230 „ 
9—10 ki 60 120 200 20 „ 
10—15 kg 80 160 300 450 „ 
15—20 kı 100 220 400 550 „ 
ee E — 30 Gr. 
Geldüberweiſungen: 
bis 20 SI, 20 Gr. 30—_ 50 5 40 Gr. 
20— 50 „ 2 wi 50—2000 5, 
1 Ou 2 100 „ Wertbrieſe: 
500—1000 „ 150 h a) Gebühren wie für einen Einſchrei ⸗ 
E H EN ” bebrief des entſpr. Gewichts; 
b) 70 sgebühren für jede 
Sevrepgebüipten % araa ra 
SE 17 gr. Aeberweiſunz e nen Werter 30 BE: 
egr. 7 i 
e e eee. 
ren, b) anipulationsgebühren k 
0 Gr., c) 9 Tele, ane d) ZE 30 Gr- 
So véi eunigte Zuſtellung. ET, bis 10 000 Zloty 
OH ar Expreßgebühren 50 „ 
20 Gr. Nachnahmegebühren 50 „ 
E 2 30 „ | Pofttagernd 50 „ 
Ausland. 
Poftlarten nach Oeſterreich, Tſchecho. Warenproben: 
E und Un- für jede 50 Gramm 5 Gr. 
er 75 Ne Si Gr. Mindeſtgebühr 20 „ 
mit ez. Rückantwort Miſchſendungen: 
Nach anderen Ländern 30 „ d Ah jede eh Gramm 10 Gr. 
mit bez. Rückantwort 60 „ ei Druckſachen u. Wa- 
ES nach Oeſterreich, Tſchecho⸗ renproben — Mindeſtgeb. 20 „ 
lowakei, Rumänien und Sn- in anderen Fällen — 
Wa bis 20 gr 45 Gr. Mindeſtgebühr 50 
Maß Er, SE Zär 30 - | Einfreibegebüpren 5%, 
SCH NH 55 „ Expreßgebühren 10% 
für Gë Weitere 20 er 30 „ a deute d. Ab ⸗ 
D e ſenders 50 Gr. 
ir jede 50 Gramm 10 Gr. Geldüberweiſungen nach dem Aus- 
Handelspapiere: lande können jetzt nur mit Ge- 
für jede 50 Gramm 10 Gr. nehmigung der Deviſen⸗Behör⸗ 
Mindeſtgebühr . den erfolgen. 
Telegraf 


Inland. Ortstelegramme: 5 Groſchen für jedes Wort. Grundgebühr 
25 Groſchen. Inlandverkehr: jedes Wort 15 Groſchen. Grundgebühr 25 
Groſchen. Gratulationstelegramme 5 Groſchen das Wort, Mindeſtbetrag 
7⁵ Sa Grundgebühr 25 Groſchen. 
Briefdepeſchen (ELT): eſtens 25 Worte 1 Zloty, jedes weitere 
Wort 5 Groſchen. Grundgebühr 25 Groschen. 
Ausland: beſondere Gebühr in Goldfranken u. Goldeentimes laut Tarif. 


Nervöse 


sterben früh! 


Haben Sie auch nur hin und wieder eines der 
folgenden Kennzeichen herannahender Nerve- 
nerschöpfung bei sich bemerkt? 


Leichte Erregbarkeit, Verstimmung, Gliederzittern, Unruhe, 
Herzklopfen, Schwindelanfälle, Angstgelühl, Schlaflosig 
unruhige Träume, Gofühllosigkeit einzelner Körperstellen, 
Schreekhaftigkeit, übermässige Gareistheit durch Widerspruch, 
Gorausche, Gerüche, Verlangen nach Betäubungsmilleln, nach Tabak. 
Alkohol. Tao, Keilen. Zucken in dan Augenlidern oder Flimmern 
den Augen, Blutwallungen, Beklemmungen, Launenhalligkeit. Versagen 
des Gedächtnisnes oder der Sprache, sonderbare Gelün 

ungen Treten von diesen Anzeichen der Nervosität ein 

mehrere gleichzeitig bei Ihnen avi, so sind 


Ihre Nerven ernsthaft geschwächt und bedü) 
Lassen Sie es so micht weitergehen, sonst können ernai 

der Geistestötigkeit, wie Irrereden und unbewusstes Handeln dar 
entstehen, rascher Körpervarlall und ober Tod folgen bald, 


Gonz gleich, woher Irhe Nervenschwäche rührt, Ich lade Sie ein, 
mir zu schreiben, Ich bin gerne bereit, Ihnen 


gratis und portofrei eine einfache 
Methode zu erklären, 


Schwäche Ihrer Nerven entgegenzuei 


Diese Methode bewirkt gleichzeitig eine 


PANNONIA - APOTHEKE 


Budapest 72. Postfach 83. Abt. 155. 
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Telegraph. — Stempelſteuern. — Rätjelaufgaben, 


Stempelſteuern 


Wechſel. Grundſätzliche Gebühr bis 50 Zl. — 22 Groſchen, von 5 bis 
100 Il. — 33 Gr., jede weitere 100 2 — 33 Groſchen, 1000 Il. — Il. 3,30, 
bei mehr als 21 1000,— werden file jede angefangene Zl. 1900, — 31, 330 
erhoben. 

Rechnungen und Quittungen find ftempelfteuerfrei für Fir- 
men, die ftaatlihe Gewerbe-Amſatzſteuer zahlen. Für alle übrigen ver- 
pflichtet weiterhin der nachfolgende Tarif. 

Rechnungen bis zu Il. 20.— find ſtempelfrei. Für jede SL, 50.— 
find Zl. 0,14 zu entrichten. Rechnungskopien werden mit Zl. 0,22 beſteuert. 

Quittungen, Grundſägliche Gebühr 25 Gr. pro Quittung bei 
beliebiger Wertſumme über Zl. 50,— hinaus. Quittungen ab 20 Zloty, die 
den Charakter von Rechnungen tragen, find mit 11 Groſchen für jede 50 Zl. 
zu berechnen. 

Madio-Gebühren, Zur Anlage eines Nadivapparates muß die Er- 
laubnis der zuſtändigen P de eingeholt werden, die jede volljährige 
Perſon erhäl A ge Anmeldegebühr. Sl. 1-, 
dann ene Zl, 3,—, vierteljährlich Zl. jährlich Sl. 30, — Ermäßigte 
Gebühr fil andbewohner x — monatlich. Detektoren für Stadt und 
Fand Zl. 1.— monatlich. Die Gebühren find innerhalb der erſten Neben 
Tage im voraus zu entrichten. \ 


Irrgarten 


Ein Märchen. In einem verwunſchenen Schloß wird eine h 
von einem Anhold gefangen gehalten. Die Verſuche mutiger Jünglinge des 
Landes, die ſchöne Prinzeſſin zu befreien, mißlangen, da viele Irrwege zum 
Eingang des Schloſſes den Zug verwehren. — Welchem tapferen und muti- 
gen Nätſellöſer gelingt nun die Aufgabe? Auflöſung im Anzeigenteil. 
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Techniſche Büros 


Adolf Richter 


LODZ WARSCHAU 
Przejazd -$tr. Nr. 20 Rymarska - Str. Nr. 8 
Kg Sienkiewicza) Tel. 11-10-81. 11-86-79 

Tel. 203-80 und 179-80 und 11-86-80 


Telegramm-Adresse: „Adrichter“ 


empfehlen bei Bedarf ab Lager: 
Waſſerleitungs- und Kanaliſationsartikel, Röhren aller Art 
und Verbindungsſtücke, Armaturen, Mano. und Vakuummeter, 
Oel, und Schmierapparate, Kondenstöpfe, Injektoren, Pumpen, 
Komp foren, Werkzeuge, Werkzeugmaſchinen, Drehbänke und 
maſchinen, Flaſchenzütge, Laſtletten, Hebewinden, Draht. 


e, Ventilatoren, Kugellager und Kugeln, Lagermetall, 
2 Schmelztiegel, Graphit, Schleifſcheiben, Gummi., < „Baum- 
woll- und Hanfpackungen, Di ngsplatten, Gummi Hanf- 


und Metallſchläuche. Seile, Treibriemen, pat. Niemenſcheiben 
„Vindobona“, Niemenverbinder, Oele und Fette, mitäts⸗ 
Atenſilſen, Ba ammen, Badeöfen. Automäntel und Schläuche, 
Müller-Seidengaze, Glühlampen uſw., uſw. 
eeebeegeeeseeseeseeeee) 
—— — 


prima Leinölfirnis 
Lacke und Farben 


für alle Sweche 


Fußboden⸗Emaillen 
Künſtlerölfarben 
Pinſel 
Terpentin 
und ſämtliche 
techniſche Oele 


EENEG 


EE 


Treibriemen 


empfiehlt 


Lodz, Wölczanska 135 
Zelefon 162-64 


Tel. 112-10 
Petrikauer Str. 112 


Wiſſenswerte fldreſſen 


Nat der Deutſchen in Polen (Niemiecka Rada Narodowa w Polsce) 
Warſchau, Wileza Nr. 68, m. 5. Tel. 9-30-88. 
Vorſitzender; Senator E. Hasbach, Hermanowo, Poft Starogard, Pom. 
Vorſtandsmitglieder: ehem. Senator A. Atta, Otup⸗Wielki, Poft Haft; 
Dr. Alig, Katowice, Kontekiego 3; Dr. Kohnert, Bydgoszez, 20.90 
Stycznia Nr. 2. Sekretärin: Fr. Pahl⸗VBinkowſta. 
Deutſcher Volksverband in Polen (Niemiecki Zwiazek Ludowy w Polsce) 
Verbandsgeſchäftsſtelle: Lodz, Zamenhofa 17, Tel. 16165. 
1. Vorſitender: Auguft Atta; 
2. Vorſitzender: Ludwig SE 
99 700.0 des Gaues Stadt und Land Lodz: Piotrkowſta 157, 
Tel. 
Verbandsheime in Lodz: Nawrot 20, Wolezanſta 235, Pomorſka 123, 
Wgowſta 26. 
1, Zweiggeſchäftsſtelle: Ronin, Dabrowſkiego 24: Leiter 


Kebernik. 


2. A Wyszogród, Nobowſta 50, Leiter: H. Keſſel. 
% ai VBialyſtok, Fabrpezna 35, Leiter: H. Schmidt. 
4. e Lwow, Zielona 30. Leiter: Otto Mack. 


Deutſche Vereinigung e. B. (Zjednoczenie Niemieckie T, z.) 

Hauptgeſchäftsſtelle: Bromberg — Bydgoszez, ul, 20.90 Stycznia 20 r. 
Nr. 2. Tel. 2111. 
Geſchäftsſtelle Poſen: Poznan, Wery Leszezynſkiego 3, Tel. 21-57. 

Deutſcher Voltsblock für Polniſch⸗Schleſten, Katowice, ul. Moniuszki 3. 

Volksrat der ee, in Wolhynien, Luck, Vorſitzender: Paftor A. Klein- 
dienſt, Luck, 

Deutſcher Volksrat für Kleinpolen, Lemberg, (Niemiecka Rada Ludowa dla 
Malopolski), Verbandsanwalt Rudolf Votet, Lwow, Chornzezyzna 12, 
Preſſeorgan: „Oſtdeutſches Volksblatt“, Lwów, Zielona 12. 

„Freie Preſſe“. Deutſche Tageszeitung. SE und Schriftleitung in Lodz, 
Piotrkowſka 86, Telephon 106. 148-12. 

„Der Volksfreund“, 8 e Verlag und Schriftleitung 
in Lodz, Piotrkowſta 8 

„Der Deutſche Weg“. e der Deutſchen in Polen, Schriftleitung: 
Lodz. Piotrtowſta 157. Tel. 200-07. 

Landwirtſchaftlicher Zentralverband in Polen, 1480,80 a Sitz Bromberg, 
Direktion Poſen, ul. Piekary 16/17, Tel. 1 5666. 

Weſtpolniſche e AAA EE e. V. Se 2 Pietary 16/17, 
Telephon 1460, 5665, 

Deutſche Botjchaft, Ce ul. ae XI., Nr. 17, Tel, 826.04 und 826.74. 
Konſulatsabteilung der Botſchaft und Paßſtelle: Aleje Ajazdowſkie 41. 
Tel. 995.68, 926-19, 

Deutſches Konſulat in Lodz, Petrikauer Straße 260, Telephon 128,70. 

ON "GIS oda, Gdanſta 43. ` 

Gymnaſien und Volksſchule des Deutſchen Schulvereins, Lodz, Aleje 
Roscius e 65, Telephon 141-78. 

Rothertiches üdchenghmnaflum, Lodz, Aleje Kosciuszti 71, Tel. 204.02. 

Deutſche Privat⸗Volksſchule J. Benndorf, Lodz, Sienkiewicz, 70, 

Lodzer Dentjher Schul- und Me oda, ul. Piotrfowita Nr. 111. 
(Wanderbüchereien), Tel. 170- 

Berufsverband der deutſchen Büro- und Handelsangeſtellten in Polen, Lodz, 
Nawrot 23, Tel. 132-00. 

Deutſche Genoſſenſchaftsbank in Polen A.-G., Lodz. Aleje Koseiuszki 47. 
Telephon 197.94. 

Verband der deutſchen Henoſſenſchaften, in Polen, Zweigverband in Lodz, 

Aleje Koseiuszki 47, Telephon 197.94. 
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Maße und Leger ie 


Die Längeneinheit ift das Meter — s ift der vierzig 
millionite Teil des durch ris gehenden Se 0 


A. Längenmaße. 
10 dm, 1 dm = 10 em, 1 em = 10 mm. 
i km = = 1000 m 
1 geographiſche Meile = 5 km 
1 Seemeile (1 sm) — 1,852 km. 
Faden (Maß für Meerestiefen) — 1,83 m. 


B. Flächen maße. 
Die Flächeneinheit ijt das Qudratmeter — 1 m’. 
m’ = 100 dm’, 1 dm’ = 100 cm’, 1 em? = 100 mm. 
km? — 100 100 (Cella, 1 ham = 100 a (Ar), 1a = 00 m 
Tagwer 0 Dezimal — 34 a 7 m’ 
Quadratfuß SE m 


C. Raummaße. 
Die Ge EE ijt das Kubitmeter — 1 m g. 
me = 1000 dm®, 1 dm’ — 1000 om, 1 cm? = 1000 1 
Leim Brennholz heißt 1 m Ster. 4 Ster geben 1 au 


D, Gewichte. 
Einheit des Gewichtes ijt 1 Gramm, das iit das Gewicht von 1 cm* 
Waſſer bei 4° C unter 45° Breite. 
i t (Tonne) — 1000 kg, 1 kg = 1000 g, 1 g = 1000 mg (Milligramm). 
1 Doppelzentner = 100 ka. 


E. Rlüffigfeitsmahe. 

Maßeinheit für „trockene und flüſſige Dinge“ ift das „Aubifdezimeter“, 
dai Falle genannt „Liter“ (I). Hohlmaße ſollen zufindriihre Form 
aben 
1 Liter (1) = 4 Schoppen = 10 Deziliter (dl) = 100 Zentiliter (el) = 
1000 Mililiter (ml). 
1 Hektoliter (hl) oder Faß („als Flüſſigkeitsmaß“) — 100 Liter, 
1 Hektoliter (hl) („als Trockenmaß“) — 2 Neuſcheffel. 
½ Hektoliter oder Reuſcheffel — 50 Liter oder Kannen. 


"olnifche Maße und Gewichte 
2 z$ 17 
Elle p Zoll 


Elle 0,576 Meter 
Rute = 7,50 Ellen = 4,32 Meter. 
Polniſche Flächenmaße: 
Hufe = 30 Morgen 
Morgen = 300 Quadrat⸗Ruten. 
Vergleich zwiſchen metriſchem und polniſchem Längemaß: 
Meter 0.5787 Klafter 
Meter — 1.73611 Ellen 
Zentimeter 90.441667 Zoll. 
Vergleich zwiſchen metriſchem und polniſchem Flächenmaß: 
Hektar = 0,05954 Hufen 
Hektar — 1.7861225 Morgen. 
Vergleich zwiſchen metriſchem und polniſchem Längenmaß. 
Tir Flüſſigkeit: 1 Liter 1 Quart. 
Polniſche Raummahe: 
Für Flüſſigteiten 1 Garnet = 4 Quark. 
1 Quart = 4 Quartierchen 
d Korzec = 32 Garnec. 


Für feſte Stoffe: 
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Rettet Gure Gett 


Leiſtenbrüche, Nückgratverkrümmungen, 
Lähmungen, Knochentuberkuloſe, ſchmer⸗ 
zende Plattfüße und verſchiedene 
Verkrüppelungen — für alles 


erfolgreiche Hilfe ohne Operation 
Leiſtenbrüche und Ber- 
krüppelungen dürfen uns 
ter keinen Umſtänden 
vernachläſſigt werden, da 
ſie das Leben des davon 
Betroffenen in Gefahr 
bringen können; jede 
Vernachläſſigung in d 
jer Hinſicht kann tö 
wirkende Darmverſchlin⸗ 
gungen zur Folge haben, 
Meine orthopädiſchen 
Gummi⸗Heilbandagen, 
nach eigener Methode be 
ſeitigen radikal ſelbſt gee 
fährlichſte und veraltete 
Leiſtenbrüche bei Män⸗ 
nern, Frauen und Kindern. — Bei Niüdgraivertrümmung, 
Buckel bildung und Knodentubertuloje Verwendung orthopädi« 
iher Heflapparate. Bei Magens und Darmſentung. ſowie 
Hängebaud), spezielle Bauch- Heiſbandagen. Für Ichmerzende 


Blattfühe Einlagen laut Gipsmodellen Künftlihe Hände und 
Beine, 


Spezial-Anjtalt für Heil-Ortbopädie 


Spez. Orthop. 0. PETRYKIEWICZ 


LODZ, PIRAMOWICZA 9, Front, Parterre 
Telefon 177-09. (In der Nähe des Lodzer Fabrikbahnhofs) 
Achtungk Perſönliches Erſcheinen der Kranken unbedingt erforder⸗ 

lich. In der Sozialverſicherungsanſtalt Verſicherte were 


den empfangen. de 
Zahlreiche Dante und Anerkennungsſchreiben. 
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Rettungsmittel bei Unglüdsfällen von Meuſchen 


Blutſtillung. Die Wunde nicht auswaſchen, ſondern feft zuſam ⸗ 
mendrücken. Genügt dies nicht, ſo binde man die blutende Stelle einen 
eingewickelten feſten, rundlichen Gegenſtand (Knopf —Geldſtück) mittels eines 
Taſchentuches, Hoſenträgers, Riemens feft. Blutet es trotzdem weiter, fo 
lege man ein Taſchentuch loſe um das Glied, note die Enden feft zufam- 
men, ſchiebe einen Knebel 9 Schlüſſel, Stück Holz) unter die Binde 
und drehe, bis die Blutung aufhört. Ein Glied darf aber nur höchſtens 
4 Stunden abgeſchnürt bleiben. 

Künſtliche Atmung. Man entblößt den Oberkörper des Verunglück⸗ 
ten, legt ihn flach auf den Rücken, ſchiebt unter die Schulter ein zuſammen. 
bal Kleidungsſtück, kniet ſich ſelbſt hinter den d WEN ergreift 

eide Arme am Anterarm, dicht am Ellenbogengelenk, zieht fie mit fanf 
Gewalt nach oben und hinten, hält ſie einen Augenblick in dieſer Lage, führt 
fie denſelben Weg wieder zurüc und drückt fie feft einige Sekunden auf den 
nen Dies wiederholt man in ruhiger Folge etwa 15mal in der 
inute, 

Knochenbrüche. Durch Befeſtigungen mehrerer Schienen an die ganze 
Länge des gebrochenen Gliedes ſtelle man die Bruchenden ruhig. Als 
Schiene ift jeder genügend lange, gerade Gegenſtand brauchbar. Zum Be 
feſtigen benutze man Taſchentilcher, Hofenträger, Riemen uſw. Verren⸗ 
kungen erfordern dieſelbe Behandlung. 

Wunden. Nicht auswaſchen! Man bedecke die Wunde mit einem 
Stück reiner Leinwand und befeſtige dieſes mit einem Riemen, Gurt ete, 
Bei ſtark blutenden Wunden verfahre man wie oben. 

Verbrennungen. Man bedecke die Wunde mit einer Salbe (Vor 
oder Salizylſalbe) oder mit 5 die mit Brandöl (Leinöl und 
Kalkwaſſer zu gleichen Teilen) getränkt find. 

Hitzſchlag — Sonnenſtich. Man lagere den Erkrankten mit FH 
Oberkörper, übergieße ihn mit kaltem Waſſer, fächle reichlich Luft zu, flöße 
möglichſt viel Waſſer ein. Nötigenfalls künſtliche Atmung wie oben. 

Erfrorene. Man bringe fie nicht gleich in ein warmes Zimmer, Ub- 
reibung mit Schnee oder kalten naſſen Tüchern, mit kaltem naſſen Sand, 
nötigenfalls künſtliche Atmung. 

Ertrunkene lege man auf den Bauch, ſchlebe unter die Magengegend 
ein zuſammengerolltes Kleidungsſtück, drücke feft auf den Rücken, damit 
das in Lunge und Magen gedrungene Waſſer herausläuft. Dann drehe 
man den Extrunkenen um, reinige feinen und, ziehe die Zunge hervor, 
die man mittels eines Taſchentuches, Riemens uſw. auf dem Rinn feft 
bindet und mache künſtliche Atmung. 

Erhängte ſchneide man ab, vermeide aber dabei, daß der Körper Her- 
unterſtürzt und mache künſtliche Atmung. 

Vergiftungen. Man verſuche Erbrechen zu erregen durch Kitzeln des 
Gaumens oder durch Trinken von lauwarmem Waſſer, dem Salz, Senf oder 
Butter zugeſetzt ift Sodann laffe man viel Milch trinken und gebe bei 
Vergiftungen mit Säuren (Schwefelſäure, Vitriol oder Salz. und Sal- 
peterſäure): Soda, Pottaſche, Magneſia, Kalk. Mit Arſenik oder 
Grünſpan: gebrannte Magnefia, Eiſenroſt mit Waſſer. Milch, Eier; mit 

gebrannte Magneſia, altes Terpentinöl in Waſſer, ſonſt 
8 Strychnin; (Rattengift, Mäuſeweizen): nach Entleerung 
des Magens 20—40 Tropfen Opiumtinktur; mit betäubenden Gif⸗ 
ten (Tollkirſche, Schierling, Fingerhut, Stechapfel, Goldregen, giftige 
Pilze, Tabak, Alkohol, Opium, Morphium): ſehr ſtarken Kaffee (ſchwarz), 
man verſuche den Vergifteten durch Rütteln wachzuhalten, mache kalte 
Aebergüſſe über den Kopf, lege Senfteige auf Herz und Magen, nötigen- 
falls künſtliche Atmung. ~ 
mmm Sofortige Hinzuziehung eines Arztes ift, wenn eben möglich, uner- 
äßlich. \ 
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Franz Wagner, s 


Zaktady Prz emystow e Zijhler- u. ZapezierwerBjtatt 


JAN KRAUSE ||| ROMUALD KORCZAK 
Spółka z ogr, odp, Lodz, Nawrot 23 — Tel, 143-14 
w ANDRESPOLU ec 
Stacja kolejowa Andrzejów ferfige Möbel und nimmt 
Brief-Adresse: Andrespol, poczta Beftellungen auf jegliche 


Andrzejów k/Łodzi 8 > 
TELEFON Nr. 222-33, LÖDZ e en alarm 


Grössteu.modernstepolnischeFabrik [|| Solide Arbeit eigener Herftellung 
neuzeitl. Kachelöfen u, — Niedrige Preiſe — 


MECHANISCHE SCHLOSSEREI 


$. DOMINIAK 
Lodz, Petrikauer Str. 119, Tel. 109-13 
Erzeugt: Zahnräder, Kettenräder, Stirnräder, Klauenräder f. Getriebe- 


kasten sowie sämtliche Ersatzteile f. Motorräder aller Systeme, 


Spezial-Zylinder-Schleiferei für Motorräder und Autos sämtlicher 
Systeme sowie alle REPARATUREN von MOTORRÄDERN. 


Möbel, Bett-Sofa 


und Fautenil-Betten jowie Klub- 
ſeſſel, Ziegejofas, Ottomanen, 
Ziegejtühle, Stühle, bugieniiche 
Matratzen empfiehlt zu niedrigen 
Preijen und günftigen Bedingungen 
Tapezier-Werbjtatt 
TADEUSZ PAWELCZYK 
Kilinſeiego 218 (EReNapisrkowjliego) 
Telefon 257-33 
* 


verhinderte Bigamie 
Von E. M. Wötzel. 


Friedrich Wilhelm I, der Soldatenkönig, war ein gar gef 
Hausvater. Wehe dem, der gegen Ordnung und Sparſamkeit Een — 
Ein witziges Wort zur rechten Zeit beſänftigte oft augenblicklich den gefürch- 
teten Zorn des Königs. 

Eines Tages ſtellte Friedrich Wilhelm, welcher Über alle Vorräte der 
Schloßküche ger loi Buch führte, feft, daß der Tiſchwein der Fünig- 
lichen Tafel allzureich abnahm. Sein Verdacht fiel ſofort auf den Diener 
Michael, deſſen feuchtfröhliche Miene ihm ſchon ſeit geraumer Zeit aufge- 
fallen war. Ohne Beweis wollte der König jedoch Michael Ke beichul- 
digen, und ſo verſteckte er ſich eine halbe Stunde vor Beginn der Mittags- 
tafel im Weinkeller. Seine Vermutung erwies ſich als richtig, denn kaum 
Hatte der Diener den Keller betreten, nahm er eine flasche, enttorkte fie und 
ſagte vergnügt: „Michael Durſtig wünſcht ſich mit der hier anweſenden 
Fräulein Flaſche aus Berncaftel zu verheiraten. Da niemand Einſpruch 
erhebt, wird die Ehe ſogleich geſchloſſen.“ Er trank die Flaſche aus, warf 
fie beifeite und verſchwand. 

Friedrich Wilhelm verbarg zunächſt ſeinen Aerger und ließ den Diener 
erſt am Abend rufen. „Hat er Luft, eine Hochzeit mitzumachen?“ 

„Sehr gern, Majeſtät.“ 

„Nun, jo komm“, der König ergriff feine Reitpeitſche. „Der hier 
anweſende Michael Durſtig wünſcht die Ehe mit ulein Peitſche aus 
Berlin einzugehen, Da niemand Einſpruch erhebt, kann die Ehe ſogleich 
geſchloſſen werden.“ And er hob den Arm, um den Dieb zu prügeln. 

Dieſer aber ſprang zur Seite: „Halt, eſtät, ich erhebe Einſpruch!“ 

„Was? — Halunke!“ ſchrie Friedrich © helm, „hat er nicht meinen 
Wein Ausgetrunfen?“ 

„awol, Majeſtät, deswegen eben erhebe ich Einſpruch, Ich bin doch 
dabei beveitg eine Ehe eingegangen und will keine Bigamie begehen!“ 

Die Antwort gefiel dem König — die Reitpeitſche fant zu Boden — 
und ſchmunzelnd rief er: „Pack er fih — Lüderjahn — aber den Wein 
holt hinfort ein anderer!“ 


Chemische Industrie | Chemische Fabrik Milch 
Aktiengesellschaft Aktiengesellschaft 
DANZIG, KE 7/8 
Tel, Adr, „Chemiewerk Tel, Adr. „Chemische” 
Tel. Nr. 289-46 aptent Tel. Nr. 280-37, 280-38 

eben ` 
Superphosphat und Ammon f-Superphosphat in befter, vol- 
baltiger, ftreufähiger Be Ka ſenheit. 
Salzſäure, * und calc, Glauberſalz, L Aktumn 
latoren-Füllſäure, Cas orna: 
Defuldfung zur Anſäuerung von Grünfutter nach dem Kalt- 


gärverfahren. 
Maler⸗Werkſtatt N 
dz 
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Die 
Buch- u. Schreibwarenhandlung 


von 


Max Renner 


Gegründet 1904 Inh. J. RENNER Gegründet 1901 


Lodz, Piotrkowska 165 
Telephon 188-82, Poſtſchecklonto 604 552 
empfiehlt: 


Abteilung Buchhandel: 
Bibeln, Geſang⸗, Gebet, Andachts- und Predigt 
bücher, chriſtliche Literatur, ferner Handarbeits⸗ und 
Kochbücher, Kräuter- und Doktorbücher, Bilderbücher 
und Erzählungen für die Jugend, wie auch Schul ⸗ 
bücher (deutih und polniſch). Verlag des Konfirman- 
denbüchleins von Paſtor Schmidt. 


Abteilung für geiſtliche Mufik: 
Vokalmusik: Elnzelblätter wie auch Sammlungen fir 
gemiſchten Chor, Frauen- und Männerchor, Soli. 
Duette, Terzette. — Gefangaufführungen, — Jakob 
Hoff'ſche Notenblätter ſtets komplett. 
Inſtrumentalmuſik für: Streich. Zupf- und Pofau- 
nenchöre, Klavier, Harmonium, Orgel. Ziemann⸗Har⸗ 
moniums. 


Abteilung Kunſthandel: 

Bilder, gerahmt und ungerahmt, Poſtkarten, Wand- 
ſprüche, Leuchtkreuze, Sonntagſchulbogen uf. Sprüche 
auf Holz in Brandmalerei. (Werden auch auf Ve 
ſtellung angefertigt.) 

Abteilung Papier- u. Schreibwaren: yet: 
Packpaplere, Pappdeckel, Kladden, Schulhefte, Pape- 
terien, Photo, Poeſie. und Poſtkartenalben, diverſe 
Anfichts- und Gratulationskarten, Füllfederhalter wie 
auch ſämtliche Büroartikel. 113 


Fabrik von Teererzeug- 1 
nissen und e Henryk Lubawski 
Lodz, Targowa-Str. 25, Tel. 159-24 


empfiehlt: Dachpappe, Teer, Hartpech, Klebemasse und Karboli- 
neum. — Zahlreiche Auszeichnungen auf inländischen Ausstellungen. 


haus-, Turn- Deunell-«.Kinderfchuhe 


in großer Auswahl empfiehlt zu niedrigen Preiſen 


Fr. NUTZ, Lodz, Nawrot 7 Nane, 11 


Volfsfreund-Ralender 1038 17 


Verzeichnis der Jahrmärbte 
(Ohne Gewähr) 
Abkürzungen: Im. — Jahrmarkt, M. — Markt. 


Wojewodſchaft Warſchau 


Kreis Bronie. Blonie. Im. am letzten Dienstag jeden Monats. Je- 
den Dienstag und Freitag Grodziſt Maz. Im. am Mittwoch nach dem 
1. jeden Monats. Jeden Mittwoch und Freitag M. Leszno, Im. am 
erſten Donnerstag des Januar, April, Juli und Oktober. Jeden Donnerstag 
M. Mszezongw. Sin am Montag, den 1. Februar, 1. März, So März, 
April, 31. Mai, 5. Juli, 2. Auguft, 30. Auguſt, 4. Oktober, 
29. November. Jeden Donnerstag M. Nadarzyn. Im. am 
Montag nach dem 12. jeden Mona Wiskitkl. Im. am Dienstag nach 
dem 14. jeden Monats. Jeden Dienstag Zyrardaw. Im. am Mitte 
woch nach dem 14. jeden Monats. Jeden Mittwoch und Sonnabend 

Kreis Ciechanow. Ciechangw. Sm, am Dienstag nach dem 1. jeden 
Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Gaſoeln. Im. am letzten Done 
nerstag jeden Monats. Jeden Donnerstag M. Golymin. Im. am Mon- 
tag nach dem 14. jeden Monats. Glinoje⸗ Jeden Mittwoch M. Grnuduſk. 
Im. am Mittwoch nach dem 8. jeden Mona 

Kreis Goſchuin. Neu Duningw. den zweiten Donnerstag M. 
Gabin. Im. am Dienstag, den 12. Januar, 30. 9 Mai, 22. Juni, 
10. Auguſt, 14. September, 26. Oktober, 7. Dezember, und am Donnerstag 
nach dem 1. und 15. jeden Monate. Jeden Donnerstag M. Goſtynin. Jm, 
am Dienstag nach dem 1. und 15. jeten Monats. Jeden Dienstag und 

reitag Osmolin. Im. am Montag nach dem 22. jeden Monats. 
annikl. Im, am Montag nach dem 8. jeden Monats. 

Kreis Grójec. Bledaw. Im, am erſten Montag nach dem 1. und 
15. jeden Monats. Jeden Montag M. Gora Kalwarja. Im am Dieng- 
tag nach dem 1. und 15. jeden Monats. Jeden Dienstag Grójec, Im. 
und M. jeden Donnerstag. Mogielnſea. Im. am Dienstag nach dem 1. 
und 15. jeden Monats. Jeden Dienstag M. Tarezyn. Im. am Montag 
nach dem 1. und 15. jeden Monats, Jeden Montag M. Warka. Im. am 
Mittwoch nach dem 1. und 15. jeden Monats. Jeden Mittwoch M. 

Kreis Ruino, Krosnjewiee. Im, am Donnerstag nach dem 1. und 
15. jeden Monats. Jeden Donnerstag M. Kutno. Im. an jedem Diensta 
Jeden Freitag M. Lanieta. Im. am Mittwoch nach dem 15. jeden Mo. 
nats. Zychlin. Im. am Donnerstag nach dem 1. jeden Monats und am 
Montag nach dem 12. Januar, März, nach dem 1. Juli und nach dem 15. 
September. Jeden Montag und Donnerstag M. 

Kreis Lipno. Czernitowo. Im. am Mittwoch nach dem 1, und 14. 
Dobrzyn a, d. W. Im. am erſten Dienstag jeden Mo- 

s. Jeden Dienstag M. Kikol. Im. am Dienstag nach dem 7. und 21. 
jeden Monats. Lipno. Im. am Montag nach dem 1. und 15. jeden Mor 
nats. Jeden Montag und Donnerstag M. Lubiez. Jeden Montag und 
Donnerstag M. Stepe. n. am Mittwoch nach dem 7. und 21, jeden Mo- 
nats. Jeden Mittwoch M. 

Kreis Lowiez. Bielawy, Im. am Mittwoch nach dem 10. jeden 
Monats, Volimow. Im. am erſten Mittwoch jeden Monats. Jeden 
Mittwoch M. Kiernozia, Im am Montag nach dem 1. und 15, jeden Mo- 
nats. Lowiez. Im. am 8 nach dem 6. Januar, am zweiten Montag 
im Februar am 16. März, 6. April, 11. Mai, 23. Juni, 20. Juli, 16. August, 
20. Sept., 19. Oktober, 9. Nov. und 6. Dezember. Jeden Dienstag und Fri 
tag M. Tosztowice. Im. vom 12. Januar bis 15. Juni jeden zweiten 
Montag, am Montag nach dem 1. und 15. Juli, Auguft, September Okto- 
ber, November und Dezember. Jeden Montag M. Sobota. Im, am 
Donnerstag nach dem 20. jeden Monats und am 7. Januar 1938. Jeden 
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Engros- und Detailverkauf 


kon 
Seifen 

Parfümen 
Galanteriewaren 


sehr günstig bei der Firma 


Eduard Firich 


LODZ, Piotrkowska 103 — Telefon 159-63. 


Wiederverkäufer erhalten entsprechenden Rabatt. 


Ee 
PAAA 


E. RESTEL Q Co 


Łódż, Piotrkowska 100 


empfiehlt in großer Auswahl 


in- und ausländische Stoffe 


zu niedrigſten Preiſen. 


Marben: „Almor“ und „Korntex“ 
nue bei uns zu haben 
TTT 


Strickwaren auer art 
nur aus bejter Wolle 


empfiehlt in großer Auswahl 
die Striderei 


A. WUTKE, Lödz 
GLOWNA 22 
Groß- und Kleinverkauf. 


8 Des 


Billige Preiſe. 


Verzeichnis der Jahrmärkte. 


Donnerstag M. Iduny. Im, am Donnerstag nach dem 10. Januar und 
Februar, und am Freitag nach dem 10. aller übrigen Monate. 

Kreis Mataw. Krasnoeiele. Im. am Dienstag nach dem 1. jeden 
Monats, im September und Dezember am Dienstag nach dem 10. Jeden 
Dienstag und Freitag M. Maloiw- Mag. Im. am Mittwoch nach dem 1. 
jeden Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Nozan, Im. am Dieng- 
tag nach dem 8. jeden Monats, im Dezember am Dienstag nach dem 20. 
Jeden Dienstag und Freitag M. 

Kreis Minſt. Dobre, Im. am dritten Montag jeden Monats. Jeden 
ontag M. Kaluszyn. Im. am 23. Februar, 18. Mai, 24. Auguft, und 
Oktober, ſowie am Dienstag nach dem 1. und 15. jeden Monats. Jeden 
nstag M. Kolbiel. Im. am Donnerstag der erſten und dritten Wohe 
jeden Monats. Jeden Donnerstag M. Lakowiez. Im. am Montag nach, 
dem 8. und 22. jeden Monats. Jeden Montag M. Minff Mar Im. 
und M. jeden Mittwoch. Mrozy. Im. am 5. April, 5. Juli, 4. Oltober, 
E Dezember. Jeden Dienstag M. Staniſlawaw Im. am 12. Nos 
vember. 

D Kreis Mlawa. Konopti. Im. am legten N jeden Monats, 

im Mai und Juni nach dem 15. Jeden Mittwoch M. Mlawa. Im. jeden 
Dienstag. Jeden E rei „ Radzanów. Jeden 0 0 M. ER 
Jeden Montag M. Sz Im. am 7. Januar, 1. April, 24. Juni, 2. 
September, 205 Oktober, jowie am Donnerstag nach dem 1. und 15. jeden 
Monats. Jeden Donnerstag M. Zielun. Jeden Mittwoch M. 

Kreis Nieszawa. Alekſandraw Kuj, Im. am Dienstag, den 5. Jae 
nur und 9. Februar, ab März am erſten Mittwoch jeden Monats. Jeden 
Dienstag und Freitag M. Ciechdeinel. Jeden Mittwoch und Freitag M. 
Nieszawa. Im. am Donnerstag nach dem 7. und am . nach dem 
20. jeden Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Oſieeing. Im. am 
Montag nach dem 1. jeden Monats. Jeden Montag M. Piotrigw Kujaw, 
Im. am dritten Montag jeden Monats. Jeden Montag und Freitag M. 
Nadzieſow. Im. am erſten Mittwoch jeden Monats. Jeden Mittwoch 
und Freitag M. Sluzewo. Im. am Mittwoch nach dem 15. jeden Mo- 
nats. 

Kreis Plock. Vielſt. Im. am Mittwoch nach dem 20. jeden Mo. 
nats und am 2. Dezember. Jeden Mittwoch M. Bodzanów, Im. am 
zweiten Mittwoch im Januar, Februar, März, April, E Auguft, Sep- 
tember und Dezember, am erſten Mittwoch im Mai, Juli. Oktober, und 
am 17. November. Jeden Mittwoch M. Drobin. Im. am Donnerstag 
nach dem 1. jeden Monats. Jeden Donnerstag M. Plock. Im. am 29. 
September, 30. September, 1. Oktober und am Freitag jeder Woche. Jeden 
Dienstag M. Starozreby. Im, am Montag nach dem 10. jeden Monats. 
Jeden Montag Wyszogrod. Im. am Dienstag nach dem 14. jeden 
Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. 

Kreis Plonſt. Czerwinſt. Im. am Montag nach dem 1. jeden Mo- 
nats. Jeden Montag M. Rowe Miaſto. Dm. am Mittwoch nach dem 
1. und 15. jeden Monats. Jeden Mittwoch M. Plonſt. Im am Dienstag 
und jeden Dienstag und Freitag M. Sochoein. Im. jeden Donnerstag. 

Kreis Przasnysz. Baranowo. Im. am Montag nach dem 20. jeden. 
Monats und am 30. Auguft. Jeden Montag M. Chorzele, Im, am Don- 
nerstag nach dem 10. jeden Monats und am 23. September. Jeden Dieng- 
tag und Donnerstag M. Dzierzgowo. Im. am Donnerstag nach dem 1. 
ieden Monats, ſowie am 19. Auguft, am 21. Oktober. Jeden Mittwo: 
M. Janowo. . r, 1. März, 22. rz, 28. 8 7. Suni, 
5. Juli, 26. Zu ft, 27. September, i Novem ber, 
20. Dezemb Jednorozee. Im. am letzten tw och ichen Monats. 
Przasnysz. Im. am Dienstag nach dem 15. Wie KE Jeden Dieng. 
tag und Freitag 

Kreis Pultuſt. Naſielſt. Im, am Dienstag nach dem 5. und 20. jeden 

Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Obryte, Im. am zweiten 
Montag nach dem 1. jeden Monats. Popowo⸗Koseielne. Im. am Don- 
nerstag nach dem 1. jeden Monats. Puftufk. Im. am Dienstag nach dem 
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Leicht, weich u. elastisch, 
ergiebig im Verarbeiten, 
angenehm im Tragen, 


unverändert nach der 


Wäsche, 


und doch am billigsten 


STRICK- u. HÄKELWOLLE 


Maschinenfabrik 


Brania HOFFMANN 


Lodz, Kilińskiego 170 
Tel. 120-30. 


Vollkommenſte 


Maſchinen u. Formen 
zur Herſtellung von: 


In- und ausländiſche 


Dachziegein 


Drainröhren aus 
Bauhohlblöden Sand 
KRanaleöhren 
Brunnenröhren |. und 
Shen Zement 
T 


Serlleinerungsmafchinen, Steinbre- 
ger,  Kugeimüblen, Scene, 
iesjandwafh-u.Sorfiermarjóinen. 


Preisliften auf Wunſch boſtenlos. 


Farben, 
Lacke und 


Malerbedarfsartikel 


empfiehlt die 
Farbwarenhandlung 


Aleks. Miller & Co. 


Lödz, Przejazdstrasse 4. 


SO 
PRZEMYSŁOWY va Sp · z o. o. 


Łódź, Gdańska 131. Tel. 144-27. 


Original SZLARAFJA = Stal » Federeinlagen für Mas 
tragen, Sitzmöbel, Autositze, Kiſſen, Liegepolſter, intime 
Wohn: und Repräſentationsräume. 


Größte Beha ke uberkeit — Bequemlichkeit 
Preiswürdigkeit — Lebensdauer. 


262 Verzeichnis der Jahrmärkte. 


d eitag N. Seroek. Im. 
am Mittwoch nach dem 1. und 15. jeden Monats. Wysztͤw. Im. am 


1. und 15. jeden Monats. Seven Dienstag und F 


Dienstag nach dem 1. und 15. jeden Monats. Jeden Di und 
Freitag M. 

Kreis Radzymin. Jadgw. Im. am 11. Januar, 8. März, 12, April, 

Suli, 13, September, 8. November. Jeden Mittwoch M. Kobyla. Oe 
den Dienstag und Freitag M. Nadzymin. Im. am Mittwoch nach dem: 

jeden Monats, im Juni und Dezember am Mittwoch nach dem 1. Jeden 
ittwoch M. Tjuszez. am Dienstag nach dem 15. jeden Monats. 
Jeden Dienstag 2 Wolomin. Im. am 4. Februar, 1. April, 3. Auguft, 
30. September. 1, Dezember. Jeden Dienstag und Donnerstag M. 

Kreis Rawa. Biala Nawſka. Im. am 23. April. 4. Juni, 17. Gep- 
tember, 17. Dezember, jowie am Mittwoch nach dem 1. jeden Monats. Je. 
den Mittwoch M. Juowlodz. Jeden Montag M. Nowe Miaſto. Im. 
am Montag nach dem 1. und 15. jeden Monats. Jeden Donnerstag M. 
Rawa Mazowieeka. „an jedem Dienstag. Jeden Freitag M. Zelech⸗ 
linet, Jeden M. 

Kreis Aypin. Ehroſttowo. Im. am 16. 
tember, 13. Dezember. Jeden dritten Dienstag im Monat M. Dobrzyn 
nad Srween. Im. am Dienstag nach dem 15. jeden Monats Jeden 
Dienstag und Freitag M. Nypin. Im am Dienstag nach dem 1. und 15. 
jeden Monats. Jeden Diens und Freitag M. Skrwilno. Im. am 
Donnerstag nach dem 1. und 15. Januar, nach dem 10. und 20. Februar. 
März, April, am 6, und 1 gi, nach dem 1. und 15. Juni Juli, am 12. 
115 26. Auguft, am 9., 23. und 30, September, am 14. und 28. Oktober, am 

und 2: und am 9, und 23. Dezember. Jeden Donnerstag 
Ak Swiedziebnia. Im, am Mittwoch nach dem J. und 15. jeden Monats. 
Jeden echten ei iltwoch M. 


2} 


Februar, 1. Mai, 6. Sep⸗ 


Kreis Sierpe, Biezug. Im, an jedem Dienstag. Im 
am Montag nach dem 1. jeden Monats. Raciażz Im, am ag nach,. 
dem 15. jeden Monats. Jeden Dienstag und itag M. Im. 


an jedem Dienstag mit Ausnahme von 6 Sahtmärtten, die auf folgende 
Tage ade) entfallen: 3. Februar, 21. Abril, 9. Juni, 1. September. 
3. November, Dezember. Jeden Freitag M. E Im. am Mon: 
tag nach dem i t Monats. Inromin. Im. an jedem Montag. Jeden 
Freitag M 

Kreis Stiernieloee. Pudge Darisniia. Im. am Montag nach dem 
20. jeden Monats. Jeden Montag Skierniewiee. Im. am Donners- 
tag nach dem 1. jeden Monats. Jeden Montag und Donnerstag 

Kreis Sochaezew. Jiaw. Im. am ittwoch nach dem 1. und 15. 
jeden Monats. Jeden Mittwoch M. Leoncin Im. am Montag nach dem, 
1. und 15. jeden Monats. Sochaczew, Im am Dienstag nach dem 1. jeden 
Monats. Jeden Dienstag und Freitag 

Kreis Warſchau. Celeſtynow. Je Montag und Dienstag M. 
Jablenng. KC he und Budo Ka Jezlorna. Jeden Montag 


rung I. 0 
Dienstag und Freitag M. Tomianki. Im. am 20. Januar, 17. März, 
19. Mai, 15. Juli, 16. September, 18. November. Nowy Dwór. Im, am: 
Mittwoch nach dem 1. und 15, SE Monats. Jeden Mittwoch und Frei- 
tag M Okunjew. Im. am 7. Dezember. Otwock. Jeden Freitag M. 
Piaſeczno. Im. am 8. Februar, 5. April, 26. Juli, 4. Oktober, 1. Novem 
ber, 13. Dezember. Jeden Dienstag und Freitag M. Pomiechowel. Jeden 
Mittwoch und Freitag M. Pruszkow. Im. am Donnerstag nach dem 1 
jeden Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. Nembertöw. (Stary i 
Nowy.) Jeden Dienstag und Freitag M. Wlochy. Jeden Montag und 
Donnerstag M. Safrocapm. Dienstag nach dem 10. jeden Mo. 
Mar Jeden Donnerstag M. Jeden Mittwoch und Sonnabend 
artt, 

Kreis Wloclawek. Brz Kujawſti. Jeden Dienstag und Freitag 

M. Choderz, Im. am zweiten und letzten Mittwoch jeden Monats. Jeden 


uchen Sie 


von deutschen erstklassigen Spezialfirmen: 

ganze oder teilweise Schlacht oder Kühlhaus-Einrichtungen? 

ga oder teilweise Einrichtungen für Bacon-Fabriken? 

Fleischereimaschinen jeglicher Art oder auch Aufschnitte 

meidemaschinen? 

Obste, Walnuß= oder sonstige Sortiermaschinen? 

Milchzentrifugen oder Mild lanlagen? 

Elektromagnetische Aufspann-Platten, - 
ausscheider oder sonst dergl.? 

Thermoelektrische und Strahlungspyrometer, Fernthermometer, 
Feuchtigkeitsmesser, Alarmgeräte, Regler für Temperatur, 
Feuchtigkeit, Druck, Menge oder kompl. Wärmewarten etc.? 

Posts, Telegraphen: und Eisenbahn-Kabel und Zubehör oder 
Scheinwerferkoffer? 

Bewegliche oder sta re Transports oder Förderbänder? 

Holz: oder Metallbearbeitungsmaschinen? 

Elektrolyser zur Herstellung von Hypochloritlauge zum Bleis 
chen oder Desinfizieren? ` 

DauerwelleApparate oder sonstige Maschinen, Apparate usw.? 

VERDIENST durch Uebernahme von Bezirksvertretungen in 
jeder Branche? 

Dann wenden Sie sich vertrauensvoll an die Firma 


E. G. BROMBACHER, Eödz 


ul. 28 p. Strzel. Kan. 39. Telefon 191- 89. 


er, «Walzen, Eisen- 


Baubeſihläge-Sabrik 
GEBR. SUWALSKI, Int. Ant. Suwalski 


Fabrik und Büro Lodz, Zeglarſta 9, eher Golca). Tel. 209.52. 

Zufahrt mit der Zgierzer Zufuhr bahn bis zur Juljanopwſtaſtr. 

Ausführung von: Türſchlöſſern, Sicherheitsſchlöſſern, Türdrückern 

aus Schmiedeeiſen, Meſſing und Weißguß, Pasquillen, Fenſter ⸗ u. 
Türbändern, Vorreibern, Fenſterecken und dergleichen 
EE tompletter Neubauten zum Bejchlag, 

Achtung! Warnung! Tel. 209-52 
Prüfen Sie bitte telephoniſch nach, ob die Baubeſchläge von unſerer 
irma geliefert wurden. 


Herren- und Knabenbleidung 


Sportkleidung und Schüleruniformen 


für ſämtliche Schulen kaufen Sie am billigſten nur beim 
erſtklaſſigen Schneidermeiſter 


M. KEPLER, 1% Se 


Die Schneiderwerkſtatt teilt der werten Kundschaft mit, 
daß fie jegliche Beſtellungen aus eignen ſowie anverkrauten 
Stoffen zu billigen Preiſen ausführt, 

x we 
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Vittwoch M. Nowa, Im. am zweiten Mittwoch jeden Monats. Jeden 
Dienstag und Freitag M. Lubien. Im. am erſten und dritten Montag 
jeden Monats. Jeden Montag M. Lubraniec, Im. am letzten Montag 
jeden Monats und am 20. Dezember. Jeden Montag und Freitag M. 
Maryſin, Gem. Smilowiee. Jeden Donnerstag M. Przedeez. Im. am zwei- 
ten und letzten Montag jeden Monats. Jeden Montag M. Wloefawek. 
Im, am erſten Dienstag nach dem 10. jeden Monats. Jeden Dienstag und 
Freitag M. 


ojewodfchaft Lódź 


Kreis Brzeziny. Bebtöw, Im. am 25, Januar, 21. März, 25. April, 
29. Auguſt, 24. Oktober, 28. November. Jeden Mittwoch M. Brzeziny. 
Im. am Donnerstag nach dem 10. und 21. jeden Monats. Jeden Donners _ 
tag M. Giowno. Im, am Dienstag nach dem 1. des Monats. Jeden 
Dienstag M. Jezow. Im. am Mittwoch. Katarzynow. Jeden Dienstag 
M. Kowalszezyzna. Jeden Dienstag M. Strytöw. Im. am Donners- 
tag nach dem 1. und 15. des Monats. Jeden Donnerstag M. Tomaszów 
Maz, Jeden Dienstag und Freitag M. Afazd. Im. jeden Montag. 

Kreis Kalisz. Blaszti. Im. am Dienstag nach dem 8. jeden Mo. 
nats, Jeden Montag M. Cekaw. Im. am Montag nach dem 14. des Mo. 
nats. Choez. Im. am Dienstag vor dem 1. Januar, 1. März, 1. Mai, 
1. Juli, 1. September, 1. November. M. jeden Dienstag vor dem 1. Februar, 
1. April, 1. Juni, 1. Auguft, 1. Otkober, 1. Dezember. Godziesze Wielkie. 
Im. am Donnerstag nach dem 14. des Monats. Iwanowice Im. am 10, 
Januar, 6. März, 22. Mat, 7. Auguft, 11. September, 4. Dezember. Kalisz. 
Im, am 7. Februar, 17. April, 17, und 19. Mat, 28. Auguft, 16. Oftober, 
13. November. Jeden Dienstag und Freitag M. Kozminel, Im, am 
Mittwoch nach dem 1. des Monats. Jeden Mittwoch M. Opatower. Im. 
am Montag nach dem 1. des Monats. Stawiszyn, Im. am Montag nach 
dem 8. des Monats. Jeden Donnerstag M. Strzaltow. Im. am Don- 
Aa nach dem 1. Januar, 1. März, 1. Mai, 1. Juli, 1. September, 1. No- 
vember. 

Kreis Kolo. Babiak. Im. am Dienstag nach dem 5. jeden paarigen 
Monats. Jeden Montag M. Brudzew. Im. am Montag nach dem 1. des 
Monats. Onbie. Im. am Donnerstag nah dem 1. des Monats. Jeden 
Montag und Donnerstag M. Zabica, Im, am Donnerstag nach dem 10, 
des Monats. Jeden Donnerstag M. Klodawa. Im. am Dienstag nach 
dem 20, des Monats, ſowie am Dienstag nach dem 1. Januar, April, Juli, 
September und Oktober. Jeden Dienstag und Freitag M. Kolo. Im, am 
Dienstag nach dem J. des Monats, ſowie am 4. Februar, 24. März, 12. 
Mai, 15. September, 3. November, 1. Dezember. Jeden Dienstag und Frei- 
tag M. Sompolno. Im. am Donnerstag nach dem 20. des Monats. Jeden 
Donnerstag M. 

Kreis Konin. Golina, Im. am Mittwoch nach dem 14. des Monats. 
Jeden Montag M. Grodziee. Im. am Dienstag nach dem 14. des Monats. 
Kazimierz Biſtupi. Im. am Mittwoch nach dem 20. jedes paarigen Mo- 
mats. Kleczew, Im, am Dienstag nach dem 1. des Monats. Jeden Diens- 
tag und Freitag M. Konin. Im. am Dienstag nach dem 7. des Monats. 
Jeden Dienstag und Freitag M. Kramſt. Im. am Montag nach dem 8. 
ſedes paarigen Monats. M. am Montag nach dem 8. jedes unpaarigen Mos 
nats. Krzymow. Im. am Montag nach dem 15. jedes paarigen Monats. 
Pyzdry. Im. am Donnerstag nach dem 15. des Monats. Jeden Donners- 
tag N. Nychwal. Im. am Montag vor dem 1. des Monats. Jeden Mon- 
tag N. Azgaw. Im. am Montag. nad) dem 20. jedes paarigen Monats. 
Stulſt. Im. am Montag nach dem 8. des Monats. M. jeden Donnerstag. 
Sleſin. Im. am Montag nach dem 15. des Monats. Jeden Montag N. 
Sinpea. Im. am Montag nach dem 1. des Monats. Jeden Dienstag und 
Freitag M. Tulisztow. Im. am Donnerstag nach dem 1. jeden Monats. 
Wilezyn. Im. am Mittwoch nach dem 15. iedes vaarigen Monats. M. 


TEXTILWERKE 


KAROD T. BUNDE, holt 


Bestehen AKT. GES. Beschäftigen 
seit 1897 ca 1500 Arbeiter 


Büro und Fabrik: Fein- Spinnerei: 
tódź, Hipoteczna Str. 7/9 töd2, Dąbrowska Str. 21 
Telefon 195-44 Telefon 160-37 


Telegramm-Adresse: KATEBU-Łódź Postfach Nr. 6 


Abteilungen: 
Fein-Spinnerei, Weberei, Färberei, Druckerei, 
Bleiche, Appretur und Naturseidenausrüstung. 


7ͤĩ³ÜV?ʃ 
Dachpappen- und Teerprodukten-Fabrik 


„GOSPODARZ“ A.G. in Sieradz 


Fabriklager: Lodz, Nowo-Poludniowa 5, Tel. 184-19 
Ware bekannter garantierter Güte. Dielfah ausgezeichnet auf versch. Candesausſtellungen 


TEXTILWERKE 


ADOLF HORAK 


AKTIENGESELLSCHAFT 
RUDA PABIANICKA 


TEL. LODZ 151-73, 149-47, 222-35, 263-48 
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jeben Mittwoch nach dem jedes unpageigen Monats. Wladyſſawow. 
Im. am 18. März, 27. Mai, 17. Juni, 19. Auguft, 28. Oktober, 25. Novem- 
ber. Jeden Mittwoch Zagórów Im am Mittwoch nach dem 1. des 
Monats. Jeden Mittwoch M. 

Kreis Lat, Lutomierft, Im. am 5. Februar, 8. April, 1. Juli, 26. 
Auguſt, 21. Oktober, 2. Dezember. Jeden Mittwoch M. Laji Im. am 
9. Januar, 9. April, 4. Juni, 9. Juli. 20. Auguft, 1. Oktober. Jeden Don- 
nerstag M. Pabianice, Im, am 27, Januar, 2 „22. Juni, 3. Auguſt, 
22. Oktober, 17. Dezember. Jeden, Dienstag und Freitag M. Szeregw. 
Im. am 16. Januar. 26. März, 30. Juli. 10. September, 5. No- 
vember. Jeden Donnerstag M. St Im. am 23. Februar. 16, März, 
2. April, 13. Juli, 16, November, 21. Dezember. Jeden Montag M. Zelów. 
Jeden Mittwoch M. 

Kreis Leezyea. Grabow. Im. am Mittwoch nach dem 15. des Mo. 
nats, Jeden Nit woch R. Pecica, Im am Dienstag nach dem 1. des 
Monats. Jeden Dienstag und Freitag Ozorkow. Im. am Montag 
nach dem 7. des Monats. Jeden und Freitag Poddoblee. 
Im. am 7. Januar, 24. 9 Juli, 29. Ebenen, 17. Nor 
dember. Jeden Miltwoch M. Parzeszew. Im. am Mittwoch vor dem 
1, jeden Monat; att, Im, am Montag nach dem 15. des Monats. 


Di 
Jeden Montag M. Warttowice. Im, am Montag nach dem 20, des Mor 
nats, 


Kreis Lodz. Juni, Jeden Dienstag und Freitag. M. Alekſandrgw. 
am SE nach dem 10. des Monats. Jeden Freitag M. Choiny. 
e! Kazimierz. Im. am Dienstag nach dem 5, jedes un: 
lantyngw. Im. am Montag nach dem 1. des ` 
ANuda⸗Pabianieka. Jeden Donnerstag M. 
Tuszyn. Jeden Dienstag Im. Igierz. Im. am Mittwoch nach dem 15, des 
Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Kreis Piotriow. Beſchacow. Im. am 23. März, 
7, September, 5. Oktober, 28. Dezember. Jeden Montag 
Jeden Montag M. Kamienſk. Im. am 5. Februar, 29, April, 
29. Juli, 7. Oktober. 16. Dezember. Jeden Mi R Red acaso. M 
am Dienstag nach dem 1. und des Monats. Piotrlow. Im. am 11 
Mat, 30. Juni, 27. Juli, 16. November. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Naczno. Jeden Dienstag nach dem 1. und 15, des Monats M. Nozyrza. 
Jeden Donnerstag, Srocfo, Jeden Montag Sulejów. Im. am 
3 2. Mai, 17. Auguft, 21. September, 9 November. 
3 Mittwoch ES (bar, Im. am 10. März, 26, Mai, 30. Juni, 
18. Auguft, 20. Oktober, 9 Dezember, Jeden Donnerstag M. 
Kreis Radomſto. Brzezniea. Im. am Montag nach dem 1. und 15. 
des Monats. Koniecpol, Im am Donnerstag nach dem 1. 8. und 15. des 
Monats. Jeden Donnerstag Pajeczno. Im. am Dienstag nach dem 
15. des Monats. Jeden Dienstag nach dem 1. des Monats M. Plawno. 
Im. am Dienstag nach dem 1. des Monats, ſowie am Dienstag nach dem 
, ta, April, Mai und Juni, Jeden Dienstag nach dem 15. des 

Radomſto. Im. am Donnerstag nach dem 1. des Monats. 
. Summierzyee. Im. am Montag nach dem 15. des un- 
paarigen Monats. Jeden Montag vor dem 1. und 15. des Monats M. 
Wielgoming. Im. am Montag nach dem 1. jedes unpaarigen Monats. 
Jeden Montag M. Jytno. Im. am Mittwoch nach dem 1. des Monats. 
Jeden Mittwoch 7 
Kreis Siera A „Braszewice. Im. am 


Rai, 8. Juni 
Gorztowlee. 


ittwoch nach dem 1. des 


Monats. Burzenin. Im am Mittwoch nach dem J. des Monats. Jeden 
Zen M. Sieradz, Sm. am Dienstag nach dem 1, des Monats. Jeden 
Dienstag und Freitag M. „Saabet, Im, „am Mittwoch nach dem 15. des 


Monats. Jeden Mittwoch M. arta, Im. am Donnerstag nach dem 1. 
g Monats, Jeden Donnerstag M. Zadzim. Im, am Montag nach dem 
Zdunſka-Wola. Im. am Dienstag nach dem 20, des Mor 


Jeden Dienstag und Freitag M. Zloczei. Am. am Montag nad 
dem 14. des Monats. Jeden Montaa M. 


Dr. fjähles Keilerde Sandfrei 


Heilkräuter in Originalpackungen und loſe, 
Medikamente ſowie ſämtliche in⸗ und aus⸗ 
ländiſche kosmetiſche Artikel empfiehlt die 


Kräuterdrogerie u. Parfümerie 


HANS SENNST 


Lodz, Rzgowska 5 (Leonbardts Ring) Tel. 191-08 


Akt. Ges. Je JOHN, sa: 


erzeugt als Spezialität: 


MUHLENSTUHLE neuester Konstruktion, 
MUHLENHARTGUSSWALZEN 


in halbferigem und fertigem Zustande, welche in keiner 
Hinsicht den ausländischen nachstehen. Elevatorenlager, 
komplette Elevatorenvorgelege, Mechanismen und kom- 
plette Mühlensteinausrüstungen und dergleichen. 
Triebwerke (Transmissionen), Zahnradgetriebe, Zahnräder, 
Schnelldxehbänke, Bohrmaschinen, Strebelkessel und Radiato: 
ren für Zentralheizungen, Abgüsse bis zu den größten Dimens 
sionen, ferner feuer-, säure und laugebeständigen Guß. 


— Eigene Verkaufsbüros: 

WARSZAWA KRAKOW POZNAŃ 

Moniuszki 5 Basztowa 24 $w. Marcina 18 

LWOW KATOWICE GDYNIA 

Sw. Zofii 29:a Ks. Damrota 6 Starowiejska 37 
Caesar 


P. HOFFMANN 
Lodz, Piotrkowska Nr. 284a 


empfiehlt zu mäßigen Preiſen Galanterie⸗ 
waren, wie: Herren⸗, Damen⸗ und Kinder⸗ 
Wäſche; Handſchuhe, Schirme und Schneider⸗ 
zutaten. Große Auswahl von Damenknöpfen. 


E — 
Galanterie-Geſchäft 9 
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Kreis Turel, Dobra. Im. am 17. Februar, 20. April, 8. Sum, 28. 
September, 2. November, 14. Dezember. Jeden Mittwoch M. Swiniec 
Wartſtie. Jeden Mittwoch nach dem 15. des Monats M. Turet. Im. am 
Dienstag nach dem 15. des Monats. Jeden Dienstag und Freitag M. 
Anieſow. Im am 25. Februar, 21. April. 26. Mai, 11. Auguft, 22. Septem- 
ber, 3. November. Jeden Donnerstag M. 

Kreis Wieluń. Boleſlawiee. Im. am Montag nach dem 15, jedes 
unpaarigen Monats. Jeden Montag M. Dzialoszyn. Im. am 9. Januar, 
16. April, 28. Mai, 30. Juli, 5. November, 24. Dezember. Jeden Donners- 
tag M. Kraszewice, Im, am Dienstag nach dem 14. des Monats. Lutu- 
10 w. Im. am nerstag vor dem 1. des Monats. Jeden Donnerstag M. 
Osiatöw. Im am Montag nach dem 1. jedes unpaarigen Monats. Jeden 
Monta, rasata. Im. am Mittwoch nach dem 15. des Monats. Je- 
den Mit ich M. Rudniti. Im. am Montag nach dem 1. des Monats. 
Jeden Montag nach dem 15. des Monats M. Skomlin. Im. am Donners. 
tag nach dem 1. des Monats. Jeden Donnerstag nach dem 15. des Mo. 
nats M. Wielun. Im. am Dienstag nach dem 1. des Monats. Jeden 
Dienstag M. Wiernszöw. Im. am Montag nach dem 1. des Monats. 
Jeden Mittwoch M. 

Achtung: Jahrmärkte und Märkte, die auf einen Feiertag entfallen, 
finden am nächſten Tage ſtatt. 


Wojewodfchaft Kielce ) 


Kreis Bedzin. Bedzin. Jeden Mittwoch M. Czeladz. Jeden Don- 
nerstag M. Dabrowa Górnicza. Jeden Montag und Freitag M. 

Kreis Czeſtochowa. Czeſtochowa. Im. jeden Dienstag und Freitag. 
Klobuelko. Im. am Mittwoch jeder zweiten Woche. Krzepice, Im. am 
Donnerstag jeder zweiten Woche. Mitow. Im. am Montag jeder zweiten 
Woche. Przyrow. Jeden Dienstag M. 

Kreis Ilia. Flza. Jeden Montag M. Kazangw. Jeden Montag 
M. Lipfto. Im. am Dienstag jeder zweiten Woche. Sienno, Im. am 
Dienstag jeder zweiten Woche. Solec. Am Mittwoch jeder zweiten Woche 
M. Tarlaw. Am Mittwoch jeder zweiten Woche M. Wachoek. Jeden 
Montag M. Wierzbnik. Im. jeden Donnerstag. 

Kreis Jedrzejcw. Jedrzeſow. Im. jeden Donnerstag. den Been 
Jeden Mittwoch M. Otia, Jeden Dienstag M. Sodziszaw. Jeden Dieng- 
tag M. Sobkaw. Jeden Mittwoch M. Wodziſſawd. Im. jeden Montag. 

Kreis Kielce, Bodzentyn. Im. jeden Montag. Cheeiny. Jeden 
Montag M. Daleszyce. Jeden Montag M. Kielce. Jeden Dienstag und 

reitag M. Lopuszno. Jeden Donnerstag M. Mniow. Jeden Montag 
8 avig Nowa. Im, jeden Mittwoch. Suchedniów. Jeden Donners- 
tag M. ? 

Kreis Konſtie. Faltöw. Im. und M. jeden Donnerstag. Gowar- 
cow. Jeden Montag M. Konſtie. Jeden Dienstag und Freitag M. 

CR Im, jeden Dienstag. Radoszyee. Im. jeden Mittwoch. Stow. 
alte Kamen. Jeden Dienstag und Freitag M. Szydlowiee. Jeden 
Mittwoch M. 

„Kreis Kozienice, Glowaczow. Jeden Dienstag M. Gniewoszow. 
Im. jeden Dienstag. Kozienice. Jeden Donnerstag M. Zwoleń. Im. 
jeden Donnerstag. 

: Kreis Miechow. Brzeſto Nowe. Jeden Montag M. Miechow Im. 
jeden Dienstag. Proszowice. Im. jeden Mittwoch. Wielka Wies. Jeden 
Mittwoch M. H 

Kreis Olkusz. Oltusz. Jeden Dienstag und Freitag M. deg 
Im, jeden Dienstag Glawlsw. Jeden Donnersta, . Staa. Jeden 
ttwoh M. Wolbrom. Jeden Donnerstag M. Tarnowiee. Im. jeden 
Montag. 


Opatow. Iwaniſka. Im jeden Montag. Laggw. Jeden Don- 


K. 
nerstaa M. Opatów. Im jeden Mittwoch. Jeden Freitag M. Oſtro⸗ 


` Die bekannte Firma 


J. GORZKIEWICZ, LODZ 


empfiehlt: R. Mielczarskiego 27 (früher Szkolna) 


Mufikinfteumente 


aller Art nach neuefter Konſtrubtion 


Ganze Orcheſterkompletts auf Lager. Erſtblaſſige Ausführung 
Eigene Reparaturwerkjtatt. — Niedrig. Preiſe. l 


DIE BEKANNTE 


SCHURZEN- und WÄSCHENÄHEREI 


VON 


B. NUTZ Łódź, Kilińskiėgo 144 


empfichlt Wirtschafts, Berufs- und Schüler ⸗ Schürzen wie auch 
Damen: Herrens, Kinder- und Bett-Wäsche zu mäßigen Preisen. 
Nehme Bestellungen aus eigenen und anvertrauten Stoffen an. 
Auch werden Hohlsaum, Ketteln und Knopflöcher ausgearbeitet. 


Konzessioniertes Büro 
für Technik u. in-tallationen A. MATUSIAK I Syn Inż. 
Dro: Kilinſtjego 60, Tel. 181:36 Gear. 1896 
Kilinſtiego 85, Tel. 185.54 
Waſſerleitungen. Heizungsanlagen. 
Kolben, Membran“ und Zenteifugalpumpen. — Brunnen., 
Hand. und Motorvorgelege ſtets am Lager. — Reparaturen 
von Waſſerturbinen, Kurzſchluß Motoren, elektriſchen Maſchl. 
nen für Gleich. und Wechſelſtro le 1 auf dem 
Gebiete der Mechanfk und Eiſenkonſtruktion. Keſſel — 
Waſſerbehälter Hydrofore. — Enteiſungs Apparate. 
Projektierungen, Pläne, Koſtenanſchläge zu Dienften, 


mö jb Kompletts u, Einzelitüde 
ass empfiehlt die Tiſchlerei 
5.TURKOWSKIu.H.ZGID 


Kilinskiego 145, Telefon 172-88 
(Ecke Główna) 


Wie erledigen ſamtliche ins Fach ſchlagende Aufträge zu aünfigen 
5 — Bedingungen. —— 
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wie. Im. jeden Montag. Beden Donnerstag M. Ozarow. Im. jeden 
Dienstag. Rakow. Im. jeden Dienstag. 

Kreis Opoczno. Odrzywal. Im. jeden ttwoch. Opoezuo. Jeden 
Donnerstag M. Przyfnchg. Im. jeden Montag. Farnaw. Im. jeden 
Montag. 

Kreis Pinezow. Ozialoszyce. Jeden Dienstag M. Kazimierza W. 
Jeden Montag MR. Koszyee. Jeden Dienstag M. Opatowiec, Jeden 
Mittwoch M. sain, Im. jeden Dienstag. Skalbmierz. Im. jeden 
Donnerstag. Wislica. Im, jeden Donnerstag. 

Kreis Nadom, Vialobrzegi. Im. jeden Mittwoch. Jedlinſt. Im. 
jeden Dienstag. Przytyl. Jeden Montag M. Radom. Jeden Donners- 
tag M. Skaryszow. Jeden Dienstag M. 

reis Sandomierz. Klimontów. Im. jeden Dienstag, Koprzy⸗ 
wnica. Im. am 3. März. Jeden Donnerstag M. Oſiek. Im. jeden Mitt- 
woch. Polanjee. Im. jeden Dienstag. Sandomlerz. Jeden Montag M. 
85 Im, jeden Montag. Jeden Donnerstag M. Zawichoſt. Jeden 
Mittwoch M 


Kreis Stopnica, Buſto. Im, jeden Mittwoch. Ehmielnik. Im. 
jeden Donnerstag. Jeden Montag M. Nowy Korezyn. Im jeden Mon- 
tag. Jeden Freitag M. Pacangw, Jeden Donnerstag M. Stopnica, Im. 
jeden Dienstag, Szydlow. Im. jeden Mittwoch. 

Kreis Wloszezowa. Lelów, Jeden Montag M. Slupia. Jeden 
Dienstag M. Szezeloeiny. Im. jeden Mittwoch. Wloszezowa. Im. jeden 
Montag. Jeden Freitag M. 

Kreis Zawiercie, Kozieglowy. Im. jeden Donnerstag, Kromolgw. 
Im. jeden Montag. Siewierz. Im. jeden Dienstag. Zawiercie, Jeden 
Donnerstag M. Farti. Jeden Mlttwoch M. 


Vojewodſchaft Lublin 


Kreis Biata. Biata Podlaſta. Im. am erſten Donnerstag des Mo. 
nats. Jeden Donnerstag M. Kodeń, Im. am Dienstag nach dem 15. des 
Monats. Lomazy. Im. am erſten Montag des Monats. Piszezae, Im. 
am Mittwoch nach dem 1. und 15, des Monats. Tereſpol. Jeden Mittwoch 
und Freitag M. 

Kreis Bilgoraj. Bilgoraj, Im. jeden Donnerstag. Frampol, Im. 
jeden Montag. Goraj, Jeden Mittwoch M. Józefów, Sm. jeden Montag. 
Krzeszaw. Jeden Mittwoch M. Tarnogród, Im. jeden Dienstag, 

Kreis Cheim. Cheim. Im. jeden Dienstag. Jeden Dienstag und 
veitag M. Cyców, Am Dienstag jeder 2. Woche M. Reſowiec. Jeden 
ontag M. Sawin, Jeden Montag M. Siedliszeze. Im, jeden Don- 

nerstag. Wojſlawiee. Jeden Mittwoch M. 

Kreis Garwolin, Garwolin. Im jeden Mittwoch. Jeden Dee 
M. Laſtarzew. Jeden Dienstag M. Maciejowiece, Jeden Montag M. 
Sſieel. Jeden 2. Donnerstag M. Paryſow. Im. am Dienstag jeder gwei- 
ten Woche. Ryti, Im. jeden Donnerstag. Sobienie Si Seden Dieng- 
25 Feet Soboleny. Jeden Donnerstag M. Lelechöw. Jeden Dienstag 
und Freitag M. 

Kreis Hrubieszów. Biafopole. Jeden Montag M. Dubienka. Je- 
den Donnerstag M. Grabowiec. Zeden Montag M. Horodio. Jeden 
Montag M. Hrubieszów. Jeden Dienstag M. Achanle. Jeden Mittwoch M. 

Kreis Fanów Lubelſti. Janów. Im. jeden Donnerstag. Krasnik. 
Sm, jeden Dienstag. Mobliborzyes. Im, jeden Montag. Arzedow. Im. 
am Mittwoch jeder zweiten Woche. Zakliköw. Im. jeden Mittwoch. Za- 
krzöwek. Jeden Donnerstag M. 

Kreis Krasnyſtaw. Zabica, Jeden Freitag M. Krasnyſtaw. Im. 
jeden 1 Jeden Dienstag und Freitag M. Tuborin. Jeden Don- 
nerstag M. olle. Im. jeden Mittwoch. Zolkiewka. Jeden Montag M. 


Leeczna. 
ittwoch. 


Kreis Lubartów, Lubartgw. Jeden Dienstag und Kë 
Seden Montag und Freitag M. toen Lubart. Im. feden 
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Een 


bank Ladzer Industrieller 


Gegründet 1881, Genossenschaft m. b. H. Gegründet 1881. 
Lodz, Gen. Br. Pierackiego (Ewangelicka) 15 
Tel. 102-27, 218-53, 154-74, 107-97 Tel.-Adr. Industriel 
Postscheckkonto: Warschau Nr. 60.267 und Lodz Nr. 600,022 


| 
Devisenbank j 
übernimmt verzinsliche: | 


mit und ohne 


Spareinlagen "ii 


Ausläbrung aller Bankoperationen 


Geſangbücher 


Bibeln, Bilder, Poeſie- u. Poſt karte nalben, Papeterien 


fowied ſämii. Papier: u. Schreibwaren für Schule, Büro 
und Haus empfiehlt in reicher Auswahl billigft 


Marta Macura Lodz, Piotrkowska 156. 


S Dr Golden dë in dlen Metal u. Müllereizwecke 
$ Drahtgeflechte, Drabtzäune 
Adolf Neugebauer spadkobiercy 


$ Radogoszcz k. Łodzi, Langówek, Telefon 187-88. 
hocce OOGO TOSTIO DOT FOO IOOF OOGO FFT] 
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Kreis Lublin. Delzyee. Jeden Dienstag und Freitag M. Biſkupiee. 
Jeden Montag M. Bychawa. Jeden Dienstag M. Milejów, Im, jeden 
Dienstag. Lublin. Im. jeden Donnerstag. Jeden Montag und Sonnabend 
M. Niedrzwiea Rose, Im. am 1. und 3. Montag des Monats. Montag 
M. "Piot, Jeden Mittwoch M. Kock. Jeden Dienstag M. Lutaw. Im. 
jeden Donnerstag. Lyſobykl. Jeden Dienstag M. Stoezek. Im. jeden 
Dienstag. 

Kreis Pulawy. Barangw. Jeden Dienstag M. Jrena. Jeden 
Mittwoch M. Józefów., Jeden Donnerstag M. Kazimierz Dolny. Im. 
jeden Dienstag. Konſtawola. Im, jeden Dienstag. Markuszaw. Im. 
jeden Montag. Opole. Im. jeden Montag. Pufawy. Im. jeden Mitt- 
woch. Wawolnica. Im, jeden Mittwoch. 

Kreis Rady, Kamargwia. Im. am Mittwoch nach dem 10. des 
Monats. Miedzyrzee. Im. am Donnerstag nach dem 1. und 15, des Mo- 
nats. Jeden ensfag und Donnerstag M. Radzyn. Im. am Montag 
nach dem 1e des M Jeden Mittwoch M. Wohyn. Im. am Montag 
nach dem 20. di 

Kreis Siedle Im am Mittwoch nach dem 1. und 15, des 
Monats. Jeden Mittwoch M. Mokobody. Im. am erſten Mittwoch des 
Monats, Mordy. Jeden Donnerstag M. Sarnaki. Im. jeden Dienstag. 
Siedlee. Im. am Dienstag‘ nach dem 1. und 15. des Monats. Jeden 
Dienstag und Freitag M. 

Kreis E 
Monats. Jeden Dienstag 
Jeden 9 

K. 


Im. am Dienstag nach dem 1. und 15. des 
Sokolow. Im. jeden Donnerstag. Sterdyn. 


w. 


Komarôw. Jeden Montag M. Tomaszów, Je- 
den Donnerstag M. Tyszowce, Im. am 11. Januar, 8. Februar, 22. Fer 
bruar, 28. März, 18. Zich, 9. Mai, 23. Mai, 1. Juni, 20. Juni, 4. Juli, 
8. Auguſt, 12, September, A November. Jeden Mittwoch M. 

Kreis Wegrow. Sadowne. Jeden 2. Dienstag Vom 1. Mai 
bis 1. Oktober jeden Dienstag. Stoezet. Im, jeden Montag. Wogröw. 
Im. jeden Dienstag. Jeden Freitag 

Kreis Wlodawa. Oſtraw. Im. jeden Donnerstag. Parczew, Im. 
jeden Dienstag und Donne Slawatyeze. Im. am Montag nach dem 
1. des Monats. Jeden Montan M, Wiszuſce. Im. am Montag nach dem 
15. des Monats. Wfodawa. Im, jeden Donnerstag. Arszulin. Im. vom 
1. Januar jeden zweiten Mittwoch. 


Alle Zutaten 


zu Ihrer Kleidung, wie Futterſtoffe, Spezialitat: 
Wattelin, Knöpfe ujw. Baufen Sie Steppdeden 
am günſtigſten bei und Fenftergaje 


EDMUND BOKSLEITNER 


Lodz, Sienkiewicza 79, Telefon 141-79 


Mechanische Schloſſerei 
ALFONS STRAUCH, Lödz, Zamenhofa 17, 


> 1H Telefon 192.34. 
Ausführung jeglicher ins Saufach ſowje Schloſſerfach 
enen Dreijen. 


„FERRUM“ 


Eisengiesserei und 
mechanifche Werkstatt 


Lodz, Kilinskiego Nr. 121 


Telefon 218-20 


Hochwertiger Maſchinen⸗, 
Dau-, u. Hartguß, feuer- 
und jäurefejter Guß. 
Majchinenteile für 


Spinnereien. 
— 
Jegliche mechanilche 
Metallbearbeiıtung 


u" Dan „GNOM” 
(GNOMı Sparofen 99 


nimmt wenig Raum ein, 
wird an jeden Kachelofen befestigt. 

DIPLOME 

auf der Ausstellung in Lodz 1937 und Warschau 1932 

Wir warnen vor minderwertigen Nachahmungen! 


Petent 19320 ble de 
6. EWALD, Lodz, Zamenhofa 17, Tel. 245-50 


Die Firma besteht seit dem Jahre 18%, Mehrmalige Auszeichnungen. Goldene Medaille, 
Bildhauer- und 


F iszek S ski 
Steinmetz-Workstatt von E FANCISZEK Szymanskı 
Lodz, 11-go Listopada 61 (Ecke Cmentarna 2), Telefon Nr 187-65 


erledigt Denkmal-, Bau-, Kirchen-, u. Möbelarbeiten aus Granit, Marmor, Sandstein, 
Mosaik. Granitplaiten, Stufen, Büfett, Waschtische und Tischchen, Platten 
für elektrische Zwecke usw. Grosse Auswahl in fertigen GRABDENKMÄLERN, 


PPP 
inen un ä d 35 

a der ANE, Gas küche 

Kochen auf Gas ijt jehnell, rein, bequem und billig 

erbauf von Gasbüchen zu Teilzahlungen in der Herkaufsſtelle 

der Gasanſtalt, ŁÓDŹ, PETRIKAUER STRASSE Nr. 40. 


Voltsfreund-Ralender 1038 18 


JEDERMANN 
s ob arm, ob reich, benötigt 
einen guten Uhrmacher 
zum Einkauf und zur Instandhaltung 
der Uhren. 


Wir empfehlen unser 
reichhaltiges Lager in 
Gold-, Silber- und plat- 

tierten Waren, 


Wand-, Stand- und Weckuhren. 


Damen- und Herrenuhren 
der bekannten Firma „MARVIN“, 


Turmuhren in verschiedenen 
Grössen. 


Bereits geliefert: Zagórów, Równe, usw. 


Firma S 


ARTUR KLOETZEL's Erben, ernennt 


Gegründet 1903 


Reelle Bedienung — Mässige Preise, 


2 Komplette wWie auch Einzelstücke, 
i folio, eigener Herſtellung emp- 
fiehlt zu mäßigen Preiſen die 


Öö 
——iðrCErdd Tiſchlerwerkſtatt 
WI. WIECZORKIEWICZ, Lodz, Kilinskiego 144 


Strickerei EDMUND SCHARNIK Lezter 38. 3 


Klein- und Grossverkauf von Herren-Sweatern und Damen-Jacketts, Kostümen, 
Pullovern, Kindersachen, gestrickten Sportsachen. Dempsey, Ski- u. Eislauf- 
kostimen, Socken. u. Handschuhen in gröbster Ausarbeitung, sowie sämilichen 
Galanteriewaren. Billige Preise. 


Messer, Gabeln, Gläser, Pfannen, 


Teller, Tassen, Kaffeekannen, 


alles was für Tisch und Schrank 


kauft man gut bei 


N. FREIGANG 


Lodz, Napiórkowskiego 41. 


Büromaschinen: 


„Continental“ 
„Rheinmetall“ 
„Triumphator“ 
„Elliott-Fisher“ 
„Hamann“ 


Registrierkassen: ai: 
Hotor fahrräder: zesses ana 


Alleinvertreter: 


ERWIN STIBBE 


Lodz, Piotrkowska 130, Tel. 245-90. 


Eigene mechanische 


Reparaturwerkstatt 


Schule 


für Maschineschreiben, 
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St. Bürokratiuns. Major Breyer in Windhuk, Deutſch⸗Oſtafrika, 
batte den Hereroaufſtand längſt vergeſſen, als ihn im Jahre 1907 ein 
Schreiben aus Berlin erreichte, das beſagte, an irgendeinem Freitage des 


Jahres 1906, alſo während des Aufſtandes, habe ein Bataillon ſtatt des 
zur Verpflegung zuſtändigen einen Ochſen deren zwei geſchlachtet und ver- 
zehrt, Es werde angehender Bericht erbeten, wie das möglich geweſen fet. 
Nun, der Major. Breyer war nicht auf den Kopf, gefallen und um 
eine Antwort nicht verlegen, obwohl er ſich beim beſten Willen nicht mehr 
erinnern konnte, jemals an irgendeinem Tage mehr als einen Ochſen ge- 
ſchlachtet und verzehrt zu haben. Er ſetzte ſich alſo hin, nahm einen Bogen 
und ſchrieb auf die eine Seite: 
dein Bataillon hat deshalb zwei Ochſen Tatt des zuftändigen einen 
geſchlachtet und verzehrt, weil die Ochſen hierzulande nicht ſo groß ſind wie 
in Berlin!“ 
Er hat nie wieder etwas über die Ochſen 


‚LE a ENTE 
LLENZ Winlihe Eleganz 


[nur durch 


MASSARBEIT 


Biien 


Inh, Alfred Blien 
Pierackiego Nr. 1 


(Ewangelicka) 


MASS Ecke Petrikauer 


Telefon 159-84 
ARBEIT 


Parterre, Front 


TELEFON 23762 


A. SOBEK, Brody, Pozn. 


Schmiedeſenſen von beſtem Stahl verſende ich unter 
Poſtnahme franko zum Preiſe wie folgt: 

90 95 100 105 OSTEN 120 cm. 

12,35 12,75 13,35 13,85 1460 15,10 15,60 Zi. 


OLINGER-SPEZIALSTAL 100 cm. — 17,50 ZI 
chmiedefenfe garantiere ich 


jede bei mir gekaufte e 
inſofern daß ich die bei mir gekaufte Senſe umtauſche, 
unverwendbar erweiſt, 


wenn dieſe im Gebrauch, 
gegen eine andere obne | 
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Franz Wagner & Co. 


Tel.-Adr.: , Wagnerko“ LODZ, ŻEROMSKIEGO 94, Tel. 198-29 


führt aus: 
Zentralheizungen |  _Wasserleitungs- und 
aller Syſteme für Woyn⸗ Kanalisationsanlagen 
te, Gallen, Or für Häuſer, Fabriken etc. 


er, Gewächshäuſer ete. 
Feten h Béi, | Wiese 
eſſel H 
tenanlagen für Fabriken ele 
Große Auswahl in fanitären Ausſtattungsgegenſtänden als: 
Badewannen, Badedfen, Heißwaſſer⸗Antomaken, in- und anse 
ländiſchen Waſchtoiletten in allmöglichen Ausführungen, Bi- 
dets, . Glas- und Seifenhalter, Schwammhalter, 
Aufwaſchtſſche aus Feuerton, Fayence und Gußeſſen. 
Fabrikation ſchmiedeeiſerner Rippen -Heizrohre in Längen bis 
6 Meter, ſowſe Luftheſz⸗ Apparate zur Beheizung von Fabriks. 
hallen und Werkſtätten. 
Sauerſtoff. u. Acetplengaswerke. Sämtl. Materialien u, Geräte 
für die autogene Metallbearbeitung wie: Schweiß Apparate, 
Reduzierventile, Schweiß. und Schneidbrenner, Stahlflaſchen, 
Schweißſtäbe, Schweißpulver, Karbid, Sauerſtoff, Aeetylengas. 


Dräjinen und Kinderautos 
führt jämtliche ins Fach ſchlagenden Arbeiten aus. 


B. Michalak, Luz tree 24 


Ze, n ADOLF FUTTERLEIB 


Lodz, Limanowſtiego 62 


empfiehlt: Damen., Herren und Kinderwäsche jowie Galanterie · 
waren aller Art zu mäßigen Preiſen. 


VVV d 


E. MARTZ 


1002, PIOTRKOWSKA 142, TEL. 162-83 


Leinenwaren in- und ausländisch 
Baumwollwaren weiss und bunt 


Wollwaren Seiden 


Fabrik von Kinderwagen, Fahrrädern, 


( A r 


Kräufer-Drogerie 


M. KEILICH 


Łódź, Główna 52, Tel. 181-29 Gegründet 1899 
Alleinverkauf von: 


Dr. Ernſt Richter's Frühſtückstee 
Original Puhlmann⸗Tee 

R. G. Pflugs „Waldflora“ 
Schlankheits⸗Tee „Indra“ 

Po⸗Ho Fluid 

„Florindia“ (Indiſcher Nierentee) 
OHO Knoblauchſaft und ⸗Kapſeln. 


Verlangen Sie ſofort koſtenlos unſeren Ratgeber für 


Kräuterfreunde. 
ec 


WS 


WALD Lona gibt Ihnen wle der 
Gesundheit und 
en Lebensfreude 


Nr. 0 Be Stoffwechieftvanfpeiten, wie Rheuma, Gicht, 
Joschlas, Adernberkalkung, Harnſäure 

„ 1 für Zuckerkranke 

e Ze . in den Wechieljahren 

„ 2a bei Schlafloſigteit 

„ 3 „ DBlajenleiden 

„ 3a p Maden und Spulwiülrmer 

„ 4 für Nierenleiden, 

„ 5 bei Lungenleiden und Aſchma 

„ 6 „ Steinleiden, Gallenſteinen 

„ 7a „n Bleichſucht und Blutarmut 

„ 8 „ Magen und Darmkatarrh 

„ 9 „ Nexvenleiden 

„ 10 zur Stuhlreinigung bzw. bei Stuhlverſtopfung 

„ 11 bei Fettleibigkeit 

„ 12 Orüſen⸗ und Nervennahrung. 


Alleinverkauf: 
Kräuter Drogerie Keilich n 


Lodz, Główna 52, Telefon 181-29 
Gegründet 189. 


Kä 
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Ferien vom Ich, Paul und Pauline kamen im Sommer nicht fort, 
Deswegen wollten ſie im Herbſt verreiſen. 

Pauline hatte alle Vorbereitungen getroffen. „Alles iſt in Ordnung“, 
ſagte fie am Vorabend der Reife, der Hund ift beim Jäger, die Katze beim 
Fleiſcher — das Radio habe ich Rübes geborgt — meins Mutter ift heim. 


gefahren, und Baby iſt in Pflege gegeben, das Telefon ift abgeſtellt ...“ 
Brummte Paul: Das wäre jetzt die richtige ruhige Sommerfriſche 
bei uns daheim in der Wohnung!“ 
Jägerlatein. Einige Jäger unterhielten ſich über die Klugheit ihrer 
Hunde. Natürlich wollte jeder den anderen im Jägerlatein überkrumpfen. 
Schließlich erzählte einer: „Mein Waldi iſt doch der Schlaueſte. Als 
ich im letzten Sommer einmal vergeſſen hatte, ihm das Eſſen bereitzustellen, 
lief der gute Hund auf die Wieſe. Er kam bald mit vorwurfsvollem Blick 
zurück, und was meinen Sie, was er vor meine Be legte 7 
Lautloſe Stille unter den Jägern. „Ein Sträußchen Vergißmein⸗ 
nicht!“ — 


Juwelier- und Uhrengeschäft 


E. BARTUSCHEK, Lodz 


gege 1891) Petrikauer Str. 145 verte 1891, 


empfiehlt fein reichhaltiges Lager in paſſenden 

Gelegenheitsgeſchenken wie: verſchledene Gold. und 

Silberwaren, Trauringe, Uhren uſw. Alle Anfor- 

derungen auf dem Gebiete des Ahr und Zuwe- 

lierfaches werden in der eigenen Werkſtatt gewif- 
ſenhaft ausgeführt. 

BR 


Dachpappenfabrik 


B.KOWALSKRKI 
LODZ 
Rzgowska Straße 60a, Telefon Nr. 150-98 


empfiehlt: 
die durch ihre Güte bekannten 
Dachpappen sowie präparierten 
Teer zum Streichen der Dächer, 
Klebemasse, Hartpech und 


Karbolineum, 
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Sildhauer- und Steinmetz Werkſtatt 


A. KLIMM, ŁÓDŹ 


Brzezinska 91, Telefon 135-10 


Ausführung jeglicher ins Fach ſchlagender Arbeiten. 
Denkmal⸗ und Bauarbeiten aus Granit, Marmor, Labra⸗ 
dormarmor, Sandſtein und Zement⸗Beton. 


Niedrige Preiſe. Pünktliche Ausführung. 


Bau- und 
Fabriksklempnerarbeiten 


Betonrohre von 10—100 em Durchmeſſer, 
Trottoirplatten, Borten für Gärten, Ber 
tonſäulen für Zäune, Zementfußbodenplatten 


in verſchiedenen Farben und Maßen. 
se == Marmor == 


in verſchiedenen Farben und Körnungen, Beton-Mo- 
ſaikſtufen, fußböden, Grabeinfaſſungen jowie Dent- 
mäler, Drahtzänne, Geflechte, Gewebe aus gewöhnli⸗ 
chem und verzinktem Draht, Stacheldraht, T. Eiſen 
ſäulen in Betonblöcken, Kies für Beton, Garten, Fil- 
ter und Tennis, ſowie ſämtliche Baumaterialien liefert 


GEORG MEES und Söhne 


Lodz, Pabianicka 32/34, Tel. 152-43. 
Ruda-Pabianicka, Staszica 103 105, Tel. 2. 


| EINZELMOBEL und KOMPLETTS 


jolde — billig und zu günftigen 
Bedingungen empfiehlt die 


Zijhlerwerkjtatt 


© R. LIPINSKI 


RZGOWSKA 33. 


Stahl „BATORY“ 
Eisenfässer 
Milchkannen 
i Metalle 
Werkzeuge 
empfiehlt zu Hüttenpreisen 
f Handelshaus 
Enn L 


Brunnenbau- u. Bohrunternehmen 


Karl Albrecht 


Lódź, Zeglarskastr. 5 (an der Zgierskastr. 144) 
R Telefon 238-46. 


HN Anlage neuer 
Bruhen und Pumpvorrichtun ⸗ 
gen, Flach- und Tiefbohrungen, 
Reparatur und Reinigung bes 
stehender Anlagen für Motors 
und Handbetrieb, ſowie Kupſer⸗ 
ſchmiedearbeiten bei möglichſt 
schneller Ausführung und fofider 
Preisberechnung. 

Das feit Jahren beſtehende 
Unternehmen bürgt für gute 
und ſolide Ausführung der 
übernommenen Arbeiten. 


RSS 


Damen- und Herren- Schneider werkstait 
und Pelzegschäft 


Jan Kawiorski 
Łódż, Kilińskiego 109, Tel. 248-45 


Annahme jeglicher ins Schneiderfach einschlägiger Arbeiten zu 
annehmbaren Preisen 


EE EEN 


N 


SICHERHEIT 
VERSCHWIEGENHEIT 
GEWINN 


KOMUNALNA 


Kasa Oszczednosci 
ZENTRALE MIASTA LODZI 


Andrzeja-Str. Nr. 3 (eigenes Haus), Tel. 207-68, 207-57 
und 205-57 

ZWEIGSTELLE I Pomorska-Str. Nr. 3, Telephon 207-69 

ZWEIGSTELLE II Reymont-Platz Nr. 2, Telephon 207-70 


Es werden Spareinlagen entgegengenommen, Spar- 
büchsen vermietet, Scheckkonten eröffnet, Wechsel 
diskontiert; das Inkasso von Wechseln für alle Ort- 
schaften übernommen und jegliche Bankopera- 
tionen ausgeführt 


Die Tapezier⸗ u. Möbelrirma 


Stanislaw Gabala Zur 


empfiehlt in großer Auswahl Möbel, wie Schlaf, Eßzimmer, Herrens 
zimmer und Küchenmöbel, von den feinſten bis zu den beſcheidenſten. 
Große Auswahl in Tapeziermöbeln zu zugänglichen Preiſen u, bequemen 
Bedingungen. 


Beerdigungsauſtalt 


Ni. HAGE 


tódź, Przędzalniana 41 
Zelephon 166-46 


Equipagen - Verleihung 


— — — aa TE 


Ziel A. SCHUMANN See 124 
empfiehlt sämtliche Strickwaren für Damen, Herren und Kinder sowie seidene 


H 
H Trikotwäsche und Blusen, 
& Engros Fabrikpreise Detail $ 
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Kindermund. „Vati, 9 mit mir furchtbar ungerecht. Wenn 
ich mal einen Fingernagel abkaue, kriege ich gleich Dreſche, aber wenn die 
kleine Ilſe den ganzen Fuß in den Mund fedt, das findet Mama ent- 
zückend . ( 

Genugtuung. „Sie haben ſoeben meiner Frau auf den Fuß getreten! 
Ich verlange Genugtuung!“ 

Meine Frau ſitzt da Wb * 


Gtritkerei 


P. Schönborn 


Lodz, Nawrot 7, Telefon 221-13 
empfiehlt aller Art Strickwaren nur aus beſter Wolle in 
Muſtern und glatt für Herren, Damen und Kinder, wie 
Sweater, Pullover, Weſten, Kleider, Schlüpfer, Strümpfe 

und Handſchuhe zu mäßigen Preiſen. 


TAPETEN 


Fussbodenbelege 
und Rouleaus 


kaufen Sie reell und preiswert 
bei grösster Auswahl nur im 
bekannten Spezialgeschäft 


Bruno BUTSCHKAT 


Łódź, Piotrkowska 118, Tel. 188-69 


Gegründet 1865 Gegründet 1865 


ee 


* 
E. RESTEL Q Co i 


zarar 


Łódż, Piotrkowska 100 d 
empfiehlt in großer Auswahl i 
in- und ausländiſche Stoße i 
1 zu niedrigſten Preiſen. 
3 Marken: „Almor“ und „Korntex“ i 
nur bei uns zu haben. 
20 ĩðͤ u RN ee | 


g K EFI R Kopfschmerzen 

vergehen sofort beim 

YOGHOURT | Gebrauch eines 
(bulgarische Milch) | „EULE-PULVERS” 


kauft man am besten nur | FÜR ERWACHSENE. 


in d l d 

HE Überall zu haben. 

| APOTHEKE von 
HERSTELLER: 


St. HampunGi S-ka e 


TEL. 218-61 } 
ŁÓDŹ, Główna 30. S e 


ES ialwerkſtatt f für Reparaturen v. Dn 
Fleiſchmühlen, Primusapparaten, Plätte Kaffeemühlen 
ſowie aller Art Maſchinen und Geräten der Küchenwirtſchaft. 


Billige und fachmänniſche Ausführung. 
Gebr. SCHINDLER, Lodz, Walezanſta 62. 


Sämtliche Erſatzteile am Lager. 


Wri ingmaſchinen, 


Transportable, eiſenemaillierte 
Gchamottöfen u. Küchen 


in einfacher und lugu- 


viöfer Ausführung ſowie 


E 
Sahrräder isishi 
UDA - IANICK. 
Alfons BAYER, SE 80 Tel 14812 


Soit, Geiden- und Baumdvollſtoffe 


Weißwaren, Gardinen, Tiſch. und Bettdecken, Handtücher 
ſowie Damen, Herren. und Kinderwäſche, Trikotwäſche 
und Strickwaren empfiehlt zu billigſten Preiſen 


I. HOCH, LODZ, Główna Strasse Nr. 95 
Große Auswahl von Schneeſchuhen und Galoſchen. 
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[Se EEEL LEESE CEECEE ECEE 


Hernitkeln und Verſilbern, 


Vergolden, Verchromen ſowie ſämtliche Galvantfie- 
Been oe ſolid, unter Garantie und zu zugänglichen 
meijen bei: 


„CHROMOWNIA“ 


Petrikauer Str. 158, Queroffizine, Parterre, im Hofe. 
Gelbſtändiger Galvaniſator, fr. Mitarbeiter der Firma 
ngamal”, J. Gabara und W. Gorſti. 5 


Beeren ELLE 


Tapezier- und Beerdigungsanstalt 
Dekorationswerkstatt 


Jan Winrpowskt Je Denmen 


Lodz, Wólczańska 78 Griftiert feit 1887 
Front (an der Samenhofſtraße) 


Sentrale : 
— i 
Empfieblt: Rlubfeffel, LÓDŹ, Rzgowska Nr. 19 
neuzeitliche Couches, Tel. 114-04 
Ottomanen u. Stühle Filiale: 
eigener Herftellung und . i 
nimmt auch jegliche Be- LÓDŹ, Piotrkowska 275 
ftellungen und Repara- Tel. 114-05 


turen bei zugänglichen 
Preſſen und günftigen 
Bedingungen entgegen 


Eaulpagen Verleihung 


HDD Kee | 


Petzhandel me 


und Kückhner-Merkitait | 


EUGENIUSZ HEIN: 


Lodz, Piotrkowska 157 {,. Tel. 258-95 Ba 
CET ki 
A 


* 
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ENNENEGEENEENEREENENEENENDERSERERENN 
Empfehle erstklassige Ausführung 


1 zu bedeutend ermässigten Preisen 
HERREN - MODESALON 


Leonard Hetman 


LODZ, Przejazd Nr. 6 
(fr. Wólczańska 62) Tel. 168-90 


um Schlafzimmer, Speiſezimmer, Kabinetts, Einzelmöbel 
in ſolider Ausführung zu billigen Preifen 
Beſtellungen werden prompt und ſauber au bet, 


ALL Tischlerei A. SZUBSKI RT = 


Die bejte Einkaufsguelle in Chojny! 


Die größte Auswahl in Manufaktur⸗ und Galanterie- 
waren finden Gie bei: 


Richard Ru 


(Chrześcijański Dom Blawatny) 
Lodz, Rzgowska 97, Tel. 112-02 


Wir empfehlen: 
Damenmäntel, Herrenmäntel, Herrenanzüge, 
Seiden, Woll. und Baumwollſtoffe, Weißwaren, Vorhänge, 
Tiſchdecken, wattierte Decken, Flanelldecken, Wäſche, Strümpfe, 
Soden, Hüte, Mügen, Krawatten, Schlirzen, Regenſchirme, 
Galoſchen, Schneeſchuhe, Schul⸗Ranzen und »Tajchen u. v. a. 
Anſer Grundſatz ift: feſte, aber niedrige Preiſe bei Waren 
beſter Qualität. 


* 
Fensterglas ee — —n) 
— cer in der 
Glaſer-Werbftatt * 
OTTO FEJCHO, Łódź, Sienkiewicza 68 na Sure 


Slajer-Arbeiten aller Art werden zu niedrigen Preiſen ausgeführt 
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Beer 


Tapezan - Betten 


Ottomanen, Liegebänke, Stühle vim, 


zu 1 65 Preiſen und günſtigen Bedingun- 
gen empfiehlt das Tapeziergeſchäft von 


Jan WIATROWSKI W'a d 75 


(an der Samenhofa) 
Annahme jeglicher Tapezierarbeiten. — 
Serre 


ur een 


T 


rer 


Steickwaren 


aller Art nur aus 
beſter Wolle 


in neueſten Muſtern 
und glatt für Damen, 
Herren und Kinder. 


PUMPEN - FABRIK 


ADOLF PREISS 


Inh. Gebr. PREISS 


L O DZ 
6-go Sierpnia 13, Tel. 141-13 


Handdrudt- Sweater, Pullover, 
$ e ES Deſten, Kleider, 
DE Strümpfe, Schlüpfer 
zur Ze uſw. zu mäßigen Prei- 


EA entnahme am jen empfiehlt die 


hygieniſch, beguem, friert 
im Winter nicht ein. 


Brunnen, im Strickerei 
4 Haufe, Stall, 
Tür Gartenbeſprengung und R. A EGNE R 
jo weiter, obne Mühe, LIMANOWSKIEGO | 62 


(früher Alebſandrowſba) 


Engros — Detail 


HENRYK GUHL. Lodz, 


Woll- und Geidenwaren 


Zyrardower Leinen, Baumwollgewebe Gardinen, 
Satin, Inletts, Plüjche, Barchent. Tücher u. j w. 
empfiehlt Engros und Detail 


Piotrkowska 122, Tel. 142-29 


Handfeuerlöſcher aller Art 
dazu. Hanf. und Gummiſchläuche. 
Riemenverbinder und Niememvachs, 
Schmirgel 
und Handputzkratzen. 


Treibriemen aller Art. 


und Carborundum -Schleifſcheſben. 


ROBERT KUHN, Łódż, 


und ß ül lungen 


Lederkonſervierungsbl. 
Kratzenbänder 


PIOTRKOWSKA 169 
Telefon 210-59 — — 
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SCHON SEIT 1868 
IST DAS BESTE 
WAS ES ZUM 


WASCHEN > 


GIBT 5 


Zë 
— Gegründet im Jahre 1009 — 
ſeckaniſche Schlofferei für Strumpf- und Trikofageninduffrie 
Ludwig QUIRAM, Łódż, VC 
H 2, Teleten 206-51 
empfiehlt Flachſtrickmaſchinen für Sweater und . 
Rundrändermaſchinen für SO und Handbetrieb. Gummi- 
und Ringelapparate ſowie Zylinder für ſämtliche 5 ah 


arten. — Umarbeitung von Flach- und Nundſtrickmaſchinen. 
Fachmänniſche Ausführ: il 


Aug. Hoffmann, Gniezno, Tel. 212 


Baumſchulen⸗ und Roſen⸗Großkulturen 


Erſtklaſſige größte Kulturen garantiert geſunder 
ſortenechter Obſtbäume, Alleebäume, Sträucher, 
Stamm- und VBuſchroſen, Coniferen, Stauden, 
Hecken und Spargelpflanzen etc, 
Gegründet 1837. 
Sorten- und Preisverzeichnis in Polniſch und 
Deutſch gratis. 


v 


PN N ES | 


Volta reund-Ralender 1038 10 


Wollen Sie mit dem Kauf zufrieden fein? 
So haufen Sie im „Radio-Elektro* ein! 

Radio- und eet jowie 
ſämtliches Zubehör. Girandole, Nacht- 
lampen in großer Auswahl bei 
günftigen Ratenzahlungen. Billig. 
RADIO. ELEKTRO- 
Inh. Frledrich Bernstein Tel. 232-08 
RUDA - PABIANICKA, Staszica 100 


„SUPER-RADIO“ 


Lodz, Piotrkowska 136, im Hofe 
Telefon 167.98” 


Radio- u. Photoapparate 


aller führenden Firmen in grosser 
Auswahl auf Lager 

Jegliche REPARATUREN werden ge- 
wissenhaft und billigst ausgeführt. 


Ing.-Architekt 


Albert Krauss 


Die ſchönſten Sträuße 
u. Kränze preiswert im 
Blumengeſchaft 


Käthe Löffler 


LODZ, Główna 29 
Fernruf 189-31 


umgezogen 
nad) der 
Kopernika 42 
Telefon 259-39 


en 
p d billi 
Së) MEN "E 
K. PLONKA, Lodz 


— Nawrot-Strasse Nr. 15. 


Teodor Fuchs s-u w. er. wn 


Lodz, Pioirkowska 83 Arbeiten 
. ü -w TELEFON: 144-97 


Den besten RUNDFUNKEMPFANGER kaufst 


Du am billigsten im repräsentativen Geschäft 


„DOM-RADIA” 


LODZ, PETRIKAUER Nr. 156, TELEPHON Nr. 153-66 


Es werden empfohlen: moderne 
Rundfunkempfangsgeräte von herrli- 
chem technischen und akustischen Wert. 
Batterie-Empfänger ständig auf Lager. 


Ratenvon 10 Zloty monatlich. 


Landwirtſchaftliche Maſchinen 
Fleiſcherei-Maſchinen lauft man am beſten und billigsten 
bei größter Auswahl in der anaſchinenhaudlung 


EDMUND NIKEL, Eëdz Radwańska 65 


Allgemein bekannte Kollebtur der Staatslotterie 


Stanislaw Bujals Ki 


RZGOWSKA 113, Tel. 193 42 
Filiale PETRIKAUER 161, Tel. 124-57 
PKO-KONTO 603-808 


Loje Bann man auch durch die Poft zugeſchſcht bekommen, indem man 
auf das PKO. Konto einzahlt. 


Erjtklafjige Stofjkollektionen, tadelloje Sutaten, 
außergewöhnlich niedrige Preiſe. 
Dieſe Vorteile bietet Ihnen bei Anfertigung Ihrer Garderobe Schneidermeiter 


JOHANN FR. HOFFMANN, Lodz, ra e 


DM 


MASCHINEN 


für die Sal von Strickjacken, 

Ka Strümpfen und Handſchuhen 
in allen Teilungen und Breiten, neue wie 
aach gebrauchte. Langfriſtige Teilzahlungen. 
Fachmänniſche Durchführung von gründ- 
lichen Amarbeitungen und Reparaturen. 
Nadeln und Erſatzteile. Neukäufern lehren 
wir die Arbeiten auf dem Gebiet des Trifo- 
tageweſens. Auf Anforderung reichen wir 
i ausführliche Offerten ein. 


0 Fabrik von Trikotagemaſchinen 
A. Linke, Łódź, Urzednicza 9 Tel. 222.31 
N äddi ern Cp 
Flügel-, Pianino- und Aarmoniumhandlung 1 
ERNEST WEILBACH i 
d 
Petrikauer Straße 154 H 
Telefon 141-96 d 
empfiehlt Flügel, Pianos und Harmoniums be- H 
kannter Firmen bei bequemen Zahlungsbedingun⸗ p 
gen und mäßigen Preiſen. f 
BE D ee SH E 4 


„ Erſte chriſtliche 
yrena Sandfhub-, 
Zrikotagen- und Seidenfabrik 
JÓZEF MIKOŁAJCZYK 


Łódż, ul. Bandurskiego 29, Tel. 153 67 
GE 


Trikotwäſche 


Strickwaren für Damen, Herren 
und Kinder, Schülermonturen 
(Vorſchriftsmäßig), Kinders und 
Babybekleidung, Strümpfe und 
Handſchuhe zu Fabrikpreiſen. 


St. Weilbach W427 
Lodz, Piotrkowska 154, Tel. 141-96 y i 


Diakonilfen-Rrankenhaus 
„Bethlehem“ 


Lodz, Podlesna 15, Tel. 129 - 


it neu ausgeſtattet mit allen modernen Apparaten: 
Elektrochirurgie, Diathermie, Röntgen, Quarzlampe uſw. 
und beſitzt folgende Abteilungen: chirurgiſche, innere, für 
Frauenkrankheiten, Geburtshilfe u. f. Radiumbehandlung. 


Modernes Laboratorium, Diakoniſſenpflege. 


Herborragende belgiſche 
Erfindung ti 


6mm Magazin⸗Automat des 
Syſtems „Strzafa“ ſchießt nach 
Ziel und nach Vögeln mit beſonde ⸗ 
ren Kugeln. Die Hülſen werden 
nach jedem Schuß ſelbſttätig 
ausgeworfen. Die Waffe repe 
automatiſch. Lauter Knall. Die 
beſte Verteidigungswaffe bei 
Aeberfall und ODiebſtahl. Netla. 
mepreis zuſammen mit Futteral 


Achtung! Anſere Erzeugniſſe find als die beiten anerkannt. 


Geſangbücher 


Bibeln, Bilder, Schreibwaren, Füllhalter, Alben, 
Karten, ſowie Modejournale empfiehlt zu billig- 
ſten Preiſen die chriſtliche Buchhandlung 


FRIEDRICH JESKE 


Lodz, Zgierska Str. 15, Telefon 144.40 
Poſtſcheck-Konto 63 080 


Bildereinrahmungen fowie Buchbinderarbeiten werden 
ſchnellſtens und folid ausgeführt. 
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%  Drogerie-, Parfümerie 
u. Apothekerwarenhandlung 


d 

d 1 

d 

f 

N 

1} Lodz, Piotrkowska 157, Tel. 243-53 
Hi 


empfiehlt: 


Heilkräuter 


Arzneimittel, Chemikalien, Mineralwaſſer, 
Gummi: u. Verbandartikel 
jowie Parfüme, Seifen, Puder, Kölniſchwaſſer 
u. Schönheitspflegemittel. In⸗ u. aus- d 
ländiſche Erzeugniſſe. i 
zarara] 


er. 


r 


9 


rr 


„Polniſche Gelege und Verordnungen in deutidi eberſetzung“ 
Herausgeber: „LEX“ Sp. z o. o. Poznan, Wały Leszczyńskiego 3 
Erſcheinen mal mon, ` Auflage ca. 2000 Exemplare. Vierteljähr ⸗ 
licher Bezugspreis einſchließlich Porto: Polen 18 Ztoty (Einzel- 
nummer 3,50 Sl); 7 12 Am. (Einzelnummer 2,50 Nm.); 

\ Danzig 18 G. (Einzelnummer 3,50 G.) 


Uhrmacher und Zumwelierwerkjtatt a 

R. Schindlauer, Łódż, Gtöwna 8 |í 
Annahme von Bejtellungen und Reparaturen. i 
Dergoldung und Derfilberung jeglicher Gegen- 
ſtände. d 

i 


H Solide Ausführung —.— s Niedrige Preife 


A 
| Optilck-Chirurgiſches Geſchäft 


R. RITTER, Lodz 
` Piotrkowſka 85, Tel. 244-54 
empfiehlt in großer Auswahl: 
Brillen, Kneifer, Thermometer uſw. 
Artikel für ſanitären Bedarf. Laboratorien⸗Geräte 
Niedrige Preife 


Sachgemäße Bedienung 


Holzindustriegesellschaft 


„SILVARS“ 


Łódź RudaPabianicka 


Srebrzynska Nr. 2/4 Staro-Rudzka Nr.2/4 
Tel. 226-00, 227-00 Tel. 228-00 


| empfiehlt seine reichhaltigen Lager in Bau- 


und Tischlerhölzern zu soliden Preisen 
und guten Bedingungen. 


(Türen und Fenster) sowie 
Holzbearbeitungswerk 


Parkettfussböden, Sperrplatten, Furniere 
vow. 


H 


Erſtblaſſige 
Schneiderwerkjtätte 


F. Chojnacki 


LODZ 
Sienkiewicza 59, Tel. 173-94 


| Mechanische Bautischlerei 


Fienis, Lacke, Farben 


für famtliche Spee nimmt Beftellungen für 


Albalin AN 2 UG 

dauerhafte Fußbodenfarbe MÄNTEL 

| empfiehlt PELZE 

Kosel & Co. SE 
Lodz 


Derarbeifung eigener u. anderfraufer 
Hauptlager: Przejazd 8 ‚Stoffe 


Filiale Petrikauer 98 


— amp 


Der langjährige Photograph der Firma „H.Petri“ 


F. HEMPEL 


hat ſein eigenes 


Photographie- und Porträt-Atelier 
Łódż, Główna 36. 
Das Atelier ijt von 9 Ahr früh bis T Ahr abends geöffnet. 
Gute Aufnahmen bei jedem Wetter! 


Kokurrenz⸗Preiſe! 
iahaaggetusaanzgayy 


Welche Marke? 
Natürlich DKW) 
DKW ist schnell, zu- 
verlässigu.sparsam 


DEU 


Karol Küster i S-Ka 


Łódż, Piotrkowska 171/173 
DKW-Motorräder und Automobile 


„Mercedes-Benz“-Automobile 


F 
Tapezier-u.Dekorationswerkstatt Mis | 
1 


Szczepan Sztencel 


e Łódż, Gen. Pierackiego 2 S 
Goldene (früher Ewangelieka), Tel. 114.30 Medaille 
empfiehlt ſich der geſchätzten Kundſchaft. Die Firma wurde 
auf der Handwerksausſtellung in Lodz mit der Goldenen 
Medaille ausgezeichnet. 

SAAB A AE 
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